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Vorrede 


des 


Herausgebers *). 


Die Entſtehung dieſes Werkes fällt in eine Zeit, wo 
der Zuſtand der Theologie im Allgemeinen ſehr traurig 
war. Es war ein Wendepunkt der Zeiten herange— 
kommen, wo das Alte nicht mehr leben konnte, und 
das Neue noch nicht geboren war. Jener reiche ge— 
diegene Inhalt der Scholaſtik, der Jahrhunderte lang 
die größten Geiſter aller Länder gefeſſelt hatte, das 





*) Sn der erſten und zweiten Auflage hatte jeder Band feine eigene 
Vorrede; es fehlen jedoch zweckmäßig, bei diefer neuen Ausgabe 
jene ſechs Vorreden in eine einzige zufammen zu ziehen, da 
was nur damals zeitgemäß war, und bloß vorüber gehenden 
Werth hatte, oder was feitdem eigens im Drucke erfchien, weg 
zu laſſen, einiges aber new hinzu zu fügen. 
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Ideal einer wahrhaft chriftlihen Philofophie, war uns 
ter den Händen fo mancher geiftlofen Nachbether in 
Scholaftifches Formelmefen zufammengefchrumpft, dem 
der Geift abhanden aefommen, und welches in feiner 
Trockenheit und Geiftlofigfeit den unaufhaltfam vor; 
fhreitenden Geift unmöglich befriedigen konnte. Weiter 
hatte fih im Nachgange jener ganz Europa erfchüt: 
ternden Bewegung des 16. Sahrhunderts ein Kampf 
entfponnen, der nad drei Sahrhunderten wohl mit 
gleicher SHeftigfeit, wie bei feinem erften Ausbruche, 
von beiden Seiten geführt, und allmählig in ein Sy— 
ftem gebracht wurde, dad man Polemik nannte, in 
welcher nicht felten über Nebenfachen die Hauptfache, 
über einzelne Behauptungen und Wipderlegungen der 
Beweis, den der Zufammenhang des Ganzen den ein: 
zelnen Wahrheiten bietet, vergeffen wurde, und wo in 
der Hiße ded Streites Die Liebe, das Kennzeichen der 
wahren Sünger Jeſu, nur gar zu oft fehwer verleßt 
wurde, 

Diefe beiden Gegenftände nun waren ed, Die auf 
den hohen Schulen *) dem Bedürfniffe nach der Lehre 
des Heild geboten wurden, und die dann freilich nicht 
felten gar trocden, Falt und unfyftematifch waren, da: 
ber felten den Kopf, noch feltener das Herz anfprachen. 


Dazu Fam dann jener alles Heilige höhnende Un: 





*) Was hier gefagt wird, gilt von der legten Zeit des vergange— 
nen Sahrhunderts im Allgemeinen, ohne damit irgend einer 
beftimmten Anftalt zu nahe treten zu wollen. 
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glaube, deſſen Tendenz jenes berüchtigte: Eerassez 
l'inſame am unumwundeſten darlegte, der in ſo man— 
chen gelehrten und ungelehrten Werken und Broſchüren 
dem Fürſten, wie dem Bettler zugänglich gemacht, und 
als ſüßes Gift fleißig umgeboten wurde, und der da— 
mals ſchon tief in's Volk eingedrungen war, alle 
Bande lockernd, alle Pflichten untergrabend. 

Und was bei den Einen der Spott vermochte, das 
leiſtete bei Andern, die ſich weiſer dünkten, und ſtatt 
des Spottes Gründe verlangten, jener flache Rationa— 
lismus, der mit dem Maulwurfsauge in die Sonne 
der göttlichen Wahrheit, in das Flammenmeer der 
göttlichen Liebe ſchauend, nur das als wahr gelten 
ließ, was er als ſolches erkannt, und bis auf den 
unterſten Grund durchſchauet, der allenthalben ſeinen 
Pygmäen⸗Maßſtab an Gott und göttliche Rathſchlüſſe 
anlegend ſie beide nach Fuß und Zoll und Linie ab— 
maß, und ihnen nicht größer zu ſeyn erlaubte, als 
ſein Maßſtab ſie eben gefunden und haarklein verzeich— 
net. Verſetzen wir uns nun in jene Zeit, und be— 
trachten wir mit dem H. H. Verfaſſer, wie die jungen 
Leute, die künftigen Hirten des Volkes, und Spender 
der Worte des Lebens, mit ſolcher dürftigen Koſt ſich 
begnügen müſſen, wie ſie lechzen nach Worten des 
Lebens, und todte Formeln dafür verdauen ſollen, wie 
ſie von jener heilbringenden, belebenden Kraft des gött— 
lichen Evangeliums oft ihr Lebenlang nichts wiſſen, 
kaum etwas ahnen, wie ihnen oft unter allen Büchern 
das von Gott an die Menſchen geſchriebene Buch das 
unbekannteſte iſt, dann ſtehen wir auf dem rechten 
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Standpunft, das vorliegende Werk in feiner erften Er: 
foheinung gehörig zu würdigen. 

So trat der H. H. Verfaffer, noch unbefannt mit 
der Herrlichkeit des großen Worted von der Erlöfung 
heran, und nahm, mit feinem tief innerlich gläubigen 
Sinne ftehend auf dem felfenfeften Grunde der Kirche 
Ehrifti, mit einem für alled Göttliche, Erhabene und 
Schöne in reiner Liebe erglühenden Gemüthe, die heil. 
Schrift, dad göttliche Wort, in feine offene, empfäng- 
liche, fehnende Seele auf, und wie er fie aufgenom: 
men, klar und rein, firahlt fie in feiner Seele, wie 
in einem hellen Spiegel, wieder; und da der Geift 
nad) Einheit ringt, und in Gottes größtem Werke, 
dem Werfe feiner freien Liebe, gewiß vorzüglich ſolche 
Einheit feyn muß, fo nimmt er nun abermals jenes 
Buch, dad und Gott gefchenft, in die Hand, und 
fucht worin Gott felbft diefe Einheit geſetzt; denn hat 
Gott allein diefes ganze große Werf in Freiheit be 
ichlofjen und gefeßt, fo wird er ihm auch einen Grund; 
und Schlußftein in der Einheit zur Vollendung feines 
Werfed eingefügt haben, und fieh da! des Werkes 
Einheit ift gefunden, feſt und Far, wie durch einen 
Strahl von Oben, ſteht e8 vor feiner Seele: Die 
Einheit diefes Werkes ift und von Gott felbft ge 
geben in der dee des Reiches Gottes, Go ift 
diefed Werk geworden, und daß ift fein Verhältniß 
zu feiner Zeit, woraus fih gar manche Bemerkung 
im Berlaufe desfelben, fo wie Geift und Haltung des 
Ganzen vielfach erflären werden, 

Darum bat ed auch alöbald bei feinem erjten Erz 
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foheinen mannigfach angeregt, fchlummernden Glauben 
geweckt, wie fo manche, in den Vorreden der erjten 
und zweiten Auflage zum Theile abgedruckte, ‚Briefe 
an den H. H. Berfafler zeigen, tiefes Nachdenken und 
Forfchen veranlaßt, wie Die eigend im Drude erſchie— 
nenen Gedanfen von Senes Bertfehe *) darthun. 
Darum auc ift feit vielen Jahren fchon das Werk 
vergriffen, Dieſes Werf erfcheint nun in einer neuen 
Auflage. Wohl ıft es wahr, daß: feit dem Erfcheinen 
der erften Auflage vieles befjer geworden iſt; aber daß 
jener Kampf zwifchen Glauben und Unglauben, oder 
vielmehr der Kampf des chriftlichen Glaubend und 
Wiſſens und des unchriftlichen Glaubens und Wiſſens 
noch keineswegs entfchieden fey, daß ein allgemeines 
Ringen und Suchen nad Wahrheit und Einheit fich 
fund gebe, wer wollte das läugnen? Sn einer folchen 
bewegten Zeit , in einer Zeit des Kampfed auf Leben 
und Tod, wo ed ſich um den Beſtand der europäi— 
ſchen Gefellfchaft als einer chriftlichen, und fomit als 
einer ciwilifieten handelt, in einer Zeit der Bewegung und 
Gährung der Geifter, feheint es wohl angemefjen, aud) 
in der eigenthlimlichen Weife dieſes Werfes fich wie: 
der vernehmen zu lafjen. 

Jeder Menfch hat feine Weiſe; wie der Schrift: 
fieller, fo der Leſer; wie jeder Schriftfteller nach Der 
ihm eigenthümlichen Weife feinen Gegenftand behan- 





* Beiträge zur Philofophie des Evangeliums und zur Beförde— 
rung der Theologie vom Reiche Gotter. Bon Senes Bertiche. 
Salzburg 1803. 
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delt, ſo fühlt ſich auch jeder Leſer durch eine gewiſſe 
ſeiner eigenthümlichen Geiſtesrichtung und innern In— 
dividualität entſprechende Darſtellung und Behandlung 
zumeiſt angezogen und ergriffen: Und ſo darf auch 
dieſes Werk durch feine geiſtige Eigenthümlichkeit An: 
ſpruch machen beizutragen, daß der Glaube an Chri— 
ſtus und die Liebe zu ihm feſt gegründet, geſtärkt und 
belebt werde, der freche Unglaube aber an ſolcher 
Glaubensfeſtigkeit und Ueberzeugungsfülle eine hem— 
mende Schranke finde. 

Nur die Bibel tritt uns anſcheinend darin entge— 
gen, aber ihr Verſtändniß iſt eröffnet durch den Geiſt, 
der in der Kirche weht; die Beweiſe für die einzelnen 
Sätze ſcheinen ſparſam eingeſtreut, aber das Syſtem 
ſelbſt iſt ſein eigener beſter Beweis, ein großes Ganze 
harmoniſch vereint und ſymmetriſch vertheilt; alles 
ſcheint, mit ſo manchem ſyſtematiſchen Werke ver— 
glichen, ſo willkührlich zuſammengefügt; es iſt aber 
nur die Ordnung, die Gott ſeinem Werke gegeben, 
und die Lehren ſind geſtellt, wie ſie jene Grundidee 
geordnet; dieſes Werk ſteht auf dem reinen Gebiete 
des Glaubens, und verkündet in friſcher und lebens— 
kräftiger Auffaſſung und Darſtellung von dieſem Stand; 
punkte aus die Großthaten Gottes in wohlgeordneter 
Ueberſchau, wie einſt Petrus (Apoftelgefch. 2, 14—36.), 
und fpricht davon mit neuer Begeifterung , geeignet, 
felbit den Ungläubigen nachdenfen zu machen, den 
Lauen zu entflammen, den Frommen zum inniaften 
Danfe hin zu reißen. | 

Die Vortrefflichkeit diefer Idee vom Reiche Gottes 
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wird zwar jedem, der das vorliegende Werf aufmerk— 
fam durchliest, zur Genüge einleuchten; Doc fey es 
mir vergönnt, bier Einiged beizufügen, um auf ihre 
Wichtigfeit hinzumweifen. 

Die Idee vom Reiche Gotted ift Die Verbindung 
des Univerfums in Einheit; fie ftellet alled, Gott 
und die Welt, Engel und Menfchen, lebendige und 
leblofe Natur, Leid und Freude, Leiden und Arbeiten, 
Leben und Sterben unter eine und die nämliche Sonne, 
folglich in ein und dad nämlihe Licht. So bringt 
fie Einheit in alles menfchliche Denfen, Wifjen und 
Glauben, indem fie alled Denfen, Wiſſen, Lernen und 
Lehren zur höchſt einfachen Lehre vom Reiche Gottes 
erhebt, Diefe Idee bringt Natur und Offenbarung 
einander nahe; denn es ift gegen den Begriff vom 
Keiche Gottes, in welchem vie höchſte Einheit feyn 
muß, daß Natur und Offenbarung getrennt feyen. 
Dadurch wird diefe dee zugleich eine im menfchlichen 
Denken und Lehren bisher gelaffene Lüde ausfüllen; 
diefe Lücke ift die noch immer vernachläßigte Lehre von 
der allgemeinen Verbindung alles Denkens, Lernens, 
Lehrens und aller afademifchen Fakultäten, — 

Das Geſetz des Univerfums ift Einheitz die voll: 
fommene. Einheit kann nur in Gott feyn, der die 
ewige, allein nothwendige, vollfommenfte Einheit iſt. 
Die Schöpfung bemüht fih, in allem zur Einheit im 
Mannigfaltigen, das ift: zur Vollfommenheit zu ge 
fangen. Die Religion ift der Weg zu diefer Annä— 
herungz; aber eben defwegen muß die Religion vom 
Reiche Gottes ſeyn. Dieſe Idee bringt die moralifche 
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Einheit in dad Univerfum, verbindet die phyſiſche Ein: 
heit mit der moralifchen, und ſubſumirt diefe und jene 
unter Die einzige und ewige Einheit, welche Gott ift, 
Ohne diefe Idee erfcheinen alle Wiffenfchaften als 
Snfeln; die Idee vereiniget alle, und überzeugt ung, 
Daß, wad wir zupor für Snfeln hielten, zuſammen— 
hängendes Land fey. So gehen Theologie, Phyſik, 
Metaphyſik, Politik und fchöne Künfte von einem 
Punkte aus, und kommen auf einen Punkt zurück 
Sind nicht alle Diener im Neiche Gottes? Unter: 
fuchen nicht alle die Geheimniſſe diefed Neiches, einige 
des Reiches der Natur, andere ded Neiches der Sit— 
ten? Go entfpringt denn auch die nüßlichfte theolo⸗ 
giſche Natur: und Geſchichtsforſchung; alled im Uni; 
verfum erfcheint da zweckmäßig an fih, und in Ber; 
bindung unter einander; da iſt höchſte Zweckmäßigkeit 
im Reiche der Natur, höchſte Zweckmäßigkeit im Reiche 
der Gitten (Freiheit), höchſte Zweckmäßigkeit ın der 
Verbindung aller Theile ded einzigen und an ſich un: 
theilbaren Neiches Gottes. In diefer Idee erfcheinen 
Menfhheit und Bernunft in höchſter Würde; das 
Bernünftige erfcheint als göttlich; die Vernunft als 
abgeleitete göttliche Vernunft; Gott ald das realifirte, 
ewige und vollftändige höchfte Gut, die Menfchheit 
aber in ihrer Beftimmung, ſich dem höchften. Gute 
zu nähern, Daher ift die Idee vom Neiche Gottes 
Die Freude der ganzen Schöpfung; denn ihrer freuet 
fih auch die leblofe Natur, auch die Natur erwartet 
im Reiche Gotted einen Tag ihrer Wiedergeburt und 
Veredlung; fie bringt in Die Schöpfung den Geift der 
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allgemeinen Liebe, denn im Reiche Gottes ſind wir 
alle Brüder, Mit Recht wird dieſe Idee auch ge 
nannt Die wahrhaftige, unabäanderliche Form des Uni: 
verfumd, denn wenn in dem Beariffe des Univerfums 
die Natur und Gott nicht unterfchieden wird; fo be 
ftimmen die im Grundbegriffe ded Neiches Gottes lie 
genden Wahrheiten zufammen genommen Den einzigen, 
wahren und richtigen Standpunkt, der das Univerfum 
ganz umfafjet, und fo darfiellet, wie es Dargefiellt und 
erfannt werden fann. Die dee des Neiched Gottes 
verfchafft uns ſchon an fich Die erfte, erhabenfte und 
wichtigfte Wahrheit, fie ftellt über. dad Univerfum Gott 
ald Negenten, fomit ald Heren und Bater, ald Ge 
fetsgeber, Richter, Erhalter und Lenker, fie unterfcheidet 
fomit Natur und Gott, und. bringt das Univerfum in 
Das rechte Verhältniß zu Gott; fie verſchafft uns für 
dad Syſtem der moralifhen Welt der oberften Geſetz— 
geber und Richter, für die phyſiſche Welt, den Schöpfer, 
Erhalter und Lenker des Ganzen, fie verbindet alfo 
in Diefer Hinficht die phyſiſche und moralifche Welt, 
fie leitet und, weil fie zugleich) mit der Natur verbun: 
den iſt, auf. Die einleuchtendften Beweife alles Gött: 
lichen; fie ift alfo im praftifchen Leben anwendbar und 
leicht, fie ift der Whilofophie eben fo ſehr, als der 
Offenbarung angemefjen. Da ferner in diefer Idee 
Philofophie und Zheologie ald in der Grundidee völlig 
überinfommen müfjen, indem die wahre Philoſophie 
ein Reich Gottes poftulirt, welche die Theologie reali- 
ſirt, da fie und ‚die wirflihe Anftalt des Neiches Got— 
tes kennen lehrt, ſo macht dieſe Idee die Philofophie 


XxII 


zur Einleitung oder Propädeutik der Theologie; hier 
bietet ein Studium die Hand dem andern, und alle 
ſtehen in heiliger Eintracht; auf dieſer Grundidee läßt 
ſich zwiſchen beiden, die zum Unglücke unſers Geſchlechtes 
ſich ſchon fo lange bekämpfen, anfeinden und herab: 
ſetzen, ein wohlthätiger Friede vermitteln. 

„Wahrhaft“, ſo ſchreibt ein ſehr angeſehener Ge— 
lehrter der Gegenwart an den H. H. Verfaſſer, „wer 
die philoſophiſchen Syſteme alter und neuer Zeit ſo 
vollſtändig ergriffen, und zugleich das Geſammtwiſſen 
der Mitwelt in ſich aufgenommen hat, kann vom Frie— 
den und Bruderbunde diefer feindfeligen Disziplinen 
reden, und felbft die Präliminarpunfte der neuen Allianz 
diftiren.“ 

Und fo wie dieſe Idee den Frieden zwifchen Theo: 
logie und Philofophie herzuftellen geeignet iſt; fo dürfte 
fie auch die gemeinfame Grundlage bilden, auf welcher 
die verfchiedenen chriftlihen Gonfeffionen mit der Fa, 
tholiſchen Kirche fich vereinbaren durften. Garve, der 
ſcharfſinnige Verfaffer der Cenſur des proteftantifchen 
Lehrbegriffes, gibt das Mittel an, die Einigfeit herzu: 
ftellen, indem er fagt: „Da die Religion Chrifti ein 
Ganzes ift, fo müffen alle ihre Theile zuſammenhän— 
gen; die Duelle der Uneinigfeit des Chriften liegt da- 
rin, daß noch Fein einziges, allgemein geltendes und 
evidentes Religionsſyſtem da iftz und dieß kann nicht 
da feyn, bis ein höchftes Prinzip desfelben aufgefun: 
den iſt.“ Diefer Forderung, an welche Garve nicht 
mit Unrecht ald an eine Grundbedingung die Möglich 
feit einer Vereinigung knüpft, entfpricht nun gerade 
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das im vorliegenden Werfe vorgelegte und entwickelte, 
auf biblifcher Grundlage ruhende Syften vorzüglich 
durch leßtere Eigenfchaft in ganz befonderer Weife, und ift 
darum auch als ein neuer irenifcher Verſuch zu beachten, 

Sn der Theologie felbft ſetzt dieſe Idee immer 
Materie und Form in die engfte Verbindung, Damit 
feine Lehre außer ihrer Verbindung mit dem Neiche Got: 
ted und wo anders, ald wo fie im Reiche Gottes dienet, 
beigebracht werde. Nun ift aber die Idee vom Reiche 
Gottes die unabänderliche Form des theglogifchen Stu: 
diums, Die Form gibt einer jeden Sache Die wahre 
Geftalt und Schönheit; in der Theologie, die ihre 
von Gott gegebene Form. hat, kömmt es mehr, ald in 
jeder andern Sache, auf die Form an; denn ohne dieſe 
kömmt die Theologie in allen möglichen Geftalten zum 
Vorſchein; ihre göttliche Schönheit aber wird verfannt. 
Die Form wird durch das Urprinzip ausgedrückt; 
Form und Prinzip machen die Theologie zu einer ſtren— 
gen Wiſſenſchaft; denn bier fiehen Materie und Form 
nicht in willführlichen, fondern in nothwendigen Ver; 
hältniſſen. Die Form hält die Theologie feſt, und 
fichert fie gegen Einmifchungen der Menfchen und der 
Syſteme, die Menfchenerfindungen find, Ohne Form 
erhalten alle Theile der Theologie eine fchiefe Stellung, 
was nachkommen foll, geht voranz die Hülfskenntniſſe 
werden mit den Hauptwifjenfchaften zugleich gelehrt, 
welche doch jene ſchon vorausfeßen; dad Seitenfach 
fteht vor dem Hauptfache, und hat ohne Diefes nicht 
den erforderlichen Geift. Dasfelbe gilt von den eins 
zelnen Lehren; die Form ift es, Die alle grönet, und 
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ohne welche Feine Lehre an ihrem Orte fteht, wo fie 
Ehre und Einfluß behauptet, aus der fchiefen Stellung 
entftehen ſchiefe Anfichten, und die Lehre verliert ihre 
Ehre, ihren Geiſt, ihren Einflug auf Menfchenheil, 
ihre Salbung, ohne Die doch Feine Religionswahrbheit 
iſt. Daraus kömmt die Frage: Wozu diefe Lehre? 
und die Nothwendigfeit ded Theologen, das Dogma 
durch die ſ. g. moralifche Anwendung zu retten, und 
aus der Lehre, die troden ift, weil fie außer ihrer 
Form gelehrt wird, einen Nußen heraus zu preffen — 
eine Mühe, die fobald überflüffig ift, als eine jede 
Lehre in ihrer Form beigebracht wird; denn nun fieht 
der Studirende die Verbindung diefer Lehre mit dem 
ganzen Syſtem ein, und er befennt, daß ohne jene im 
ganzen Syſteme eine Lücke wäre, — Unfere ftolze Welt 
will Feine Geheimniffe mehr glauben, obfhon wir in 
einem Meere von Geheimniffen leben. Nur gegen Gott 
und fein Wort empört fich der ſtolze Menfh, Wenn die 
Geheimniffe der Religion dort gelehrt werden, wo fie von 
der alled ordnenden Idee vom Reiche Gotted hinge— 
ftelft werden, fo erfcheinen fie in ihrer Nothwendigfeit, 
Slaubwürdigfeit und Salbung, und find meniger 
Geheimniß, wenn ih fo fagen darf, Die Idee vom 
Reiche Gottes, tiefe am Firmamente ded Univerfumsd 
heil leuchtende Sonne, wirft einen lieblichen Glanz 
auf alle Geheimniffe, die und dann nur liebenswürdig 
und anbethungswürdig erfcheinen, an Die wir dann 
gerne glauben, 

Ohne Form hat die Theologie nicht nur ihre gött— 
fiche Schönheit, fondern auch ihre Deutlichfeit nicht; 
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wie leicht iſt ed, eine Lehre zu faſſen, die im Lichte 
des Grundprinzip gezeigt werden fann? Die Sonne 
des Prinzips beleuchtet alled. Damit werden dann 
zugleich auch fo manche überflüffige Einwürfe von 
felbft wegfallen, die nur Dann aus Dunkelheit entjtehen, 
mit der gehörigen Ordnung der Gegenftände und Leh— 
ren aber fi) von felbft aufbellen und löſen. Mit 
Form und Prinzip geht auch der wahre Geift der 
Sache verloren; denn der Einfluß ded Grundprinzip 
ift fo mächtig und allgemein, daß felber nicht nur im 
ganzen Syfteme, fondern auch jeder einzelnen Lehre ficht: 
bar werden muß. 

Somit erhebt diefe Idee alle theologifchen Gegen: 
ftände zu einem einzigen und am ſich unzertrennlichen 
Evangelium vom Reiche Gotted (denn wer die heilige 
Schrift gelefen, und die ganze Anftalt der Religion 
überfchauet hat, weiß es, daß das Ehriftenthum in 
allen feinen ZTheilen, in Dogmatif und Moral, in ſei— 
ner ganzen Gefchichte ein wahres Evangelium vom 
Keiche Gottes fey *), dient ald Verbindung aller 
theologifchen Lehrgegenftände, die bisher fragmentarifch 
und unzufammenhängend neben einander fanden; bringt 
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») Der vom H. H. Verfaſſer auf dieſer Grundlage entworfene 
ſehr ſchöne Studienplan, ganz geeignet, Einheit in das Studium 
der Theologie zu bringen, iſt in den Vorreden zur erſten Auf— 
lage im Ul. Bande und im IV. Bande ©. 12 ausführlich dar: 
gelegt; da derfelbe feitdem eigens abgedruckt erfchienen ift, uns 
ter dem Titel: Verſuch eines theologifhen Studienplans nad 
der Grumdidee des Ehriftenthums. Briren 1830, fo dürfte ders 
jelbe hier um fo eher wegbleiben. 
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ſo in das theologiſche Studium eine gewiſſe Würde 
und heilige Größe, wie ſie ſich für ſelbes wohl ziemt; 
gibt einem jeden theologiſchen Gegenſtande Stelle, Licht 
und Werth, da jeder von der Grundidee wie der Strahl 
von der Sonne ausgeht; ſie bringt endlich Frieden in die 
theologiſchen Schulen, verbannt alle ſcholaſtiſchen Streite 
und erhebt die ſ. g. Spekulation zu einer Lehre, die 
Kraft und Leben gibt. — Ferners iſt Die Idee vom 
Reiche Gottes fhon an ſich überaus intereffant, eine 
Duelle der höchften Freuden des Geiſtes, und durch 
fie wird auch die Theologie ein höchſt intereffantes 
Studium, eine Gefchichte, Die durch ihre Grundidee 
überaus wichtig, durch ihre fuftematifche Verkettung 
außerft angenehm, durch ihre Verwicklungen, die fich 
immer wieder in Licht auflöfen, ungemein anziehend, 
und durch ihren herrlichen Ausgang wahrhaft über: 
rafchend ift. Sa wahrhaft bis zum Entzücken ange 
nehm ift e8, zu fehen, wie fich diefe Fdee immer mehr 
aufhellt und die Gefchichte des Reiches Gottes fich 
entwickelt; wichtigeres gibt e8 nichtö, ald den Ausgang 
Diefer Anftalt, die das Gerüfte des Poſitiven am Ende 
weglegt, und dad eich Gotted in feiner Reinheit, 
Gott ald Alles in Allem darſtellt. Wenn dadurch 
die Theologie ein beliebtes Studium wird, wie lieb 
wird nicht die Religion felbft den jungen Theologen 
werden? Darum wird und muß denn auch eine 
folche Theologie die jungen Leute gläubiger, beffer und 
frömmer machen, und fie werden zuerft felbft die Früchte 
der Religion genießen, bevor fie ihre Mitmenfchen zum 
Genuſſe desfelben auffordern, und fie werden ihnen 
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dann aus eigener Erfahrung ſagen können: Kommet, 
koſtet und ſehet, wie ſüß der Herr iſt! 

Ein anderer ſehr bedeutender Vortheil iſt auch die— 
fer, Daß, wenn die Idee vom Reiche Gottes dem 
theologifhen Studium zu Grunde gelegt wird, der 
Theolog dadurch in die Nothwendigfeit verfeßt wird, 
ſich mit der heil. Schrift wohl bekannt "und vertraut 
zu machen. Wie felten gefchieht ed, daß der ftudirende 
Theolog ſich mit dem abgeriffenen Texte, den er aus: 
wendig, fernt, nicht begnügt, fondern die heil. Schrift 
liest? Sa wie viele ‚Geiftliche haben in ihrem Leben 
die heil, Schrift, dad Wort des Lebens, nie gelefen, 
und lefen felbe noch nicht? Daraus entfteht viel Bo; 
ſes; man lernt den. Geift der heil, Schrift nie Fennen, 
die Salbung des Worted Gotted kömmt nie in die 
Seele der Studirenden; in Predigten und Katechefen 
wird die erhabene Bibelfprache nicht gehört, und Got; 
tes Wort wird vom Menfhenworte verdrängt; da 
diefes Feine Salbung hat, fo bleiben auch Prediger 
und Zuhörer ohne heilige Rührung. Se mehr die 
Liebe zum  Bibelftudium verſchwindet, deſto heftiger 
wird die Neigung, ſolche Bücher zu lefen, die Geift 
und Zeit, tödten, und den Lehrer der Religion vom 
ſchönen Geifte der Religion immer weiter abführen. 
Der junge Mann macht ſich nun ſelbſt Grundfäge, 
und nach diefen mißt er den Sinn ded Worted Got: 
te8, Der Plan diefer Theologie, aber, aeftüßt auf 
die Idee vom Neiche Gotted, fest den Theologen in 
Die Nothwendigfeit, die heil, Schrift zu Iefen, wenn 
er fie nach dieſer Anleitung ernft betrachtend und aufs 

u 


XVIII 


merkſam liest, und fie dadurch zur ſchönſten Einheit 
erhoben ſieht, wird er ſie immer mehr lieb gewinnen, 
ſie gern und oft leſen; immer tiefer in ihren Geiſt 
eindringen, an dieſem Geiſte, dem Geiſte Gottes, der 
in der Schrift weht, ſich erwärmen und erheben, bis 
in Feuer und Begeiſterung ihr Geiſt auch zum ſeinen 
geworden, und er kein lieberes Handbuch mehr kennt, 
als die heil. Schrift. 

Daher gibt denn auch die Idee vom Reiche Got— 
tes dem Katechismus*) und der Theologie, dem Pre: 
digen und Katechiſiren die nämliche heilige, ehrwürdige 
und fire Sprache, damit felbe nicht von einem jeden 
Winde der Neuerung und des veränderlichen Geifted 
der jeßigen Wbhilofophie umher getrieben werde, Da: 
durch wird ihre Sprache werden die Sprache der Be- 
geifterung, die Sprache der Ueberzeugung, die fal: 
bungsvolle, erbauende und erhabene Sprache der heil. 
Schrift, welche durch oftmalige Lefung völlig in die 
Denk: und Darftellungsweife des Geiftlihen überge: 
ben wird, 

Durch diefe dee wird die Lehre vom Ehriftenthume 
die wahrhaftige Gefchichte der Wiederherftellung der 
Dinge im Himmel und auf Erden, wie felbe vor der 
Sünde waren, Die Idee vom Reiche Gottes zeiget 
die höchſte Bernunftmäßigfeit des Glaubend an eine 





*) Sp diefem Geifte hat der 9. H. Verfaſſer einen Katechismus 
neu bearbeitet, der unter dem Titel: »Wollftändiger Katechis— 
‚mus der erfrenlichen Lehre Sefu Ehrifti von unferm ‘Berufe zur 
Heiligkeit und ewigen Glückſeligkeit im Reiche Gottes,⸗ wie⸗ 
derholt erſchienen iſt. | 
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auf TIhatfachen gegründete Gefchichte des von der Philos 
ſophie yoftulirten Reiches Gottes. Es ift ſchon fehr 
fchwer eine Gefchichte zu läugnen, die unfer Herz po; 
ftulirt, die fih) und in ihrem fehönften Zufammenhange 
darftellet, und die auf weltbefannte Ihatfachen beruht 9. 
Daher ift diefe Idee denn auch ein "mächtiger Damm 
gegen den heut zu Tage immer mehr um fich greifen: 
den Unglauben, bier erfcheint das Chriſtenthum, wenn 
wir felbes in feiner Grundidee betrachten, in feiner Ver: 
nunftmäßigfeit; die wahre Philofophie poftulirt es und 
die Gefchichte zeigt es in feiner Wirklichkeit. Es iſt zu be; 
wundern, wie foftematifch die Religionsgefchichte ift, wahr; 
haft Gottes Werk, der in jeder Begebenheit feinen großen 
Endzwed vor Augen hatte. Diefe Theologie iſt in unfer 
Herz geſchrieben; und wenn fie ſich nun aud in ihrer 
hiftorifchen Nichtigkeit darftellet, wird es ſchwer, fehr 
ſchwer feyn, ungläubig zu werden, das ift, eine von der 
Vernunft poftulirte, in unfere Seele tief eingegrabene 
und von der Gefchichte in ihrer Nichtigkeit dargeftellte 
Religion zu verwerfen. Sa fihon die bloße dee: 
Reich Gottes, wo fie immer angenommen wird, ſchließt 
fhon an fih den in unfern Tagen umgebenden Pan: 
theismus und Deidmus aus, da fie Gott und fein 
Reich, die Schöpfung, fo beftimmt unterfcheidet, und 
doc) wieder fo enge verbindet, — Diefe Idee iſt «8 
ferners, von der alles Licht der Aufklärung audgehen 
muß, Die alle Dinge, Stände, Menfchen, Gefin- 





Wer erinnert ſich hier nicht an das ſo berühmt gewordene un 
von J. I. Rousseau: »So dichtet man nichte, 
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nungen und Werke in ſeinem Lichte zeigt, in welchem 
ſie vor Gott, dem untrüglichen Lichte, erſcheinen, 
ein Blitz aus dieſem Lichte verſcheucht die Finſterniß, 
den Aberglauben, Fanatismus und Barbarei; alles 
erſcheint da in einem göttlich-milden Lichte, in einer 
heiligen Geſtalt, die Ehrfurcht einflößt; nur Unglaube 
und Laſter erſcheinen in ihrer Abſcheulichkeit, weil ſie 
uns vom Reiche Gottes entfernt. 

So iſt es denn die Idee vom Reiche Gottes, 
welche die höchſte Aufklärung verbreitet, weil ſie die 
Idee des Univerſums als die Sonne desſelben, ſchei— 
nen läßt, und alles, was iſt, unter die Sonne dieſes 
Begriffes ſtellt. Denn die wahre Aufklärung beſteht 
ja darin, daß wir alles im wahren Lichte anſehen, 
Dieß thun wir, wenn wir alled im Lichte der Idee 
vom Keiche Gottes betrachten, denn außer Gott und 
dem Reiche Gottes gibt ed nichts, womit zugleich Die 
wahre Sittlichfeit innigft verbunden ift; denn dieſe 
Idee führt uns überall auf Gott, folglih auf Sitt— 
lichkeit hin; denn Gott ift die Heiligkeit, 

Aber auch von politifcher Seite ift diefe Idee fehr 
wichtig, weil Durch fie Gott und Gottes Reich an die 
Spike aller Stände und Lehrgegenftände geftellt wer: 
den, Damit Gottesfurcht in die Welt zurückfomme, und 
alle Menfchen und Stände in ihr gehöriges Geleis 
zurücftreten, und eben dadurch aller Unruhe vorgebeugt 
werde, Daher hat Jemand diefe dee vom Reiche 
Gotted nicht mit Unrecht „die höchſte Wolitif“ genannt, 
„dad wahre Wflafter für die Wunden unferer Zeit, 
dad befte Mittel den wilden Geift unferd Zeitalterd 
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zu mildern.“ Denn einerſeits entſpricht dieſe Idee den 
Forderungen unſeres Zeitalters; nicht ein Menſch, ſon— 
dern Gott ſteht an der Spitze der Regierung der 
Welt, und im Reiche Gottes iſt die wahre Bruderliebe, 
Freiheit und Gleichheit; auch der Dienftbote darf fich 
im Reiche Gotted, vor dem fein Anfehen der Perſon 
ift, neben den Fürften ftellen; andererfeitd macht Die 
Idee vom Reiche Gotted die wilden Forderungen un: 
ferer Zeit unfchädlich, Iehret und einen jeden Stand 
als einen Auftrag von Gott in feinem Weinberge, 
Haufe oder Reiche anfehen, fichert und heiliget den 
Fürften auf dem Throne, demüthiget die Stolzen, 
tröftet die Niedern, hält alle zu ihren Pflichten an, 
und lehret alle an Gott und an den Himmel denfen, 
und faat ihnen: Denfet daran, daß ihr Gotted Die: 
ner feyd, und aud) einen Herrn habt, dem ihr Rechen: 
Schaft geben müſſet. 

So bringt diefe Idee den ewigen Frieten in die 
Welt, in Kirche und Staat, indem fie jeden Stand 
und jeden Menfchen den Auftrag erfüllen heißt, den 
ihm Gott, der Herr in feinem Reiche angewiefen hat; 
fie. bringt endlich Gott in die enafte Verbindung. mit 
den Menfchen, befördert Frömmigfeit, verbreitet all: 
gemeine Gottesfurcht, erweckt den himmlifchen Sinn, 
heißt und gen Himmel fehen, wo dad vollendete Reid) 
Gotted unfer wartet, und zeigt und die Erde ald einen 
Theil des göttlichen Reiches und verklärt fie eben das 
durch zu ihrer höchften Würde, Groß, erhaben, und 
allumfaffend ift dieſes Reich; begreifen können wir 
das Unendliche nicht, alfo auch nicht Gottes Neid; 


XXII 


allein poſtuliren können wir es, hoffen und glauben, 
dann aber bewundern, und vor Ehrfurcht verſtummen. 
In dieſem Reiche ſind wir ewige Bürger. Welche 
Ehre für uns! Eine unendliche Anzahl genußfähiger 
Weſen, eine unendliche Anzahl der edelſten Güter, 
eine Ewigkeit für den Genuß derſelben, und dabei eine 
ewige Weisheit in Verbindung der Mittel und Zwecke 
zum erften und legten Zwecke, zur Gottähnlichfeit, zur 
Würde heiliger und feliger Geifter, Das Reich Got: 
tes, auch nur ald Berfuch gedacht, bat alfo für die 
Kultivirung der Menfchheit die wichtigften Folgen, für 
Tugend und Glüdkfeligfeit. Der hohe Gedanke: Sch 
bin Bürger im Reiche ded ewigen Lebens, belebt, trö— 
ftet, beruhiget, ermuntert, ftärfet, falbet, erhöhet, heili- 
get und weckt die erhabenften Empfindungen. 


Wie auch andere in ahnlicher Weife geurtheilt, und 
das Tröſtliche diefed Werkes anerkannt haben, welchen 
Eindruck es auf fie gemacht, welche Wirfungen fie 
hervorgebracht, welche Gedanfen es angeregt habe, 
erhellt am beten aus fo manchen Briefen, welche als: 
bald nah Erfcheinung diefes Werfes an den 9. 9. 
Verfaffer gerichtet worden, und Deren ich einige Der 
bedeutendften hier beifüge, 


Alfo äußert fich über die Idee vom Reiche Gottes, 
und zugleich über dad vorliegende Werf, ſchon nad) 
dem Erſcheinen des zweiten Bandes der berühmte 
- Dalberg: „Ein Reich ift freiwillige. Bereinigung 
vieler - einzelnen Kräfte zu Bildung und Grbgkung 
eines guten und großen Ganzen,“ 
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„Erſchaffung des Weltalls iſt Stiftung des gött— 
lichen Reichs.“ 

„Dad göttliche Reich beſteht in guter Zufammen: 
wirkung der Kräfte, die in dem Raume enthalten ſind, 
und in fortſchreitender guter Wirkung der Kräfte, die 
jich in fortfchreitender Zeit äußert.* 

„Das göttliche Reich frebt in dem Raum auf 
allgemeine Verbreitung des Guten, Es ftrebt in Be 
ziehung auf Zeit nach höherer Stufe der Vollkom— 
menheit.“ 

„Das höchſte Gedankenbild des Guten hat der 
Heiland angegeben, in den Worten: Liebe Gott über 
alled und deinen Nächften wie dich felbft, Allgemeines, 
vollfommened Erreichen dieſes Vorbildes iſt Gefchäft 
der Religion und ihrer Priefter, Eine Darftellung 
des göttlichen Neiched (ſo wie wir jeßt im Stande 
find, deffen Beftandtheile zu faſſen) ift ein ſchöner Bei: 
trag zur Beförderung dieſes Gefchäftes, Kine folche 
Darftellung des göttlichen Reiches ift das treffliche 
Werk ded würdigen Herrn Galura.“ 

„Man findet da die fräftigften göttlihen Worte 
der heil. Schrift ſchön geordnet, mit lichtvol— 
ler Deutlichfeit erflärt.“ 

„Goldene Aepfel ın filberner Schale, belehrende 
fräftig ſtärkende Geiftenahrung für jeden Ehriften! 
Der geiftvolle Denker findet darin vielumfafjende Ueber: 
fichtz der. Gotteögelehrte findet fharffinnige, gründliche 
Bemerkungen; der Fromme findet Troft und Er— 
bauung,* 

„Ganz neu ift der Gedanfe von einer Darſtellung 
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des göttlichen Reiches nicht; was iſt neu unter der 
Sonne? Aber ſchätzbar bleibt es immer, daß H. 
Galura ſich beſtrebt, in unſern Tagen dasjenige zu 
leiſten, was der heil. Auguſtin in ſeinem Meiſterwerke 
de civitate Dei zu feiner Zeit geleiſtet hat 9). Fort: 
fehreitend ift der Weg der Vorſehung! Heller und 
immer heller foll das Licht der göttlihen Wahrheit 
leuchten! Sn Findlicher Einfalt drückt fich die Gene 
ſis aus: himmliſch erhaben iſt dad Evangelium, all; 
umfaffend die apofalyptifche Ausficht des Weltendes! 
Noch ift dad Häufchen der Ehriften Elein, wir find noch 
nicht am Ziel! Unermüdetes, fcharffinniged Beftreben 
in Erforfehung der Wahrheit, vereiniget mit dem Geifte 
der Demuth und der Andacht, bringt mehr und mehr 
Licht und Beſtimmtheit in den ganzen Umfang reiner, 
würdiger Religionsbegriffe! — In diefem Beftreben 
‚geht jeder am beften feinen eigenen Gang, der oft 
nach mannigfaltigen Geiftesanlagen auf ganz verfchie: 
denen Wegen zu der Wahrheit führt. Die Religion, 
diefer göttliche Baum des Lebens, ift einigermaßen dem 
Apfelfinenbaume zu vergleichen, der zugleich Früchte, 
Blüthe und Knospen trägt: So gemächlich es iſt, 
die goldene Frucht in der filbernen Schale zu greifen; 
fo wird dennoch mancher lieber die Frucht felbft von 
dem Baume pflücken? Auch find manche Begriffe 





*) Bekannt ift, daß des heil. Anguftins Werk: De civitate Dei 

' om Staate oder Reiche Gottes) die Lieblingsleftüre Karl des 
Großen war (Eginhard de vita Caroli M. c. 24), Gein ge: 
waltiger Geift erfannte oder ur die Größe und Een 
diefer Idee. 
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von dem Reiche Gottes in ſolchen Knospen eingehüllt, 
die ſich erſt im künftigen Leben entfalten werden.“ 

In eben ſo entſchieden günſtiger Weiſe hat ſich über 
dieſes Werk auch der gelehrte und ſchriftkundige An— 
tiſtes Heß ausgeſprochen in ſeinem Schreiben vom 
30. Dezember 1802 an den H. H. Verfaſſer. 

„Schon vor geraumer Zeit lernte ich durch einem 
katholiſchen Freunde in der Schweiz, derer Anzahl nicht 
klein iſt, Ihre neueſte Theologie des Chriſtenthumes 
kennen, und nahm mir vor, das Werk mir anzuſchaffen, 
da der erſte Theil meine ganze Aufmerkſamkeit an ſich 
gezogen hatte. Sie haben meines Bedünkens den ein— 
zig richtigen Weg gewählt. In wie fern Sie mich 
für Ihren Vorgänger anſehen können und wollen, 
muß es mich recht ſehr freuen, eine Bahn geöffnet zu 
haben, auf der Sie mit ſo ſicherm und feſtem Schritte 
fortgehen. Daß Sie nicht nur die Hauptidee tief 
durchgedacht, ſondern ihre Anwendbarkeit auf alle 
Lehren der chriſtlichen Theologie mit einer nicht ermüden— 
den, ſondern vielmehr intereſſanten Ausführlichfeit, wo: 
rin Sie noch feinen Vorgänger hatten, gezeigt haben, 
davon zeugt die Einrichtung und der Anhalt ded gan- 
zen Werfed, E3 ift wirklich mehr, ald nur Plan zur 
Reform der Theologie,“ | 

„Die Angelegenheiten des Chriftentbums find in 
einer Lage, Die ed allen Schrift: und Wahrheitfor: 
bern, von welcher Confeſſion fie feyen, zur Pflicht 
macht, einander zur Wiederherftellung der älteſten, 
unmittelbar aus den Urfunden gefchöpften Anficht- und 
Behanolungsweife des Ehriftenthums Hand zu bieten, 


xXxvi 
Die recht verſtandene Lehre von der Theokratie, oder 
dem Reiche Gottes, erſchöpft alles. Sie allein zeigt 
das Ganze und Zuſammenhängende jener göttlichen Füh— 
rungen, von denen das ſogenannte alte Teſtament die 
Einleitung, das neue die Hauptanſtalt darlegt. Sie 
allein widerlegt ſo viele Einwendungen, bei welchen 
auf dieſen Zuſammenhang des Ganzen keine Hinſicht 
genommen, ſondern alles als durcheinander geworfener 
Schutt von Bruchſtücken behandelt wird, was doch 
ein göttlich-weiſes und feſtes Gebäude iſt. Nicht nur 
die Beſtreitungen, ſondern auch ſelbſt gewiſſe ſoge— 
nannte Vertheidigungen, auch gewiſſe ſcholaſtiſche oder 
philoſophiſche Umformungen des Chriſtenthums liegen 
an dieſer Einſeitigkeit und Zertümmerungsſucht krank.“ 

Ein anderes Schreiben aus der Zeit des erſten Er— 
ſcheinens dieſes Werkes enthält folgende interefjante 
Schilderung des Eindruckes, den die Betrachtung dieſer 
Idee in einem edlen gebildeten Manne hervorgebracht 
hat: | 

„Wenn ich darüber nachdenfe, fo wird meine Seele 
von Diefem großen Gedanfen unaufhaltbar dahingeriffen, 
der Blick fchwindet, und Thränen find der Ausdrud 
meiner Empfindungen, In einer foichen Lage meines 
Geiſtes ift mir Alles licht, Deutlich, einfach, erhaben, 
göttlich und gefalbtz ich fehe alle Dinge im unermeß: 
lichen Univerfum in ihrer wahren Geftalt; deutlich 
fchwebt mir dad Ziel der Allheit vor Augen; Alles 
firebt nach Einem, nad) Vollkommenheit; ift der große 
Endzweck durch die noch zu erwartende Wiedergeburt 
erreicht, dann fehe ic) dad Reich Gotted in jener Ma—⸗ 
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jeftät, in welcher Sohannes das himmlifhe Serufalem 
zeichnet. Wenn ich) mich dann fo dahin geriffen fühle, 
fo möchte dad erweiterte Herz in Danf, Liebe und 
Anbeihung zerſchmelzen, die Thorheiten der Welt fehwin: 
den dahin, die Sünde erfcheint mir in ihrer Häßlich— 
Feit und mein Geift nähert fich der göttlichen Natur,“ 

Nicht minder intereffant iſt die Schilderung, worin 
ein Profefjor der Theologie in einem Schreiben vom 
21, Juni 1802 ausführlich darlegt, was er. bisher in 
der Theologie vermißt, mit welcher Stimmung er die 
ſes viel verfprechende Werf in die Hand genommen, 
und endlich wie dasfelbe ihn allfeitig und völlig be: 
friediget habe: 

„Ich habe, fo fchreibt er , die neuefte Theologie 
ded Herren Stadtpfarrers Galura gelefen, und ic) muß 
geftehen, nur Vorwiß bewog mich dazu. Schon von 
der Zeit an, wo ich mich dem theologifchen Studium 
ald meinem Berufögefchäfte widmete, war ich — darf 
ich e8 jagen? — mit allen theologifchen Siftemen un: 
zufrieden. Ich fühlte gegen unfere bisherige mir be; 
kannte Theologien eine beinahe unbezwingliche Abnei: 
gung, ohne daß ich den wahren Grund bievon mir 
jelbft jemals hätte erflären können. Nur das weiß 
ich, daß fich mir der Gedanke: So hat Ehriftus feine 
Lehre nicht gelehret, hundert Mal unwillführlih auf: 
drang, Ganz natürlich mangelte alfo nach meinem 
Sinne einer, jeden Theologie etwas; Feine hatte Das, 
was meinen Forderungen entſprochen bätte, und ich 
fonnte dieſem mir gewiß unbehaglichen Bedürfniffe kei— 
nen Namen geben,“ | 
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„Mit dieſer Stimmung wurde ich mit der neueſten 
Theologie bekannt, und die Worte: des Chriſten— 
thums, wie ſelbes von Ewigkeit indem Sinne 
Gottes war, und in der Zeit aus dem Munde 
des Sohnes Gottes gekommen iſt, fielen mir 
ihrer Neuheit wegen ungemein auf. Daß überdieß die 
neueſte Theologie ein Plan zur Reform der Theologie, 
und ein Verſuch feyn ſoll, die Lehre vom Chriften- 
thume auf die urfprüngliche Sprache wieder zurückzu— 
führen, beftimmte meine gereigte Neugierde vollends, 
dieſes Buch mit unbefangener Aufmerffamfeit zu Iefen. 
Sch las alfo. Und welch? ein mächtiged, aber zugleich 
freudiged Erftaunen erariff mich, ald ich) im 3. $. des 
erften Banded die Idee vom Reiche Gotted als Mit: 
telyunft der gefammten chriftlichen Religion aufgeftellt 
fand, Diefe Idee fam mir fonft alt, gewöhnlich, ja 
wohl gar alltäglich vor, weil ich felbe in den Evan- 
gelien und Schriften der Apoftel unzählige Male gele— 
fen hatte; aber fie war mir jest ganz neu, und außer: 
ordentlich, weil ich, da ich immer unachtfam über felbe 
weghüpfte, fie jeßt in der wichtigften Eigenſchaft des 
Zentrums der Religion auftreten ſah. Kein Wunder 
alfo, daß dieſe Idee mich alſogleich aufmerkſam machte, 
ich ſelbe feſthielt, und ſie mich beim erſten Blicke ſtark 
beſchäftigte. Es war mir nun nicht mehr willkührlich 
fortzuleſen oder das Buch wegzulegen, ſondern ich 
mußte vorwärts und folgte von nun an dem Herrn 
Verfaſſer Schritt für Schritt, mit brennender, aber 
unbefangener Gelehrigkeit. Die Grundidee vom Reiche 
Gottes wurde, je weiter ich lad, meinem Verſtande 
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anfchaulicher, und meinem Herzen wichtiger und erfreu— 
licher. Ich durchlief im Geiſte die heil, Schrift von 
dem: In principio creavit Deus, bis auf dad Amen 
der Apokalypſe; überall Teuchtete mir die Idee vom 
Reiche Gottes wie eine Sonne entgegen, und zeigte 
mir die von Gott dem Vater dur Jeſum feinen 
Sohn getroffene Erlöfungsanftalt im glänzendften Lichte; 
‚ furz, meine Forderungen, die ich von jeher an die Theo: 
logie that, find mir nun gewährt, meine theologifchen 
Bedürfniffe nun befriediget.“ 

„Da Ich nun einmal eine Theologie in Handen habe, 
welche die Religion in ihrer natürlichen Sprache, Sim: 
plizität und Schönheit Iehret, Alles zur Einheit des 
von Gott gemachten Siſtemes erhebt, und die von 
Gott gegebene Materie ded Religions-Gebäudes unter 
die eben fo göttlihe Form ftellt; fo glaube ic) nun, 
daß ich jeßt erfi den wahren Grund meiner Unzufrie: 
denheit mit der Theologie angeben kann: ich fah näm: 
lic) an unfern Theologien bisher immer zu viel menſch— 
liches Machwerk. Sc dächte, die Theologie follte ein 
vollftändiger Auszug oder wenn ic) mid) fo ausdrücken 
darf, die Duintefjenz der Bibel und Tradition feyn ; 
fie follte vorzüglid) Die von Gott getroffene Erlöfungs; 
anftalt, welche die Hauptfache der chriftlichen Religion 
ausmacht, fo klar ald möglich, das ift im biblifchhiftor 
rifhen Zufammenhange, vortragen, Welche von un: 
fern biöherigen Theologien leiftet nun aber diefes? Wie 
viele fchofaftifhe Spißfindigfeiten und leere Wortklau: 
bereien wurden nicht mit der eigenjinnigften Rechtha— 
berei unter dieſe heil, Materie gemifcht ?“ 
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„Die neuefte Theologie ift von allen diefen Schlacken 
gereiniget. Das Siſtem dieſer Theologie wirft, da 
felbed von dem Prinzipe der Grundidee ausgeht, alle 
diefe menschlichen Zuſätze ald heterogene Theile weg; 
bisher hatten wir Religions⸗Siſteme, wie fie im Sinne 
der Menfhen, und nicht, wie fie im Sinne Gotted 
waren; allein die neuefte Theologie Fennt nur das ©i: 
ftem Gottes, und jeder unbefangene Lefer, der für fein 
altes Siftem nicht zu fehr eingenommen ift, wird am 
Ende des vierten Banded dem Verfaſſer der neueften 
Theologie feinen Beifall unmöglich verfagen Fünnen,“ 

„Diefe Theologie hat in meinem Herzen eine Ver: 
inderung hervorgebracht, die mir höchſt wichtig ift. 
Sch kann eben nicht fagen, daß ich durch daß Leſen 
Diefer vier Theile mehr RReligionsbeariffe befommen 
habe; denn was ich las, wußte ich ſchon; aber da ich 
jet alled in einer natürlichen Ordnung, oder vielmehr 
nach dem Sinne Gottes gereihbet, vor meinen Augen 
ſehe; fo fehe ich auch heller, und ich habe num das 
febhaftefte Sntereffe für dad, was ich vorhin, id) 
weiß nicht warum, kaum achtete; die Religion iſt mir 
viel ehrwürdiger, und ich Liebe fie jet viel herzlicher; 
ja, wenn ich zuvor hundert Mal für fie zu fterben 
bereit gewefen bin, fo bin ich e8 jeßt, nad) der Wärme 
zu urtheilen, die ich jeßt gegen felbe fühle, taufend 
Mal; kurz, wenn aud am Ende alles, was ic Gu: 
fe8 von Diefer Theologie halte, Irrthum wäre; fo 
Fann ich doch mit der Nedlichfeit eined Mannes fol 
gende Wahrheit, die mir meine Seele diftirt, hier nie, 
derfchreiben: Die neuefte Theologie machte meinen Kopf 
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heller, und mein Herz wärmer; und ich glaube, daß 
dieß bei einem jeden geſchehen werde, der ſie unbefan— 
gen und redlich liest.“ 

Daraus erklärt es ſich denn auch hinlänglich, daß 
einer der erſten Gelehrten Deutſchlands an den H. H. 
Verfaſſer mit Bezug auf das eeor⸗ Werk ſchreiben 
konnte: 

„Ihre Darſtellung des göttlichen Reiches iſt täg— 
lich mein Handbuch, und mehr und mehr finde ich, 
Daß ed im wahren Geifte geſchrieben iſt; es iſt eines 
jener Werfe, die ich allen Seelforgern | in die Hände 
wünſche.“ 

Ein anderer Profeſſor der Theologie aber drückt 
ſich in einem Schreiben an einen Freund, nachdem erſt 
der dritte Band dieſes Werkes erſchienen war, über den 
Eindruck und die Wirkung desſelben folgendermaßen aus: 

„Ich leſe den Galura, und eine jede Unterbrechung 
ift mir unangenehm, Sch glaubte anfänglih, Ihnen 
gleich antworten zu können; allein ich finde jeßt 
größere Schwierigfeiten, und ich ſehe mich in die 
Nothwendigfeit geſetzt, Galura beſſer zu ftudiren, und 
feine drei Bände noch einmal zu lefen, Diefe Theo: 
logie befchäftiget ihre Lefer Leicht und ftarf zugleich, 
daB ift, angenehm, Die Idee vom Reiche Gottes ift 
ſchwer zu faſſen. Das hätte ich nicht geglaubt. Ich 
weiß nicht, ob dieſe Idee mich, oder ob ich fie ver: 
folge; wo ich bin, da ift fie auch; gebe ich davon, fo 
kömmt fie mir entgegen, gehe ich ihr entgegen, fo 
habe ich fie fchon, fie ift oft meine Speife; kurz, ich 
fann fie nicht ausdenken. Es ſteht jeßt auch ſchon 
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nicht mehr in meiner Willkür, nach der Idee vom 
Reiche Gottes die Theologie zu lehren oder nicht; fon: 
dern ich muß diefes thun, weil die Form der neueften 
Theologie gefeßmäßig iſt. Es freut mich fehr, daß 
ich noch die Zeit erlebt habe, wo der Wunfch, eine 
neue Theologie, oder eine Theologie in einer wahrhaft 
ſyſtematiſchen Form zu fehen, erfüllt iſt.“ 

„Die Bahn ift glücklich gebrochen; junge Geiftliche 
und Geelforger haben da einen fchönen Leitfaden, wel: 
cher fehr ordentlich) vom Schulgeifte wegführt, und 
zum Schriftgeifte hinweist. Dieß wird gewiß in der 
moralifchen Welt viele Früchte bringen. Zudem läßt 
ſich mit der Theologie in ihrer urfprünglich göttlichen 
Form die wahre Philofophie allzeit in Verbindung. brin: 
gen. Dieſes Werk ift alfo auch hierin genugthuend 
und. befriedigend.“ 

Noch ein andered Schreiben desſelben Profeffors 
vom Sahre 1802, worin er die Leiftungen dieſes 
Werkes mit den Forderungen der damals noch gang: 
baren Fritifchen (Kantianiſchen) Philofophie vergleicht, 
verdient deßhalb hier angeführt zu werden, weil er die 
jeßt fo beliebte Lehre vom Reihe Gottes in und 
mit der Fatholifchen Lehre von der Rechtfertigung fehr 
gut in Verbindung bringt, und darüber einige fehr 
ſchöne Gedanfen entwidelt. So ſchreibt er: 

„In HDinfiht auf mich felbft muß ich Ihnen frei 
geftehen, daß, wenn die neuefte Theologie überall, wo 
fie gelefen wird, gefegnete Früchte hervorbringt, ich 
Diefe Früchte in der Fülle erfahren habe.“ 

Bei dem neuen Lichte, welches Das Lefen der. zu: 
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ſammenhängenden bibliſchen Geſchichte in mir erweckte, 
bin ich in mich ſelbſt hineingeführt worden, und ich 
habe in der Selbſtkenntniß (was mir ſonſt noch kein 
Auktor geleiſtet hat) ungemein zugenommen; dad Sn: 
nerſte ward mir detaillirt, und überall habe ich mich ſelbſt 
in allen Perioden meines Lebens gefunden. Das Reich 
Gottes iſt die Grundidee aller Wiſſenſchaften; ich 
weiß nicht habe ich ſie, oder hat ſie mich ſo lange 
verfolgt, bis ich auf den Herz und Geiſt erhebenden 
Gedanken gekommen bin: Das Reich Gottes iſt 
auch in mir. Chriſtus, der Regent dieſes Reiches, 
iſt auch in mir. Dieſen Gedanken habe ich im zwei— 
ten Bande nur hie und da kurz ausgedrückt gefunden; 
ich wünſchte denſelben in ſeiner vollen Anwendung auf 
jeden: Bürger im Reiche Gottes bearbeitet zu ſehen ®), 
Die Lehre vom inwendigen Reiche Gottes wird die 
kritiſchen Philoſophen überzeugen, daß auch ihre Phi: 
loſophie unter Diefer heiligen Form in die Herzen der 
Menfchen Eingang finden könne; und da das Chri— 
ſtenthum nur ‚unter dieſer Grundidee ald das einzige 
genugthuende Befriedigungdmittel aller Bedürfniffe der 
Menfchennatur erſcheint; fo werden fie fih im die 
Nothwendigkeit werfegt fühlen, Chriften im wahren 





*) Beranntlich hat diefer ſchon im Jahre 1802 durch das vorlie: 
gende Werk angeregte Wunſch ſeitdem mehrfach feine Erfülluug 
gefunden, nämlich in den beiden fihätbaren Werfen: Die crift: 
liche Moral als Lehre von der Verwirklichung des göttlichen 
‚Reiches in der Menfchheit, dargeftellt von 3. B. v. Hirfcher, 
und: Die chriftliche Moral, als Antwort auf die Frage: Was 
wir thun müſſen, um in Wi Rein Gottes einzugehen, ‚von 
SEN, Stapf. 
ın 
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Sinne zu bleiben, wenn fie anderd ihre Philofophie mit 
der Theologie, die Vernunft mit der Dffenbarung in 
fhönfter Einheit zu fehen verlangen; fie werden auch 
ihre Beruhigung finden, wenn fie fehen, daß der Zweck 
ded populären und praftifchen Religionsunterrichtes nur 
unter der Form des Neiched Gottes ficher und leicht 
erreicht werde. Es gibt ein eigentliched eich der 
Sünde und der Unglückfeligfeit in mir, und in jedem 
Menfchenz die äußere und innere Erfahrung lehrt, daß 
dieß Feine leere Einbildung fey. Die Welt ift in mir 
mit allen ihren Bildern der Wohlluft, Ehre u, ſ. w. 
und auch die alte Schlange ift unter taufend Modifi— 
fationen gefchäftig. 

Gäbe es Fein inwendiged Reich Gottes, im Gegen: 
faße zum innern Reiche der Sünde, fo müßte der 
Menfc ohne weiters verloren gehen, wüßte er auch 
hundert taufend Glaubensartifel; er müßte ind Ber: 
derben gerathen, weil er einen lebendigen Grund des 
Verderbens in fich hat, aber Fein Tebendiger Grund 
der Tugend und Geligfeit in ihm wäre, 

Die Eritifche Philofophie ftellt und die unerläßliche 
Pflicht vor, Vernunft und Sinnlichkeit in Einheit zu 
bringen, beide nach einem in der Bernunft Tiegenden 
Ideale zu vereinigen, und dieß muß durch freie Selbft: 
thätigkeit des Menfhen zu Stande kommen. Bei 
dem DBeftreben, die vollfommenfte Naturreinheit her: 
zuftellen, wird die Sinnlichfeit in ihren Forderungen 
immer zurücgewiefen, dennoch wird fie ſich immer ge: 
gen den Geift empören, Bei dem fteten Ringen nad) 
dem Ziele der Vollkommenheit Fommt der Menſch im: 
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mer mehr in den Zuftand der Selbftherrfehaft, ver 
wahren Freiheit, der Verläugnung feiner felbft, und 
einer gewiffen nothwendigen Härte gegen fich felbft. 
Daraus entfteht in ihm ein Widerſpruch, den er fi 
nicht auflöfen kann. 

Wenn nun die Offenbarung nicht "mehr geleiftet 
hat, als daß fie dad Naturgefeg als Gotted Gefeß 
beftätigte, fo hat fie nichts geleiftet, dad man nicht 
fhon zuvor gewußt hätte, und wenn dad in der Ber: 
nunft liegende Ideal der höchſten Natureinheit nicht 
‚an einem dem Menfchen, der ein finnlich  vernünfti- 
ges Weſen ift, angemefjenen Gegenftande realifirt 
iſt; fo muß ich bei allem Kämpfen für die Zur 
gend, und bei allen Gelbftüberwindungen bloß auf 
ein leeres Ideal hinfehen; und fo bliebe die Sittlichkeit 
eine bloße Möglichfeit, würde aber nie realifirt werden, 
weil fich die Sinnlichfeir einerfeit immer mächtig ge 
gen dad Gefetz des Geiftes empört; andererfeitd aber 
feine Kraft die moralifchen Gefinnungen belebte, das 
Bernunftgebot ift an fich Falt, und kann nur befehlen 
und fordern, kann aber nicht zugleich Kraft, Leben, 
Luft und Liebe. einflößen. Könnte ſchon das Geſetz 
lebendig machen, fo käme auch die Heiligkeit Gottes 
in den Menfchen aus dem Gefeße ohne weitere Offen: 
barung und Mittel; nun aber Fann die Gerechtigkeit 
oder Heiligfeit. Gotted in den Menfchen nicht anders 
abgeleitet werden, als durch einen lebendigen, und leben; 
dig machenden Urfprung. Nehmen wir jeßt an, daß 
dad in der Vernunft liegende Ideal der Heiligkeit 
Gottes an einem dem Menfchen: ganz angemefjenen 

* 
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Gegenftande, an einem ſinnlich- vernünftigen, jedoch 
vollfommenen Subjefte realifirt fey, daß dieſes höhere 
lebendige Wefen fich mit unferer Vernunft vereinige, 
unfern Geift durchdringe, ihn anrege, berühre, affizire, 
ein reined moralifches Gefühl erwede, und ſtets belebe: 
wie erwünfchlich und beruhigend müßte nicht dieß jedem 
Menfchen, der ſich felbft liebt, ſeyn? Wie gerne 
würde nicht der Menfch diefen höhern Geift in fid) 
aufnehmen und unverrüct auf ihn binfehen, fid) von 
ihm. gerne beherrfchen, Teiten und führen laffen? 

Dieß hat nun die Religion durch die Menfchwer: 
dung des Sohnes Gotted geleiftet, der durd Leiden 
und Sterben zur höchſten Vollkommenheit gekommen 
iſt; Diefer ift in uns, 

Aus dem thätigen Glauben an ihn fümmt Die 
Heiligfeit Gotted in und; diefer Glaube ift der in uns 
bleibende, lebendige und lebendig machende Urfprung 
eined göttlichen Lebens, Dieſem Geifte unterwirft fich 
unfere Bernunft und fpricht, was der römifche Ka: 
techismus über die Bitte: Zukomme uns dein Neid), 
fagt: Regno ego, sed jam non ego; regnat vero 
in me Christus *). Paulus fagt: „Sch lebe noch, 
doch nicht ich, fondern Ehriftus lebt in mir.“ Gal. 


2, 20. 


Da nun aber die Idee eines vollkommenſten Men— 
ſchen in Jeſu realiſirt iſt; ſo ſehen wir, wie auch der 
höhere Zweck der Vernunft, Sittlichkeit, erreicht wird, 
Nichts ift dem Menfchen natürlicher, als daß er fi) 





x) Gatech. Rom. P, IV. . XL.n 9 
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den Menfchen vorftelle; und weil das Gefek der Sitt: 
lichkeit von ihm fordert, daß er dem: Ziele der: Voll: 
fommenheit immer näher zu kommen fuche; fo erzeugt 
er nothwendig das Ideal ded vollfommenften Men: 
ſchen. Ein folcher Unterricht von einem inmwendigen 
Reiche Gotted muß gewiß auf Befferung und Beruhi— 
gung des Menfchen fehr wirffam feyn. Die meiften 
Menfchen Teben nur außer fich und fliehen ſich, han— 
gen am Aeußern, haben das göttliche Leben nicht in 
fih, und halten fich für gerecht, durch dieſen Unter: 
richt werden fie in fich felbft hineingeführt, ihre Auf: 
merffamfeit wird: auf die Richtungen ihrer Seele ge: 
fehrt, fie lernen fich felbft beobachten, und rüden in 
der Selbftfenntniß vor, In der kritiſch-philoſophiſchen 
Theologie verfchwindet die Furcht: vor dem  Anthropo: 
morphism, wenn man bedenft, daß durch den Mittler 
Jeſum in und und außer und alled mittelbar in Rück: 
fiht auf Gott geſchieht. Die Sünde iſt eine eigent: 
liche. Beleidigung Gottes, nicht ald wenn fie ſich un— 
mittelbar an Gott felbft vergriffe; fondern fie vergreift 
fih an der: heiliaften Menfchheit , deren Perſon und 
Repräfentant der Sohn Gottes iſt. Die Sünde zer: 
nichtet das Bild des heiligften Menfchen in mir, wel: 
her Gotted Sohn iſt. Paulus faat eben fo philoſo⸗ 
phiſch als chriftlih: „Sie Freuzigen von Neuem. den 
Sohn Gottes bei fich felbft, und machen ihn au 
Spotte,“ Hebr. 6, 6. 

Und fo ift alles eigentlich zu. verftehen, was von 
der Berföhnung und Genugthuung Ehrifti gelehrt wird, 
ohne ſich eines Anthropomorphism fchuldig zu machen. 
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Das Moral-⸗Geſetz zeiget dem Menſchen, daß er ein 
Sünder iſt, weil er ſelbes nicht beobachtet, und ver— 
urtheilt ihn zur Unglückſeligkeit, weil er die Bedingniß 
der Glückſeligkeit nicht erfüllt. Jeſus aber iſt dem 
Geſetze bis in den Tod gehorſam geworden, nimmt 
die Strafe auf ſich, ſtirbt unſchuldig für uns, und 
bat durch feinen Tod unſer Todesurtheil an's 
Kreuz geheftet, um in den Herzen der Menſchen Got— 
tes Reich zu gründen, Frieden und Freude in uns zu 
bringen. Da er die Forderungen der ewigen Heilig— 
keit auf das genaueſte erfüllt hat; ſo iſt auch die Ge— 
rechtigkeit des heiligſten Geſetzgebers zufrieden, das iſt, 
ver ſöhnt.“ 

Noch ein anderer Profeſſor der Theologie gab die⸗ 
ſem Werke 1802, nach dem Erſcheinen des vierten 
Bandes das ehrenvolle Zeugniß: 

„Dr. Galura hat den Weg gezeigt, auf welchem 
alle theologiſchen Wahrheiten müſſen aufgefunden wer: 
den, und dieß ift außer Zweifel der einzige fichere 
Weg des Findens; und gewiß war die Theologie bis 
zum Magister senientiarum wenig anders, ald ein 
Suchen auf diefem Wege. Sind die Wahrheiten ein; 
mal aufgefunden, fo kömmt erft die Vernunft darüber, 
und bringt fie in ein Syſtem, und dann erſt läßt fich 
bie Theologie feientifch behandeln, und wird eine Wiſ— 
ſenſchaft. Dieß haben feit dem Magister  sententi- 
arum viele große Köpfe mehr ‚oder weniger verfucht; 
dad mußte gefchehen, denn dieß iſt der Hang der 
menſchlichen Vernunft, Es kann alfo nur die Frage 
feyn: ſoll man angehende Theologen, Jünglinge, die in 
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vier Sahren ihre Studien vollenden, erft auf den 
Weg des eigenen Sucend und Findend verfeßen, und 
ed dann ihnen überlaffen, das Gefundene in ein Sy— 
ftem zu bringen, oder aber denfelben einen Leitfaden 
geben? Dieß lettere ift der Plan des Galura; und 
ich bin überzeugt, daß dieß der befte Wlan für den 
Mann ift, der fein ganzes Leben dem: theologifchen 
Studium weihen will,“ 

Eben fo ausgezeichnet ift die Anerkennung, welche 
dem vorliegenden Werfe in der Kirchengefchichte von 
% ©, Wittmann zu Theil wird. Nachdem diefer die 
übrigen Werke ded H. H. Berfaffers fehr ehrenvoll 
erwähnt, fügt er am Ende noch bei: „Doc Auffehen, 
außerordentliched Auffehen machte immer noch unter 
allen Galura'ſchen Schriften feines Neuefte Theolo— 
gie des Chriſtenthumes.“ 

Mehreres darüber ſ. in der angeführten Gefchichte. 
9, Bd, ©, 8S85—892, 

In solcher und ähnlicher Weife haben fich ſchon 
vor mehr ald AO Sahren gar manche Stimmen ge 
äußert, und den Werth diefed Buches in mannigfacher 
Beziehung ehrend anerkannt. 

Die hohe Bedeutung dieſes Werkes in wifjenfchaft: 
licher Hinfiht, da es Die gefammte Theologie zur 
Einheit erhebt, die Brauchbarfeit desfelben in prakti— 
ſcher Hinficht, befonders für Prediger und Katecheten, 
die in demfelben herrſchende Begeifterung für Gotted 
größte That, die Erlöfung des Menfchengefchlechtes, 
wodurch es zu gleicher Begeifterung faft unwillkührlich 
hinreißt, feine eigenthäimliche Anlage und Beſchaffen— 
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heit, wodurd es zu einemfleifigen Studium des und 
von Gott gegebenen . Buches, der heil: Schrift, zu: 
gleich nöthigt und anleitet, beſtimmten zunächft den 
Heraudgeber, mit Zuftimmung des H. H. Berfafjers die 
Wiederherausgabe dieſes Werfed zu unternehmen. Er 
will dabei nur dieſes Werf wieder zugänglich machen ; es 
fol jedoch bleiben, was ed war, und im Ganzen, wie 
im Einzelnen jene Geftalt behalten, in der ed bereit 
fo fegendreich gewirkt. Nur hie und da hat er ſich 
erlaubt, etwa einen. Ausdrud abzuändern, oder einige 
nur zunächſt für jene Zeit der erſten Herausgabe 
(1799— 1804) geeignete Bemerfungen zu unterdrüden; 
auch der. frühere Titel des Werkes wurde: etwas ab? 
geändert und vereinfacht; darauf beſchränkt fich Die 
ganze Arbeit des Herausgebers. 

Sp tritt dieſes Werf nun abermals auf in feiner 
alten faft durchaus unveränderten Geftalt als eine 
Darftellung des Chriſtenthums, wie felbes von Ewig— 
feit im Sinne Gottes war und der Zeit aus dem 
Munde des Sohnes Gottes gekommen ift; denn der 
Sohn Gottes, der von Ewigkeit beim Vater iſt, die 
jer hat und Gottes ewige Rathſchlüſſe befannt gemacht. 
Niemand bat Gott jemald gefehen; der Ein: 
geborne Sohn Gottes, der in. des Vaters 
Schooß ift, der hat uns ihn verfündiget. oh: 
1, 18; Wenn der heil, Paulus schreibt: Wir pre; 
digen eine göttliche, geheimnißvolle und ver; 
borgene Weisheit, die Gott von Ewigfeit her 
zu unferer Herrlichfeit befchloffen hat, 1, Kor. 
2, 7., fo bat er in diefen Worten aud den Inhalt 
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des vorliegenden Werkes bezeichnet. Es tritt dieſes 
Werk auf als Verſuch, die Lehre vom Chriſtenthum 
auf die urfprüngliche Sprache, Simplizität und Schön— 
heit: wieder zurüdzuführen; „ich bin weit entfernt,“ 
fagt deshalb ver H. H. Verfaffer ), „meine Arbeit für 
vollfommen zu halten — andere mögen vervollfommnen, 
was ich hier anfange; werden andere aud meinen un: 
längbaren Fundamente ein Gebäude herftellen, welches 
gegen das meinige ein wahrer Palaft und gegen wel 
ches das meinige eine Hütte wäre, fo bin ich von 
Kerzen zufrieden, wenn nur dad Reich des allgemet: 
nen Menfchenheiled an Feftigfeit, Deutlichfeit und An: 
feben gewinnt.“ Was in diefem Berfuche wahr, gut 
und unläugbar: ift, wird bleiben, und mehr foll nicht 
bleiben =), Da die Idee vom Reiche Gottes, wie 
das wohl Niemand in Abrede ftellen wird, ein wichti- 
ges Hülfsmittel ft, das Menfchengefchlecht feiner Be: 
ftimmung, welche Heiligkeit und Glückfeligfeit ift, nabe 
zu bringen, und wenn fomit die dee vom Reiche 
Gottes heilig und ehrwäürdig it, jo muß es auch der 
Verſuch jeyn, alles auf diefe Idee in der Religions— 
lehre zurücführend =),  Diefes Werk tritt aber auch) 
als cin Plan zur Reform der Theologie. Diefe Re: 
form der Theologie, die aus der Grundidee der Bibel 
von ſelbſt entfieht, und die der H. H. Verfaſſer diefes 





>) 11. Bd. Vorrede ©. 23—24. 
*) IV. Bd. Vorrede ©. 29. 
***x) II. Bd, Vorrede ©. 35. 
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Werkes zur Abficht hat, foll darin beftehen, daß fammt: 
liche theologifche Gegenftände eine andere Ordnung be 
fommen; jeder Lehrgegenftand und alle einzelnen Leh— 
ven in jedem Sache werden jenen Ort einnehmen, wels 
hen ihnen die Gebieterin, die Grundidee, amweifet; 
eben jo bekömmt die Theologie auch eine andere Sprache 
oder Weife die Gegenftände darzuftellen; Die Sprache 
wird und bleibt biblifch, Dad große Wort wird Sefus 
Ehriftus feynz gleich wie die Idee vom Reiche Gottes 
überaus erhaben und falbungsvoll ift, fo wird auch 
durch fie die Theologie mehr Salbung, Würde, Größe 
und Erhabenheit, folglich mehr Nußen und Brauch— 
barfeit, und in den Augen der gelehrten Welt mehr 
Ehre erhalten #9. Diefed Werk heißt mit Recht neu, 
fo fern man auf die Form fichtz denn neu ift Der 
Gedanke, die und von Gott gegebene Form feiner An: 
ftalt hervorzufuchen und alle Lehren der Religion um: 
ter dieſe Form zu fubfumiren. 


Es ſey nur noch erlaubt, einiged aus den frühern 
Vorreden auszuheben, um zu zeigen, in welchem Sinne 
und Geifte, und in welcher Weife diefes Werk gehal: 
ten jey. „Mein Plan,“ jagt der H. H. Berfafler, 
„it zunächft Fein anderer, als die Lehre der Fatkolifchen 
Kirche unter die Idee vom Reiche Gottes zu ftellen, 
und die Vortheile zu zeigen, welche für Religion und 
Menjchenheil eniftehen, wenn die Lehre ded Evange: 
ums in der urfprünglichen Simplizität vorgetragen 





*) 171. Bd. Vorrede S.23—24, und V. Bd. Vorrede ©. 41-12. 
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wird 9). Noch bei Feiner Arbeit habe ich fo viel 
Vergnügen gehabt, ald bei diefer, da ich von der 
Güte der Sache, die ich hier vertheidige, innigft über; 
zeugt binz ich trenne mich von felber immer mit Mühe. 
Ich glaube, daß eine Arbeit, an der man Vergnügen 
bat, leicht gerathe, Dieß wolle Gottes Gnade auch 
mir geben ?°°) 1 | 

„Mein heißefter Wunfch ift die edelfte Aufklärung 
und Bildung der Menfchheit, Berichtigung der in den 
Irrgängen der Bernünfteler fich oft verlierenden Ber: 
nunft, Aufftellung echter fittlicher Gründe, reine Ne; 
ligion, deren Idee über alles erhaben ift, reine Mo: 
val und Berbefferung ded Willens. Möchte ich theils 
zum Sturze ded Atheismus, theild zur Verbannung 
der Schwärmerei, befonderd aber zur Gründung des 
urfprünglichen Chriſtenthums etwas beizutragen im 
Stande feyn! Wer fünnte einen folchen Verſuch übel 
nehmen? Möchten doch viele brave Männer diefem 
Berfuche nachdenken! Die Sache ift des Nachdenfens 
werth, und Die Zeit ift Dringend, fo viel wir Men: 
fchen thun können, auf neue Gründung des Chriften- 
thumd zu denken; die Theologie muß mit der Philo: 
fophie in eine nähere Berbindung gebracht. werden, 
als bisher geſchehen ift Hy,“ 

Die Art vorzugehen bei diefer Arbeit aber fchildert 
und der H. H. Verfafjer felbft in folgenden Worten: „Ich 





*) 1m. Bd. Vorrede ©. 35. 
“1 Bd, Vorrede ©. 26. 
**x) U. Bd, Vorrede ©, 34—35. 
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habe,“ ſagt er, „in der Bibel jenes Prinzip geſucht, 
welches der. ganzen Gefchichte, der dogmatiſchen An: 
ftalt, und der geſammten Gittenlehre zum Grunde 
liegt und recht eigentlich da8 Ganze der Theologie fo 
vollfommen umfaßt, Daß. von felbem gar nichts aus: 
gefchloffen iftz zu Diefem Ende habe ich die ganze 
heil. Schrift gelefen. Nachdem ich diefed alles umfaf- 
fende Wort gefunden habe, fing ich an, felbes an die 
Spige der Theologie zu fielen, alles nach dieſer Idee 
zu ordnen; auf einmal standen Religion und Theolo— 
gie und alled, was in felben Manniafaltiges ıft, in 
der fchönften Einheit vor meinen: Augen da, und 
meine leberzeugung wuchs jeden Tag, daß fich Reli: 
gion und Theologie auf einen einzigen Gedanken, der 
Neich Gotted heißt, zurückführen Taffen, ja daß die 
Keligionsgefchichte nichtd anders fen, als die Gefchichte 
ded in Die neue Erde einzuführenden Himmelreiches9.“ 

„Ferne fey ed übrigens von mir, Die Berdienfte mei: 
ner Vorgänger herabzufeßen. Ehre, Lob und Achtung 
einem jeden Manne, der ed mit der Wahrheit redlich 
meint! Das Bemühen des Einen bietet die Hand 
dem Bemühen ded andern; wir find alle Diener eines 
Herrn, arbeiten zum nämlichen Endzwecke; und Gott 
wird einen jeden nad) der Güte feines Willens beloh— 
nen. Es ift unwürdig, feine Ehre auf den Ruinen 
einer fremden Ehre erhöhen zu wollen, Meiner Theo: 
Iogie mangelt vieles, wad in andern Werfen viel bef: 





*) V. Bd. Vorrede ©, 33. 
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fer gefunden wird; vielleicht leiſtet dennoch aud) mein 
Bemühen etwas eigened *I;* | 

Diefe Theologie ift hauptfächlih für Pfarrer und 
Katecheten beftimmt, Seelſorger werden: hier die wahre 
biblifche Religion und einen unermeßlihen Borrath 
von, Kanzelvorträgen finden; ſie ift eine Duelle, aus 
welcher der Religionölehrer unaufhörlich ſchöpfen, und 
die. wichtigften Grundfäße der Weisheit "herleiten 
fan), 

„Ich habe die Bibelftellen nicht bloß zitirt,  fonder 
felbe ganz gefchrieben ; wer hat immer die Bibel‘ in 
der Hand? Wer Fann die Bibel aufichlagen, "wenn 
Jemand dieſe Schrift auf einem Spaziergange leſen 
will? Wer hat immer Luft und Geduld, oft zwan: 
zig und fünfzig Texte  aufzufuchen? Der Geiſt der 
Bibel muß vor Augen liegen, damit der Leſer das 
Biblifche diefer Schrift, und den Geift der Religion 
überdenken könne. Sch hatte dabei die Abficht, den 
Leſern diefer Theologie wahrhaft: zu dienen, obſchon 
dDiefe Schrift etwas größer wird 7), 

„Uebrigens befenne ich öffentlich, Daß ich bei der 
Bearbeitung diefer Theologie auf Menfchen und Men: 
fhengedanfen ganz und gar Feine Rüdjicht nahm, ic) 
befhloß , mit Paulus nichtd zu willen, als Sefum 
Ehriftum, und zwar den Gekreuzigten. 1. Kor. 2, 2. 





*) 11. Bd. Vorrede ©. 28. 


=) 1 Bd. Vorrede ©. 25 und V. Bd, Vorrede ©, 38. 
=) l. Bd. Vorrede ©, 25. 
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Meine Philoſophie war dießmal Feine andere, ald — 
Gottes Wort: fo hielt ich e8 für nothwendig, um das 
herrliche Chriftenthum aus der Verwirrung der heuti: 
gen Denfart zu retten, und felbes in feiner Lauterfeit 
Darzuftellen *).* 

Dasfelbe erflärt der H. H. Verfaſſer an - einer 
andern Stelle noch freimüthiger und unerfchrocfener, 
indem er fagt: 

„Man Fann in diefer Welt alles werden; indeffen ift 
man dad, wad man vor Gott iſt. Mein Glaube ift ein 
Glaube an das Evangelium vom Himmelreiche, die gute 
Sache fordert entfchiedene Männer: wer nicht mit dem 
Sohne Gottes ift, der ift gegen ſelben; ich ſchäme mic) 
meined Glaubens nicht; ich lehre das Ehriftenthum, wie 
felbed in der Bibel iſt; wenn diefer Glaube in das 
neunzehnte Jahrhundert gehört, fo gehöre ich ind neun, 
zehnte Jahrhundert; gehöret diefer Glaube in das fünf: 
zehnte Sahrhundert, fo gehöre ich ind fünfzehnte Fahr: 
hundert; iſt dieß Aufklärung zu nennen, fo bin ich 
aufgeklärt; iſt dieß Finſterniß, fo bin ich ein Verfin— 
fterer #*),* 

Ferner erklärt der 9. H. Verfaffer auch, welche 
Forderung er an feine Lefer ftelle: 

„Meine letzte Bitte an jeden Lefer meiner Schrif: 
ten ift Ddiefe: Sch erwarte von der Nedlichkeit des Le 
ferd, daß er Feined meiner Worte aus dem Zuſam— 
menhange reißen werde, um felbem einen Sinn zu 





*) J. Bd, Vorrede ©. %. 
**) IV. Bd. Vorrede ©. 29, 
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geben, der verhaßt iſt, und den ſelbes nach meiner 
Abficht ganz und garnicht hat; ich bitte und erwarte 
vielmehr, daß der Lefer meine Worte in dem Sinne 
nehmen werde, den fie in meinem Sinne haben. ' Der 
wahre Sinn meiner Worte wird nie vwerfannt werden 
fünnen, wenn man meine Schriften mit Redlichkeit, 
und einem philofophifchen Auge Liest, und dabei auf 
den Zufammenhang Acht gibt 9: | 

„Lieber Leſer, wer du immer bift, kömmt Dir diefe 
neuefte Theologie in die Hände, und haft du dich ent: 
fchloffen, felbe zu lefen, o fo denfe jet an den Ver: 
faffer nicht, vermifche die Fehler feiner Arbeit nicht 
mit der Hauptfache, denfe jet an Feines deiner viel: 
leicht fehon gefaßten Syſteme, fontern bereite deine 
Seele vor, dad Wort Gotted zu hören, wie felbes in 
der Bibel iſt; findeft du da Salbung, Troft und Licht, 
jo fage: Die Sache ift aud Gott: Iſt aber deine 
Seele fhon zum Boraud von den Bollwerfen diefes 
oder jened Spyftemed umgeben, haft du dich gefaßt 
gemacht, alles zu verwerfen, was fich mit deinem Sy: 
ſteme nicht verträgt, ıft Dir dein fehon gefaßtes Syftem 
der Maßſtab auch des Wortes Gottes, und alles def; 
fen, wad du liefeft und höreft, oder ift dein Innerſtes 
gar von einem gewiffen andern Sauerteige übertünchet; fo 
begnüge dich, die Auffchrift diefes Buches mit Unwillen 
gelefen zu haben, und lege felbe8 dann ohne weiters 
weg *6.“ 





*) 1. Bd. Vorrede ©, 36-97, 
**) III. Bd, Vorrede ©, 37. 
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Sollte ich in irgend einem Stücke geirrt haben; 
ſo werde ich dem danken, der mich eines Beſſern be— 
lehrt. Dieſe Erklärung wird einen jeden Freund der 
Wahrheit befriedigen #9,“ 

Meines Wilfend habe ich nichts geſchrieben, was 
nicht die allgemeine Lehre der Fatholifchen Kirche, und 
folglich Wahrheit wäre; follte wider mein Wifjen 
etwas dergleichen in irgend einer meiner Schriften fern, 
jo widerrufe ich felbes von ganzem Herzen. Sch un, 
terwerfe deßwegen mic) und meine Arbeit dem Urtheile 
der Kirche, welche ich mit den heil, Paulus als das 
Haus Gottes, ald den Pfeiler und die Grundfeſte der 
Wahrheit verehre Fa). 

Diefer Erklärung gemäß hat der H. H. Berfafler 
mit dem Erfeheinen des legten Bandes fein Werf meh: 
rern bifchöflichen Drdinariaten zur Cenſur vorgelegt, 
und deren Approbation erlangt, wie ich fie bier bei: 
füge. 

Dad hochwürdigſte fürfterzbifchöfliche falzburgifche 
Konfiftorium hat folgendes Gutachten überſandt: 





) U. Bd. Vorrede ©. 39, SH 
**) U. Bd. Borrede S. 39 ri 


„Des erzbifchöflih-fakzburgifchen Metropolitan⸗Kon—⸗— 
ſiſtoriums zu den geiſtlichen Sachen verordnete Präſi— 
dent, Direktor, Kanzler und Räthe. 


Herr Bernard Galura, der Theologie Doktor, Dom— 
herr zu Linz, Stadipfarrer und Rektor des Präfenz- 
ftiftes an der Haupt: und Münfterfirhe zu Freiburg 
im Breidgau, bat um die dießortige Cenſur über die 
vier erſten Bände ſeiner neueſten Theologie des Chri— 
ſtenthums gebethen. 


Nachdem dieſes Werk bereits ſchon die Begnehmi— 
gung der kaiſerlichen Cenſur erhalten hat, bleibt Uns 
nur die öffentliche Erklärung Unſerer Danknehmigkeit 
für die Bemühungen des Herrn Auktors übrig, mit 
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L 
welchen er die Lehre vom Ehriftenthbume auf die urs | 
fprünglihe Sprache und Simplizität zurücdzuführen, 
die große Religiondanftalt des Herrn in die erbaulichfte 
Ueberficht zu bringen, die Theologie von fcholaftifchen 
Auswüchfen zu reinigen, und durch gründliche Dar: 
stellung des Poſitiven einer mehr philoſophiſch als theo: 
logifhen Zendenz in NReligionsfachen entgegen zu ar 
beiten ſucht. Hiemit verbinden Wir den Wunſch, daß 
diefed trefflihe Werk von den Lehrern der Theologie 
ihren Schülern nachdrücklich empfohlen, und von dem 
Kuratklerud fowohl zu feiner eigenen Erbauung als zur 
ſyſtematiſchen Belehrung des chriſtlichen Volkes fleißigft 
benüßt werde,“ 


Salzburg, 13, April 1803. 
SM. Bönike, Kanzler, 


Franz Margreiter, Rath. 


Das hochwürdigſte Ordinariat von Gurf hat fol- 
gended Gutachten audgeftellt: 


„Cum opus inseriptum: Neuefte Theologie 2% 
scopo suo, id est, reformandae 'Theologiae ejus- 
que doctrinae de christiana religione ad avitam 
simplieitatem, nitorem et vulgarem linguam redu- 
cendae, omnino respondeat, nec quidquam seu 
moribus, seu orihodoxae fidei contrarium conti- 
neat, imo vero ob ewcellentem Regni Dei ideam, 
quae totum collustrat opus, uberrimos in eodem 
regno fructus polliceatur, minime dubitavimus, 


praelaudatum opus non solum auctoritate ordina- 
* 


Lu 
ria approbare, sed et omnibus Dioecesis hujus 


animarum pastoribus summopere commendare.‘‘ 
Ex Consistorio Gurcensi. Klagenfurti die 


17. Februari 1804. 


Sigism. ab Hohenwarth 


Vicar. gener. 


Jacobus Paulitsch, 
Decanus Capit. Gure. et. Consilii eccles. 





Das Urtheil des bochwürdigften Orbinariatd von 
Augsburg lautet. fo: 


APPROBATIO 
RBeverendissimi Ordinariatus Augustani. 


„Legi primos quinque tomulos operis, cui titu- 
lus: Neuefte Theologie ded Chriſtenthums ꝛc., in qui- 
bus auctor celeberrimus sermone patrio et meihodo 
sysiematica facili et clara eam Theologiae posi- 
tivae ideam exhibet, quae fini omnis Theologiae, 
bonos scilicet efformandi religionis doctores, Reg- 


nique Jesu Christi Evangelistas, felicissime et 


Lv 

ita appropinquat, ut illos omnibus animarum pa- 
storibus pro verbi minisierio inoffenso pede adim- 
plendo utilissimos censeam praeloque dignissimos.“ 


Bye 


Pfaffenhusi_die 8. Maji 1804. 
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e Erſtes Hauptſtuck. 


Vorb egriffer 


Dieſes Evangelium vom Reiche Gottes wird in 
der ganzen Welt, zu einem Zeugniſſe, allen Völ— 
kern geprediget werden; und alsdann wird das 
Ende kommen. 

Je fus bei Matth. 24, 14. 


Wer das Reich Gottes nicht annimmt, wie ein 
Kind, der wird nicht hineinkommen. 
Jeſus bei Luk. 18, 17. 


% 
Warum iſt die Neligion Jeſu Chriſti Den Menfchen nicht, was 
fie ihnen ſeyn Fünnte, ſeon Sollte, und ſeyn möchte? 


Fi die ‚Religion. den Menfchen Das, was. fie ihnen 
ſeyn koͤnnte, ſeyn  jollte, und -feyn möchte? Wer den 
berrfchenden Geift unſrer Zeiten, kennt, der, wird feinen 
Augenblick, anſtehen, zu jagen; Die Religion ‚hat bei den 
Menjchen ‚den großen Werth. nicht, den fle „haben ſollte. 
Der entfeglichjte. Unglaube wird, alle Tage ſichtbarer; Die 
Finſterniſſe des alten Heidenthums ſind wieder zurück— 
gekehrt; ein Jeder denkt ſich einen Gott, wie e8 ihm 
gefällt; das Vertrauen auf Gebet, und Vorſehung it 
erfojchen ; „die, Gottesfurcht iſt nicht mehr; „ Eigennuß, 
I. Band, 1 
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Stolz, Selbftfucht, Geiz und Sinnlichkeit regieren die 
Menfchen: deßwegen ift unter felben weder Redlichkeit 
noch) Großmuth; die Religion wird nicht geliebt, ihr 
Wort iſt verachtetz die Wahrheiten der Religion find dem 
muthwilligften Gefpötte unterworfen; die Welt, welcye 
das Licht, das vom Himmel gefommen, von jeher haßte, 
feindet die Wahrheit in der Fatholifchen Kirche vielfach 
und auf das, heftigfte au, theils durch ‚äußere Gewalt 
und offenbare Verfolgung, theils auf dem Felde der 
Wiffenfchaft, theils durch Tücke und Kift jeglicher Art, 
jo daß es mit dem; Chriſtenthum im manchen Gegenden 
heut zu Tage fehr bedenklich ausficht. Doc, Gott wird 
feiner Kirche helfen, denn die Verfolgung gereichte ihr 
noch immer zum Helle. Die erjten Chriften fahen ein, daß 
fie. fih für Gott oder die Welt entfchließen müßten: fie 
entſchloſſen ſich, Alles dahin zu geben, . um jene einzige 
Perle zu befigen, welcher Jeſus das Himmelreich ver: 
gleichtz beffer wäre ‚e$, wenn über die Ehriften die Zeiten 
der Marter wieder kämen; aber num wird das Chri— 
ſtenthum heimlich untergraben; der Unglaube iſt fchon 
in ein Syſtem gebracht, welches gelehret wird; Die 
Weltweisheit bereitet unfere junge Leute vor, die Ver: 
nunft über Gottes Wort zu erheben, den yofitiven 
Glauben wegzuwerfen. und eine bloße Vernunftreligion 
anzunehmen; man macht die Chriſten jtolz,. hartglanbig, 
ungländig und Tau: man lobt Sene als große Köpfe, 
welche den Unglauben ſinnreich verbreiten; Jene ſinken 
in die Klaffe der DObffuranten herab, * noch an 
die don Gott getroffene Anſtalt der Welterlöſung glau— 
ben, und in felber ihr Heil und Ruhe ſuchen. "Ich bin 
verfichert, daß es in diefem Stücke ärger ausſieht, als 
mir bekannt iſt; was man nicht ſieht, erkennt man aus 
den Früchten. Da muß jeder Redliche denken: Warum 
iſt das herrliche Chriſtenthum den Menſchen nicht, mas 
es ihnen ſeyn könnte, ſeyn ſollte und ſeyn möchte? 
Da muß e8 im Grunde fehlen. 

Wie fteht es mit der Religion, wenn wir auch 
Jene betrachten, die fich doch Chriften nennen? Viele 
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verftehen unter Religion: nichts anderes, als das Aus: 
wendiglernen eines unſyſtematiſchen  Katechismusiz ſehr 
Wenige haben wahre Neligionstenntnißz Wenige könn— 
ten anf die allererite Frage antworten: Was iſt das 
Chriſtenthum? Wenige, fehr Wenige lieben Die Religion; 
der Unterricht in der Religion’ oder die ſogenaunte Chris 
ſtenlehre ift für viele Kinder eine Plage,’ der fie auf 
alle mögliche Weife auszuweichen firchen. Wie viele 
Millionen mögen das Wort Gottes das ganze Jahr nicht 
hören? Was iſt bei Vielen verachteter, als eine Pre— 
digt? Wie ſelten ſind Religionsgeſpräche unter Den 
Chriſten, wenn fie auch vor Langweile vergehen möch— 
ten!’ Wenn man von Allem reden mag, ſo mag man 
dennsch von Religion ’ wicht reden, > Wie‘ felten fieht 
man Religionsbücher in den Händen der ChriſtenSie 
werfen ein Buch mit Ekel weg, deſſen Auffchrift Ne: 
ligion iſt. Wo find die Ehriften, welche ihre Bildung in 
der Religion fuchen? Wo find Jene, welche fich ein 
Gefchäft daraus machen, die Religion zu kennen? Wo 
find jene, welche fagen können, was Doc, ein jeder Chriſt 
ſagen sollte: "Meine Religion hat mich. befeliget ,' das 
iſt, zu einem glückfeligen  Menfchen‘ gemacht? Die all— 
gemeine Unzufriedenheit iſt der richtigſte Beweis daß 
nur wenige Ehriſten noch wahre Herzensreligion haben. 
Die Religion tft von ihrem Wandel getrennt; ſie glau—⸗ 
ben an Sefum, weit Ölauben nicht allzeit Mühe koſtet; 
aber dabei find ſie voll des Laſters; fie find Skla— 
ver der Unzuchtz ihr Gott iſt ihr Bauch; ſie find gei— 
zig, amd leben am Staube der Erde; fie, find gegen 
ihrev Mitmenschen wolf des Stolzes, und "verfolgen ein: 
anders: verläumden "einander mit jenem’ Munde, mit 
dem fie"des Tages zehnmal zum Vater aller Menfchen 
bethen z.kurz: wenn. die Neligion Glaube und Liebe ift, 
ſo muß man sagen: In der Welt iſt wenig wahre Re— 
Tigion. Daher kommt es auch, daß! die "Sterblichen 
nach dem Himmel wenig fragen, fie würden das ewige 
Gluͤck des Himmels auf der Stelle gegen die Lüſte die— 
ſer Wert umtanfchen; der "Gedanke an den Himmel er—⸗ 
4* 
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hebt fie nicht, und hat auf ihre Handlungen fehr wenig 
Einfluß. Dieß lehret die allgemeine Erfahrung: 

Woher: kommt dieſes Hebel? Iſt es möglich, daß 
die: Religion, dies nur Freude und Glück if, ſo ſehr 
verfannt, ſo wenig von Jenen geliebt werde, die Doc) 
noch Religiow haben wollen? Wenn: man bedenkt, wie 
hoch Sefus‘ von dem Glücke redete, das er der Welt 
bringt, wenn man damit die. entfeßliche Gleichgültigkeit 
der Menfchen vergleicht, fo muß man erſtaunen, und 
fragen: Woher dieß? Jeſus pries ſeine Jünger ſelig, 
daß ſie ſehen, was viele fromme Könige und Patriarchen 
zu ſehen verlangten, und nicht ſahen; und unſere Chri— 
ſten wünſchen ‚alles Dieſes weder zu ſehen, noch zu hö— 
von Woher dieß? Die erſten Chriſten-hielten ſich 
überaus glücklich, daß ſie Gott: in ſein Reich aufge— 
nommen habe; und unſere Chriſten finden keine Urſache 
mehr, warum ſie ſich glückſelig preiſen ſollten, weil ſie 
Chriſten ſind. Die Religion bat Gewicht, Ehre und Anz 
ſehen verloren. Warum? 

Ich glaube, daß die Religion unmöglich verkannt 
werden könnte, wenn ſie in ihrer wahren Geſtalt und 
Schönheit gelehret würde; allein in unſerm Religions— 
vortrage iſt die Deutlichkeit nicht, die in ſelbem ſeyn 
ſollte; dieſe Deutlichkeit fehlt aber deßwegen, weil nicht 
alle Lehrer von einem Geſichtspunkte ausgehen, von 
jenem einzigen, den Jeſus und ſeine Apoſtel vor Augen 
hatten. Iſt der Geſichtspunkt verrückt, ſo redet man in 
den Wind hinein, und man hat das herrliche Ziel nicht 
vor Augen, auf welches man Alles bei Kindern und 
Großen, in Katecheſen und Predigten zurückführen ſollte; 
im: Religionsvortrage mangelt die Einheit, weil der Ger 
danfe, um den fich alle Worte, Gedanken und. Kehren 
der Religion drehen, nicht feſtgeſetzt, oder vielmehr ver: 
Ioren iſt. Biele find auch Prediger des herrlichen Evan— 
geliums, ohne felbes zu Fennen. und zu ftudiren. In 
der Neligiom muß es einen: einzigen großen Gedanken 
geben,  umd »Diefer muß im Munde aller Lehrer herrſchen. 
Wir fonnen von der Religion nur etwas Großes erwarten ; 
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aber dieſes große Gut muß allererft vor die Augen des 
Volkes geſtellt werden, che ich den Unterricht von felbem 
dem Bolfe ertheilen kann. 

Gibt es num in der Religion einen folchen Gedanken, 
um den fich die ganze Religion dreht, Da die Religion 
Gottes Werk if, Gott aber Nichts macht, das nicht 
feft  zufammenbängt, fo iſt dieß schon von ſelbſt nicht 
anders zu erwarten; allein, daß die ganze Religion 
ein Zentrum habe, davon bin ich. auf das innigfte über: 
zeugt, weil ich das ganze neue Teſtament in der ein— 
zigen Abſicht höchſt aufmerkſam geleſen babe, nm jenen 
Gedanken zu finden, der Die Seele der ganzen Religion tft: 
Diefer Gedanfe ift mit meiner Schrift: die, ganze chriſt— 
fathofifche Religion in Öefprächen eines) Vaters mit ſei— 
nem Sohne, aufgewachfen; im vierten und fünften Theile 
ift er schon fichtbar und herrſchend. Ich mache nun den 
Berfuch, darüber der gelehrtem Welt meine, Gedanken 
mitzutheifen, und. jelbe zur Prüfung vorzulegen; daß ich 
nicht meine: Erfindung ‚ fondern einen höchſt gegründeten 
Gedanken vortragen werde, weiß ich gewiß, und ich 
werde: es ' beweifen. Ich bitte nur um Redlichkeit im 
Beurtheilen. | 


8. y. 
Menfchen dürfen das Syftem Der Neligion nicht felbft machen: 


Man hat von jeher Jene für Ketzer gehalten, welche 
eine von Gott geoffenbarte und vonder Kirche. allgemein 
geglanbte Wahrheit verwerfen; man hat ganz wichtig ges 
fagt, daß Gott die Wahrheiten feiner Religion ſelbſt geof- 
fenbaret habe, und daß wir felbe auf fein Wort annehmen 
müſſen. Allein, dieß hat man feither für feine Sünde 
gegen Gott und ſein Wort gehalten, daß beinahe ein Jeder 
ein eigenes Religionsſyſtem entwarf, und ſelbes dem 
kleinen und großen Volke vortrug; man weiß, wie viele 
Plane unſer Zeitalter aufzuweiſen hat: man reformirt 
die Theologie ohne Unterlaßz daher kommen Verwirrun— 
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gen zu Ueberdruß, Efel und Undeutlichkeit in der Art, 
die Religion zu lehren; die Religion verliert ihr Ge— 
wicht, weil ein Jeder aus ihr macht, was ihm gefällt, 
man hält die einzelnen Lehren für Steine, Holz und 
Kalk eines Gebäudes, welches man, wenn es aufge⸗ 
führt iſt, Religion und Religionsſyſtem nennt, und da 
kommt die heilige, einige, unzertrennbare Religion im allen 
möglichen Formen heraus. Iſt dieß recht? Hates 
Jeſus Chriſtus den Menſchen überlaſſen, ſeine Religion 
in seine Form zu gießen, die ſie ſelbſt machten? Man 
denke zurück, wie vor Zeiten unſere Theologie ausſah; 
wie viel elendes und leeres Gezeug in ſelber gelehret 
wurde? Konnten die Religionsvorträge auf Kanzeln 
und in Chriſtenlehren beſſer ausſehen, da Niemand etwas 
anderes mittheilen kann, als er empfangen hat? Man 
weiß noch in unſern Tagen nicht, was man mit der 
Religion machen ſoll, um ſie gegen die neueſten Anfälle 
der Hölle ſicher zu ſtellen; man fragt, welches Syſtem 
das beſte ſey. Sonderbar! Das, Syiten der Religion 
iſt der Zuſammenhang ihrer Wahrheiten; hat Gott ſeine 
Lehre nicht ſelbſt in einem unauflöslichen und wahrhaft 
göttlichen Zuſammenhange vorgetragen? Das Syſtem der 
Religion iſt das herrliche Gebäude des Glaubens der 
Chriſten. Hat nun Gott das Gebäude ſeiner Lehre nicht 
ſelbſt aufgeführet? Oder hat er feine Lehren ohne Zu: 
ſammenhang hingeworfen, Damit die Menfchen aus. el: 
ben ein Häuschen anführen, wie es ihnen beliebt? 
Unmöglih! Wie Gott feine Wahrheit felbjt  geoffen- 
baret hat, fo hat er das Syſtem feiner Religion auch 
ſelbſt gemacht und 'geoffenbaret: ' Diefed Syſtem muß 
höchſt nothwendig in’ der Bibel zu finden feynz es muß 
da ein Gedanke feyn, um den fich Jeſu ganzer Plan 
dreht, ein Wort, welches die Grundlage aller feiner 
und feiner Apoftel Borträge iftz es muß uns möglich 
feyn, jenes Chriſtenthum zw finden, welches im Sinne 
Jeſu war, und aus dem Munde feiner Apoſtel kam! 
Haben wir diefed gefunden, ſo mögen alle Gedanken zu 
reformiren verſchwindenz denn von nun an bleibt uns 
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nichts anderes übrig, als daß wir das Ghriftenthum fo 
ehren, wie, e8 Sefus uud. feine Sünger lehrten. Wir 
dürfen in unferm Neligiousportrage Fein anderes Funda— 
ment Segen, als welches Jeſus ſelbſt gelegt hat; hatte 
er ein einziges Wort im Munde, ſo dürfen auch wir 
Fein anderes im Munde führen; haften, Jeſus und feine 
Jünger immer ein einziges Ziel vor Augen, auf dag fie 
ein jedes ihrer Worte wie Pfeile abjchoffen, fo muß 
auch allen Lehrern der Theologie und Religion das 
ganze Jahr jenes nämliche große Ziel vor Augen ſchwe— 
ben. Haben die Kchrer der Religion immer ein und 
das nämliche Ziel vor Augen, jo werden es auch Die 
Zuhörer vor Augen haben, und es wird endlich in allen 
Köpfen hell, und in allen Herzen warm werben. 

Dieß iſt nun eben meine gegenwärtige Abjicht, zu 
zeigen, welcher Gedanfe die Örundlage der ganzen bib- 
lifchen Neligion fey, und daß fich die ganze Neligion 
um eine einzige Lehre, um ein einzigeg Wort, um einen 
einzigen Gedanken drehe... Es it Niemanden verwehrt, 
jeine Gedanfen vorzutragen; warum follte die mir ver: 
wehrt ſeyn? Man wird fich überzeugen, daß ich mit 
Grund rede: denn ich Lehre nichts anderes, als den Geift 
der heil. Schrift. Sch habe Feine andere Abficht, als 
daß ihr einſehen müget, was das fey, die Hoffnung 
eures Berufes, und wie groß die Neichthiner des herr: 
lichen Erbtheiles für Gottes Heilige, für Chriften, und 
wie überfchwänglich die Größe feiner Kraft an ung fey, 
die wir nach der Wirfung feiner mächtigen Kraft geglaubt 
haben, welche Kraft er in Chriſto gewirfet hat, da er 
ihn von, den Todten anferweckt und zu feiner Rechten 
in dem bimmfifchen Reiche gefest hat. Epheſ. 1, 18— 20. 
Sch habe bei dieſer Schrift die. Abficht, Jedermann zu 
erleuchten über die eigentliche Befchaffenheit des Geheim— 
nifjes, welches von der Schöpfung her in Gott, ber 
alle Dinge erfchaffen hat, verborgen gewefen ift. Epheſ. 
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I. 3. 


Der Mittelpunft der ganzen Neligion ift die biblische Lehre 
vom Neiche Gottes. 

Nun entfieht die Hauptfrage: Gibt es in der heit. 
Schrift. ein. wahres Syſtem? Herrſcht in felber ein ein: 
ziger Gedanke, der alle Wahrheiten miteinander verbin— 
det? Hatten Jeſus und feine Jünger in allen Religions— 
vorträgen nur einen einzigen. Gedanfen? und welcher ift 
es? Gibt e8 in der Neligion ein Zentrum, das Gott 
felbft beftimmt bat, und um welches ſich das ganze 
Shriftenthum drebt? Ich antworte auf alle diefe Fragen: 
Sa, und dieß werde ich num vom erjten bis zum lekten 
Blatt der Bibel zeigen, Dieſer Gedanke ift das Neid 
Gottes; diefe Lehre, um die fich Die ganze Neligion als 
wahrhaft um das Zentrum dreht, ift die Lehre der 
Bibel vom Neiche Gottes. Wenn ich alle Vorträge des 
Herrn und der Apoſtel zufammennehme, fo haben alle 
einen und zwar folgenden Gedanken: Chriften! es gibt 
ein. Reich Gottes, ein Neich einer unwandelbaren Glück— 
feligkeit; wenn alle Reiche der Welt vergeben, fu ver: 
geht, eines nicht, Gottes Neich. Der Vater im Hinmel 
bietet euch fein Neich und dag Glück feines Reiches an. 
Wollet ihr in das ewige Neich eingehen, fo tbuet Buße 
über eure, Sünden; denn das Umnreine gebt in felbes 
nicht ein; glaubet an Sejum, den Sohn, Gottes, dem 
der Vater in feinem Reiche Alles übergeben hat; laffet 
euch aufnehmen in dieſes Neich durch die Taufe, und 
wartet in Geduld, bi8 der Herr fommt, euch in 
die Ruhe. jeines Reiches einzuführen. _Höret das Mort 
von euerer Hoffnung, in dieſes Reich ‚einzugehen; , die 
Kenntniß euerer Hoffnung. und dieſes herrlichen, Neiches, 
dieß it eben euer Glaube, wahrhaft das Evangelium 
vom Reiche Gottes. 

Sb dieſer Gedanke die ganze Religion ausdruͤcke, 
mag folgender Auszug der ganzen Bibel lehren. 

Sohannes der Täufer verfiindigte die Ankunft des 
Heilandes, und was predigte er? Der Inhalt aller 
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ſeiner Vorträge war: Thuet Buße: denn das Him— 
melreich iſt herbeigekommen. Er wollte jagen: 
Jetzt bietet euch "Gott der Vater durch feinen Sohn Ber: 
gebung eurer Sünden, und das Glück feines ewigen 
Meiches an. Matti; 3,2. Ms Jeſus predigte, was 
fagte er? Die Summe feiner Worte war: Thuet Buße; 
denn das Himmelreich, dad Glück des Reiches mer: 
nes Vaters, iſt berbeigefommen. Math. 4,717. 
Welchen Befehl gab Jeſus feinen Süngern, als er fie 
ausfandte, zu predigen? Keinen andern als dieſen: 
Prediger und fprechet: Das Himmelreich iſt herbeä— 
gefonmen Matt. 10, 7. Wer greift bier nicht’ mit 
Händen, daß fich das ganze Chriſtenthum um dieſe Kehre: 
Es gibt ein Reich Gottes, und dieſes bietet uns Der 
Bater durch seinen Sohn an, drehe? Die Suden hatten 
vom Meſſias feinen andern Begriff, als daß er König 
eines Reiches ſeyn werde. "Wo iſt der neugeborne Kö— 
nig der Inden?! Matt. 2, 2. Der Prophet fahr im 
Meſſias dem König eines Neiches, da er schrieb: Bon 
dir, Bethlehen, wird der Negent ausgehen, der mein 
Volk Sfrael regieren fol Mattb. 2,6. Sefus ging 
im ganzen galiläiſchen Lande "herum, und Tehrte in ihren 
Schulen, und predigte; was? Das "Evangelium won 
dem Himmtelreiche, oder Reiche, Gottes, das er num er: 
richten werde: "Matth. 14,23: Den Armen verſprach 
er dad Himmelreich Matth. 5, 3.7 Kein anderes Gut 
verfprach erden Verfolgten.  Matth. 5,104 Diefes 
Reich nennt er das Reich der Himmel. "Matti 5,20. 
Er lehrt und zw feinem Vater betben: Vater: zukomme 
uns dein’ Reich. Matti 6, 10. Er ibeftehlt + Suchet 
zuerſt das Neich Gottes und feine Gerechtigkeit Matth. 
6,33. Ruf. 12,31. Nicht ein Seglücher „ der zu 
mir ſagt: Herr! Herr! wird in das Himmelreich ein: 
gehen. Matth. 7,21. Das Glück, das er werfpracd, 
nennt er das Glück, zu» Tische zu figen im Himmel— 
reihe. Matth. 8, 11. Weil er den Juden  zuerft 
predigte, nennt er fie die Kinder des Reiches. Matth. 
8, 12 Deſus predigte das Evangelium vom Meiche 
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Gottes. Matth. O, 35, Wenn er «vonder Anſtren⸗ 
gung eines Chriſten redet, jagt er: das Himmelreich 
leidet Gewalt. Matth. 11, 12. Das Reich Gottes 
iſt zu euch gekommen. Matth. 127.28. Seine, ganze 
Religion nennt er das Wort von dem Reiches, Matth. 
13, 19. Ale guten -Chrüten nennt. er die +, Kinder 
jeines Reiches. Mattb, 13,38. Er verſichert, er 
werde ſeine Engel; jenden, damit dieſe aus feinem 
Reiche alle Aergerniſſe ſammeln, das iſt, jene die 
da Unrecht thun. Mattb. 134.41. Die, Gereihten 
werden glänzen: wie. die Senne; wo? Im Reiche ihres 
Vaters. Matth. 13, 48. Eiu chriſtlicher Gelehrter iſt 
im Sinne Jeſu ein Gelehrter zum Himmelreiche, ein 
im den: Geheimniſſen des: Reiches Gottes Erfaährener. 
Matib. 13, 52. Die Zeichen der Kirchengewalt werden 
Schlüſſel des Himmelreichs genaunt. Matth. 16, 49. 
Jeſus redet von einem Kommen des Menſchenſohnes in 
ſein Reich. Matth. 16, 28. Diefes Reich beißt 
das Reich Jeſu. Matth. 20, 24. Jelus wird von den 
Propheten ein König genannt. Matth. 2:1, 5. Davids 
Sohn oder Thronfolger. Matth. 21 9. 15:7 Matth. 
20, 30. Wenn Jeſus den Juden drohet, daß er ihnen 
das Glück ſeiner Lehre nehmen werde, jagt er: Das 
Reich Gottes wird vom euch genommen werben. Matth. 
21, 43. Er wirft den Pbarijäern vor, daß ſie vor 
Andern das: Dimmelreich zuſchließen, und ſelbſt nicht 
hineiukommen. Meattb. 23, 13. Er definirt ſeine Re 
ligion als das Evangelium oder die höchſt erfreuliche 
Nachricht vom Reiche Gottes. Matth. -24,: 14.) Am 
Gerichtstage wird der Richter den Guten jagen: Beſitzet 
das Reich ꝛc. Matth. 25, 34: Seins hofft von beſ⸗ 
ſern Weine zu trinken; we? Im Reiche ſeines Vaters. 
Matth. 26,29%. Die Juden nannten den Herrn ſpott⸗ 
weiſe einen König, da er im wahren Sinne der König 
des von ibm: errichteten Reiches iſt. Matti 27 zu bh. 
DAR IMEDE N AR EEE re An aa: 
Daß das Zentrum der ganzem Religion und aller 
Hoffnungen eines ‚Chriften das Reich Gottes ſey, er⸗ 
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hellet eben ſo far aus allen Gleichniſſen, unter denen 
Jeſus ſeine Kirche, Lehre und Religion darſtellet. Es 
iſt ausgemacht, daß Jeſus in feinen, Gleichniſſen die 
Natur, Wirkungen, gegenwärtige und zukünftige Be— 
ſchaffenheit feiner Lehre und Kirche ausdrücken wollte. 
Wie nannte er nun aber feine Lehre? Ein Himmelreich, 
ein Reich Gottes. In einer jeden Parabel iſt die Idee 
von einem göttlichen Reiche, oder von einer vom Vater 
durch Jeſum getroffenen Anſtalt, die Menſchen in ſein 
Reich und fein Reich unter die Menſchen zu bringen, die 
Grundidee, auf welche Jeſus Alles bauet. Da heißt 08 
immer und immer? Das Himmelreich it gleich einem 
Senfkörnlein, dem Sauerteige, einer überaus Foftbaren 
Perle, einem im Acker verborgenen Schatze, einem Sä— 
manne, einem Samenforne, einen Acer, der Weizen 
und Unkraut trägt, einem Fiſchernetze, in dem gute und 
jchlechte Fifche find, einem Herrn, der mit feinen Knech— 
ten abrechnen wollte; einenn Herrn, der verreiſet, und 
wieder kömmt; zehn Sungfranen, wovon fünf klug und 
fünf »thöricht find; einem Könige, der feinem  Sohne 
Hochzeit machte u. ſ. w. 

Auch an mehreren audern Orten nennt Jeſus ſeine 
ganze Religion eine Anſtalt, die Menſchen in das Him— 
melreich zu bringen: welche ehelos bleiben, nennt er 
Verſchnittene um des Himmelreiches willen. Matth. 19, 12. 
Er will, daß man die Kinder zur ihm kommen laſſe, 
denn für ſolche iſt das Himmelreich. Matth. 19, 14. 
Er verſichert, daß ein Reicher ſchwerlich in das Him— 
melreich kommen werde. Mattl. 19, 23. 24. Er fagt 
den Phariſäern, daß Zöllner und Hurer wor ihnen in 
dad Himmelreich kommen werden. Matth. 21, 31. 

Man gehe alle anderen Evangelien durch, und man 
jehe, ob nicht auch da Alles auf einen einzigen Gedan— 
fen zurückgeführt "werde;  diefer Gedanke iſt aber: Es 
gibt ein Neich Gottes, und Jeſus iſt vom Vater ger 
jandt, daß er ung den Weg rin felbes zeige: | 
Der Engel, der die Geburt des Erlöfers verfimdigte, 
hielt den Herrn für einem König, und feine Anftalt der 
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Religion für eine Fortfegung des Reiches Gottes big 
in die Ewigkeit; deßwegen ſagte der Engel: Gott der 
Herr wird ihm geben den Thron ſeines Vaters David, 
und Er wird ein König ſeyn über das Haus Jakobs 
ewiglich, und ſein Königreich wird allein kein Ende 
nehmen; denn alle anderen Reiche der Welt werden ſich 
im Gottes ewiges Reich auflöſen. Luk. 1, 39%. 33. 
AS Jeſus predigte, ſagte er, er müſſe auch andern 
Städten das Evangelium vom Reiche Gottes predigen. 
Luk. 4, 43. Luk. 8, 1. Man erkenne doch einmal, 
wie Jeſus ſeine Religion ſelbſt definirt habe; wer darf 
einen andern Begriff aufſtellen? Er preist felig die 
Armenz denn enter ift das Reich Gottes. Luk. 6, 20, 
Der Kleinfte im Neiche Gottes it größer als Johannes 
ver Täufer. Fu. 7, 28. Jeſus verſichert, fein Vater 
offenbare die Geheimmifje des Reiches Gottes Dem, dem 
er fie offenbaren will. Luk. 8,710. Jeſus nennt die 
Kenntniß feiner Religion eine Kenntniß der Geheimniſſe 
des Reiches Gottes; und ich habe ſchon gezeiget, daß 
ein Gelehrter in ſeinem Sinne ein in dieſen Geheim— 
niſſen Wohlerfahrener ſey. Matth. 13, 52. Er ſandte 
Jünger, ſeine Lehre zu verbreiten; dieß neunt er das 
Reich Gottes predigen. Luk. 9, 2. Er ſelbſt redete 
dem Volke; von was? Von nichts anderm, als vom 
Neiche Gottes. Luk. 9, 11: Dem Menfchen der noch 
feinen Vater begraben wollte, befahl er das Reich "Got: 
te8 zu verfündigen. Luk. 9,60. Dem es reuet, ein 
Shrift geworden zu feyn, den nennt er untauglich zum 
Neiche Gottes.  Kuf. 9,62. Die Jünger follten alle 
ihre Lchrporträge “in den Grundgedanken  faffen: Das 
eich Gottes. iſt da. Luk 109.Den Unglänbigen 
sollten fie fagen:  Wiffer, daß das Neich Gottes nahe 
bei euch gewefen iſt, und ihr habet euer Glück nicht 
erkannt. Luk. 10, 11. Aus den Wundern follten die 
Juden’ schließen, daß das Neid) ‚Gottes wahrhaft zu 
ihnen gefommen jey. Luk. 11,20. 3Jeſus ſagtznes 
habe dem Vater gefallen „ fein Neich der Fleinem Heerde 
sw geben. Luk. 12, 32707 Wenm er einen Religions— 
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vortrag anfing, finger mit den Worten anıı Wem 
iſt das Neich‘ Gottes gleich, und wem ſoll ich es 
vergleichen ? Luk. 13 18. In Sen ‚Seele uud 
Vortrage iſt immer ein und der nämliche Gedanke; 
ſollte es in den Seelen und Vorträgen unſrer Lehrer 
und „Prediger nicht auch ſo ſeyn? Er tröſtet ſeine 
Freunde; denn fie werden im Reiche Gottes Abraham, 
Iſaak und Jakob ſehen. Luk. 13 280 und Dort. zu 
Tiſche fißem Luk. 13, 29. Jener wird ſelig geprieſen, 
der. im Reiche Gottes das Brod ißt. Luk. 14, 15. 
Ehe Jeſus in die Welt kam, gab es für) die Menſchen 
kein Reich Gottes; aber von Johannes dem Täufer an 
wurde das Reich Gottes geprediget. Luk. 16, 16.Die 
Phariſäer, ſo falſch auch ſonſt ihre ‚Begriffe waren, 
hielten, dennoch die, meſſianiſche Anſtalt für ein Reich 
Gottes. Wann kommt das Reich Gottes? Jeſus er— 
wiederte: Das Reich Gottes kommt nicht jo, daß man 
es deutlich bemerkt»... „das Reich Gottes iſt unter 
euch“) Luk. 47, 20. 21. Von der Religion, die Kin— 
dern beigebracht werden muß, hat Jeſus den nämlichen 
Begriff: für ſolche iſt das Reich Gottes, dieſe haben 
auf das Glück meines Reiches den erſten Anſpruch; denn 
ſie haben vorzüglich den Sinn, den ich von den Glie— 
dern meines Reiches fordere, Glauben, Demuth, Red— 
lichkeit und Unſchuld. Luk. 18, 16. Wenn Jeſus von 
dem Sinne redet, den ein Chriſt haben muß, ſagt er: 
Wer: das Neich Gottes nicht annimmt, wie ein Kind, 
der wird nicht hineinkommen. Luk. 18,170 Die Geld 
haben, werden nad) Jeſu Meinung fchwerlich in das 
Neich » Gottes  fommen Luk. 18, 24: 25. Wer um 
de8 Reiches Gottes, willen Alles verläßt, » der wird es 
‚hundertfach erſetzt erhalten. Luk. 18, 29: 309: Die 
Juden glaubten, daß das Neich Gottes ſchon vor dem 
Ende der, Welt in feiner, Größe und Herrlichkeit ers 
jcheinen werde, Diefem Vorurtheile feet der Herr eine 
Parabel entgegen. » Luk. 19.1128: Luk. 21,31. 
Die Apoftel follten aus den Zeichen: ihrer Zeiten ſchlie— 
Ben, daß das Neich Gottes nahe ſey, obſchon felbes 
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erſt bei der Wiederkunft des Herrn in ſeiner Herrlich— 
keit werde geoffenbaret werden. Luk. 21,31.Seſus 
freuet ſich, mit feinen Jüngern das beſſere Oſterlamm 
im Reiche Gottes zu eſſen. Luk. 22,16. Ehen dort 
werde er mit ihnen vom edlern Weine trinken. Luk. 
22,18. Er verfprücht den Seinigen: Ich bereite euch 
das Reich, wie es mir der Vater bereitet hat. Luk. 
22, 29. Die Apoſtel ſollen im Reiche Jeſu an feinem 
Tiſche eſſen und trinken. Ku. 22, 30. Der an Jeſu 
Seite ſterbende Mörder glaubte an eim Reich, deſſen 
Herr Jeſus ſey: Herr) gedenfe meiner, wenn du in 
dein Reich kömmſt. Luk. 23, 42. Pilatus machte am 
Kreuze die Auffchrift: König der Juden, in einem ſehr 
richtigen Stimme, in welchem fich Jeſus im der That für 
einen König ausgab. JVoh 187 36 37, Vom recht: 
gläubigen Rathsherrn Joſeph ſagt die Bibel, er wartete 
auf das Reich Gottes, Ruf. 93, DU 

Nathanael Tegt vor dem. Herrn fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß mit den Worten ab: Rabbi! du biſt Gottes 
Sohnz du biſt der König Iſraels.“ Jeſus gab ihm 
Recht. Joh. 1749, 50. Jeſus ſagt, man müſſe wie— 
dergeboren ſeyn, um das Reich Gottes zu ſehen, und 
in ſelbes einzugeben Joh 3, 23. 5. Der Prophet 
Zacharias beſchreibt den Einzug des Herrn in Jeruſa— 
lem als den Einzug eines Königs: Sieh, dein König 
kommt. Joh 12, 15. Ein König muß ein Reich ha— 
beit’. Jeſus bekennt es, daß er König ſey, und ein 
Reich habe, "welches aber nicht von dieſer Welt * 
Joh. 18, 364137, 

Man gehe vom Herrn zu ſeinen Apoſteln über, und 
ſehe, "welcher Gedanke in der Seele der Apoſtel das 
Zentrum aller ihrer Vorträge, Lehren und Hoffnungen 
war zider Gedanke: Es gibt ein ewiges Neich "Gottes; 
wir 'verfündigen das Evangelium von dieſem Reiche; 
der Herr diefes Reiches iſt Jeſus, der ewige Sohn des 
Vaters von ‚Ewigfeitz denm der Sohn Gottes hat diefes 
Reich vom Feinde des Menfihenheifes erobert, und hat 
uns mit ſeinem Blute erlöſet. Chriſten! Auen Reich 
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iſt unſer zðwollet ihr in ſelbes eingehen, jo glaubet an 
den Herrn dieſes Reiches; thut Buße ber das Ver: 
gangene 5” heiliget euch, denn das Unheilige ‚geht in das 
Allerheiligſte nicht ein. Wer je wie Schriften der’ Apo— 
ſtel auch) nur mit einer halben Aufmerkſamkeit geleſen 
hat, der muß geſtehen, daß alle apoſtoliſche Worte von 
dem einziger und großen Gedanken: ES gibt ein Reich 
einer ewigen Glückſeligkeit, ausgehen; um dieſen Ge— 
danken drehen ſie ſich; mit dieſem Gedanken hören ſie auf. 

Jeſus redete vierzig Tage mit ſeinen Jüngern, von 
was? Bom Reiche Gottes. So und wicht anders nannte 
er die Anftalt, welche der Vater Durch ihn getroffen 
hat. Apoſtelgeſch 1, 3 MS Jeſus in den Himmel 
fuhr, fragten ihn feine Jünger: Herr! wirft du zur die: 
ſer Zeit das Reich Iſrael wieder aufrichten? 1,6. 
Petrus Tchret, David habe einen ewigen König auf fei- 
tem Throne erwartet. 2,30, Jeſum iſt ewig der 
Herr des Reiches Gottes, wovon Davids Thron nur 
ein Vorbild war; Jeſus "aber iſt aus Davids Familie 
als Menfch‘ entſproſſen. Petrus befennt es Taut: Ganz 
Iſrael wiſſe, daß Gott diefen Jeſum, den ihr gefreu- 
ziget habt, zu einem Herrn und König gemacht habe. 
2,36. Gott hat Jeſum durch. feine Nechte zu einem 
Fürften und Heilande erhöhet. 5, 31. Phifippus pre— 
digte zu Samaria, von was? Dom Reiche Gottes. 
8,12. Paulus sagt: Gott halte, trenlicy das dem Da- 
vid gethane Verfprechen eines ewigen Reiches, 13, 34, 
Der Nämliche lehrt, daß man durch ‚viele Trübſale 
in das Reich Gpttes eingeben müſſe. 14, 317 Iakob 
hält das. Chriſtenthum für eine Herſtellung der "zer: 
fallenen : Hütte‘ oder des Neiches Davids" "15, 16, 
Davids Haus und Reich find nun ewig hergeftelfet, weil 
Davids Sohn ewig’ im Himmel” regieret. In dieſen 
Worten des" Apoſtels Jakob Tiegen auch herrliche Winke 
von der Verbindung des Neiches Gottes im: alten Bunde 
mit dem neuen Teftamente, und mim mit dem Reiche 
Gottes im Himmel.’ Die Anftalt der Religion, welche 
das Neich Gottes heißt, iſt eine vom Anfange der Wert 
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bis in die „tiefe, Ewigkeit zufammenhängende : Anftalt. 
Bon dieſem Zufammenhange wird nody die Rede fegn. 
Drei, Monate, predigte Paulus: zu Ephefusi, von was? 
Immer vom Nämlichen, vom Neiche Gottes. 119,18. 
Er meinty daß er Jene nicht mehr ſehen werde, denen 
er das Reich Gottes geprediget habe. 20, 25. .ı3u 
Nom legte er den Juden das Reich Gottes aus: 28, 28. 
Zwei Tahre lang predigte ver in Nom, was? Das 
Reich Gottes. 28, 31. 

Durchgehen wir alle apoſtoliſche Briefe, und man 
ſehe, auf welchen Gedanken die Verfaſſer derſelben Alles 
zurückführen. Wenn der heilige, Paulus ſagen will, 
worin das: Wefentliche des Chriſtenthums beſtehe und 
nicht beſtehe, jagt en: Das Reich Gottes iſt nicht Eſſen 
und Trinken, ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude 
im heil. Geiſte. Römer 14, 17. Er ſieht die Wur— 
gel u. auffteigen, zu h berrfchen über die Heiden. 15.42. 

Jeſus herrſchet auch über die Heiden, weil auch dieſe 
zum Glücke ſeines Reiches eingeladen worden ſind, und 
die Einladung williger, als die Kinder des Reiches, 
die Juden, angenommen haben, wie es Jeſus den Juden 
in Gleichniſſen oft vorwirft. 

Das Reich Gottes, der wahre Unterricht im Chri— 
ſtenthume, beſtehet nach Pauli Verſicherung nicht in 
bloßen Worten oder in einer weltlichen Beredſamkeit, 
ſondern in der Kraft, die Gott feinem Worte verleiht. 
1. Br. Kor, 4, 20. Er befchreibt, wie es sam. Ende 
zugehen werde, wenn der. Sohn Gottes das Reich Gott 
und’ dem: Vater wieder übergeben, und alle Herrſchaft, 
Gewalt: und Macht der Welt zernichten wird ; er aber, 
der Sohn muß herrſchen, bis er alle, feine Feinde, un— 
ter. feine Füße wird gelegt haben. 1..Kor. 15, 24025. 
Fleifch und Blut, können das Reich Gottes nicht verben, 
dieſer rohe Leib kann nicht in den; Hintmel den 
Br Kor, 15,50) 

In allen — — Diefes; — Apoſti⸗ 
— der nämliche einzige Gedanke von dieſem Reiche 
und der Hoffnung in ſelbem ewig zu leben Die der⸗ 
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gleichen Laſter thun, werden das Reich Gottes nicht 
erben,  Öalatı 5, 21.” | 


Gott. der Vater hat Jeſum zu_feiner Rechten in fei- 
nem himmlischen Weiche. gelegt. Epheſ. 1, 20. Es 
gibt eine zufünftige Welt. Epheſ. I, 21. Dieß ift 
nach Pauli Lehre der größte Troft eines Chriften : Gott 
hat und mit Chriſto auferwecket, und in. das himmlifche 
Reich durch Jeſum Chriſtum verſetzt. Epheſ— 2,76, 
Er jagt, kein Hurer, Unreiner, Geiziger, Götzendiener 
werde Theil haben am Reiche Chriſti und Gottes ſeines 
Vaters. Epheſ. 5, 5. Das Reich Gottes iſt das Reich 
des Vaters; denn der Vater hat es durch feinem Sohn 
hergeſtellet, und der Sohn wird es dem Vater einſtens 
wieder (übergeben. 1. Kor. 15, 24. 25. Es iſt das 
Reich des; Sohnes; denn er hat es erobert, und ihm 
hat der Vater in ſeinem Reiche Alles übergeben, weil 
er des Menſchen Sohn geworden iſt, das iſt, weil er 
das mühſame Geſchäft der Welterlöſung nach dem Bil: 
len des Vaters auf ſich genommen hat. 


Wenn Paulus alles Erfrenliche und Hohe der’ chriſt⸗ 
lichen Religion zuſammennahm, da ſagte er: Gott hat 
uns in Das Reich feines Sohnes verfeßet. Koloff. 1, 13. 
Dieß ıft das höchſte Anerbietem, das der Vater der 
Welt durch ſeinen Sohn machen konnte, und in der 
That machte; denn was kann und der Vater: mehr ges 
ben, als — fein’ Reich, Die Freude: feines. unzerſtörba— 
ren Hauſes, die Herrlichkeit, die fein eingeborener Sohn 
genießt? Seine Mitapoftel und alle Kooperatoreg nannte 
er vom Endzwecde ihres Amtes Gehülfen im Neiche Got: 
tes. Koloſſ. 4, 11. 


Wenn Paulus das Glück eines Chriſten beſchreiben 
will, ſagt er, wir ſeyen zum Reiche und zur Herrlich⸗ 
keit Gottes berufen; 1. Theſſal. 2, 12. wir werden 
aber nur durch Keiden des Neiches Gottes würdig. 
2. Theffal. 3, 5. Das Neid, Gottes ift alfo auch 
unfer Troft im kLeiden, der —* Gedanke des Teiden- 
den Chriftem ' j3 

I. Band, 2 
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Paulus beſchwört den Biſchof Timotheus, Daß er 
ſeinem Amte ſtreng obliege, bei dem Herrn, der Alle 
richtet bei ſeiner Ankunft, und bei ſeinem Reiche. 2.Br. 
Tim. 4, 4. Er hofft, Gott werde ihm in ſein himm— 
lifches Reich helfen, 2. Br. Tim. 4, 18. 


Er  befchreibt das Neich des Sohnes Gottes: Dein 
Thron, o Gott! währet von Ewigfeit zu Ewigkeit; der 
Zepter deines Reiches iſt ein gerader Zepter, du bift 
gerecht: Hebr. 1,8... Echon Abraham hatte diefe 
Idee; denn er wartete auf eine andere feftgegründete 
Stadt Gottes. Hebr, 18,10. 16. Den Himmel 
hieft er für fein Vaterland. Hebr. 11, 14. 16. Er 
wartete auf eine Wohnung in der Stadt des Tebendigen 
Gotted. Hebr. 12, 22. Wir find beftimmt einzugehen 
in das himmlifche Serufalem; Hebr. 12,225 zur Menge 
vieler . tanfend Engel und allen  feligen Wefen. Hebr. 
12, 22.  Unfre Hoffnung iſt das unmandelbare Reid) 
Gottes; denm außer Gottes Reich find: alle Reiche 
wandelbar. Hebr. 12,28. Wir haben den größten 
Beweis für dieſe Wahrheit in den Begebenheiten un— 
jerer Tage. Wehe ung, wenn es Fein Reich. Gottes 
gäbe! 

Nun fage man, welches jener Gedanke fey, der in 
Pauli Seele und Bortrage herrſchte? Kein: anderer, 
als diefer: Es gibt ein Reich Gottes; diefes Reich ift 
und bereitet, und unfere Religion it der Weg in felbes. 


Der heilige Apoſtel Jakob nennt die Armen, die 
aber reich im Glauben find, die Erben des verfproche: 
nen Reiches. 2, 5. 


Wir find im Sinne Petri. das Volk Gottes, weil 
wir fein Reich find, und das erworbene Volk. 1. Br. 
2, 9. 10. Jeſus hat ung Gott dem Vater, ald fein Reich 
und Volk mit, feinem Blute erworben. und gleichjam 
wieder anheim geftellt, nachdem er das Opfer für une 
ſere Erlöfung ‚entrichtet hatte, A 

Petrus weiß den Frommen nichts Größeres zu vers 


d. 3. Der Mittelpunkt der ganzen Religion, 19 


ſprechen, als: Der Eingang. zu dem. heiligen, Reiche uns 
ſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti wird euch reich— 
lich. gegeben. werden, 2 Br. 41, 14. Wenn man alle 
Hoffnungen zuſammennimmt, die Gott den Chriſten macht, 
und die jeder Chriſt vor Augen haben ſoll, ſo ſind dieſe 
wieder in einem einzigen, Worte: Reich, Gottes, enthal— 
ten; man muß das Cinheitliche der Bibel erkennen, bes 
wundern, und .nachahmen. 


Der heilige Johannes hat in feiner geheimen Offen: 
barung tiefe Blicke in das ewige Reich gethan; was 
ſah er? Was jagt er? Immer Eines. Jeſus hat 
uns Gott feinem Vater zu einem Reiche gemacht, 
1, 6.  Sefus tft der Fürft aller Könige auf Erden. 
1, 5. Er nennt fih einen Mitgenoffen der Xrüb: 
jale, aber auch des Reiches, 1, 9. Nachdem es 
anßer dem Reiche Gottes Fein anderes mehr geben 
wird, wird der Himmel fagen: Das Neich diefer Welt 
ift unfers Herrn und feines Ghrijti geworden; und er 
wird regieren don Ewigfeit zu Ewigfeit. 11, 15. Nun 
it das Heil, die Kraft, und das Reich unfers Gottes 
geworden, und die Macht feines Gefalbten. 12, 10. 
Die Feinde des Reiches Gottes werden mit dem Lamme 
ftreiten, und das Lamm, welches Sefus tft, wird fie 
überwinden; denn c8 tft ein Herr aller Herren, und ein 
König aller Könige, und mit ihm die Berufenen und 
Anserwählten und Gläubigen, 17, 14. Der allmädı- 
tige Herr, unfer Gott, hat das Neich in Beſitz genom— 
nen. Laſſet ung frenen und fröhlich ſeyn, und ihm 
die Ehre geben, 19, 6. 7. Jeſus wird die Auffchrift 
haben: Ein König aller Könige und Herr aller Herren. 
19, 16. Die Seligen werden regieren immer und ewig— 
fih. 22, 5. 

‚Sch habe ſchon gejagt, daß ich die ganze heilige 
Schrift bloß in der einzigen Abficht aufmerkffam gelejen 
habe, um jenes Wort zu finden, von welchem Die 
ganze. Neligion ausgeht, und auf welches alle unfere 
Religionsvorträge auf Kanzeln, in Schulen und Kirchen 
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zuruͤckgefͤhrt werden müſſen. Von dieſer Arbeit habe 
ich nun den gelehrten Chriſten Rechenſchaft gegeben, 
und werde ſelbe noch geben. Da muß man geſtehen: 
die Sdee, die Wahrheit, das Wort, der Gedanke, um 
die ſich die ganze Schrift drehet, tft die Lehre von 
einem Reiche Gottes und unſrer Hoffnung, in felbes 
zu fommen. 

Diefe Idee liegt auch ſchon vollfommen in der Re 
ligionsanftalt des alten Teftaments. David bekam von 
Gott das Derfprechen: Dein Haus ſoll beftändig, und 
dein Reich vor deinem Ingefichte bis in Ewigfeit feyn, 
und dein Thron wird immerdar Stehen. 2. 3. d. Kon. 
7, 16. Dieß iſt durch Jefum ganz erfüllet, deſſen Reich 
ewig ift, und der aus Davids Haufe, abjtammet. So 
verftand .e8 der Engel, welcher Jeſu Geburt anfindigte: 
Gott der. Herr wird ihm geben den Thron feines Bas 
ters David ıc. Luk. 1, 32. 33. Der Meffias ward 
aligemein für Davids Sohn gehalten. Hoſanna dem 
Sohne Davids. Meatth. 21, 9. 15. Bon. dir, Beth 
lehem, wird ausgeben der Regent, der. da. mein Volk 
Sfrael regieren fol, Matth. 2, 6. Jakob glaubte, daß 
durch den Meſſias Davids zerfallene Hütte oder Neid 
wieder bergejtellt werde, Apoftelgeich. 15, 16. Paulus 
führet Gott in einer Predigt fo vedend an: Ich will 
euch trenlich halten die heiligen Dinge, jo David ver: 
fprochen find. Appftelgefch. 13, 34. Wir wifjen, daß 
David ein ewiges Reich verfprochen worden ſey. 2. B. 
d. Kon. 7, 16. Detrus jagt, David habe e8 wohl ges 
wußt, daß ihm Gott mit einem Eide verfprochen habe, 
daß die Frucht feiner Lenden, welce Jeſus it, auf 
feinem Stuhle fißen folle. Apoftelgefch. 2, 30. David 
hörte im Geifte, wie der Vater feinem Sohne in feinen 
Reiche Alles übergab: Sebe dich zu meiner Rechten, 
bis id, deine Feinde zum Schämel deiner Füße mache. 
Pſal. 109, 2. ' 

Ach Daniel fah, wie Gott der Vater feinen Sohn 
zum Herrn feines Neiches machte: e8 Fam Semand in 
den Wolken wie eines Menfchen Sohn daher (fo nannte 
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fich Jeſus oft) Er fam bis zu dem betagten, Öreife hin, 
welcher der Vater von Ewigfeit ift, und wurde ihm vor: 
geführet; diefem räumte ‚der Greis Gewalt, Ehre und 
ein Königreich ein, , Ihm werden alle Völker, und Ge: 
fchlechter dienen, was fie auch für eine Sprache reden; 
denn das herrliche Evangelium von diefem Reiche iſt 
eine fatholifche Religion, und wird allen. Völkern vers 
Fündiget. Seine Macht it eine ewige. Macht, die nicht 
mehr, wie die Macht der Menfchen, aufhören wird; 
fein Reich wird nicht mehr zu, Örunde gehen, aber alle 
andere Neiche werde fich endlich in das Neich Gottes 
auflöfen. 7, 13. 14. Er fieht es, wie das in Er- 
füllung geht, was. Paulus im 2. Br. Theflal, 2, 
1—11. lehret: Das Gericht. wird fißen, daß feine, des 
Erzböfewichtes Gewalt anfgehoben, zernichtet und. auf 
immer wertilgt werde. Aber das Reich, die Macht und 
die ganze Größe des Reiches unter dem ganzen Himmel 
wird dem ganzen. heiligen. Volke des Allerhöchiten einge- 
räumet werden: deſſen Reich iſt ein ewiges Reich, 
alle Könige werden ihm dienen und Folge leiſten. 7, 
26, 27. Deßwegen heißt Jeſus der König der Könige, 
der Herr aller Herren; am Fuße des Kreuzes liegen 
ſchon jetzt die Kronen der Könige. Joh. Offenb. 19, 16. 


8. 4 
Der einzig richtige Begriff vom Chriſtenthume. 


Aus dem, was ich bisher aus der Bibel gezeigt 
habe, entſteht nun die große Frage: Wenn der End— 
zweck der Erlöſungsanſtalt die Herſtellung des Reiches 
Gottes iſt, was iſt alſo das Chriſtenthum? Welcher 
Begriff vom Chriſtenthume iſt der einzig richtige? Es 
kann vom Chriſtenthume nur einen Begriff geben, der 
den Sinn Jeſu vollkommen trifft; dieſer Begriff muß 
wieder aus dem Worte Gottes genommen werden, und 
wir ſollen uns gar keine Mühe machen, nachzudenken, 
un den Begriff vom Chriſtenthume feſtzuſetzen, da der— 
jelbe wahrlich an taufend Drten der Bibel ift, und es 
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Jeſus ſo oft geſagt hat, was in ſeinem Sinne das 
Chriſtenthum ſey. Wir wollen ſehen 

Wenn das eine Wort der heiligen Schrift das 
Reich Gottes it, fo kann das Chriſtenthum unmöglich 
etwas anderes ſeyn, als Die Lehre, das Wort, der 
Unterricht von dieſem ewigen Reiche; die Kenntniß eines 
Chriſten kann unmöglich eine andere Yebn, als die Kennt: 
niß dieſes herrlichen Reiches; die Kenntniß des Weges 
in dieſes Reich, deſſen Glück alle Wünſche eines Sterb— 
lichen erſchöpfet; die Geſchichte der vom Vater getroffenen 
Anſtalt, uns in ſeinem Reiche ewig ſelig zu machen. 

Wir wollen es hören, wie Jeſus feine Religion ſelbſt 
definirt, damit uns weder Zweifel noch eine Wahl übrig 
bleibe. Er wußte e8, daß er vom Baker gefandt fey, den 
Menfchen das durd die Sünde verlorne Glück des himm— 
fifchen Neiches anzubieten, und das Löſegeld mit feinem 
Bitte zu bezahlen, um welches den Menfchen dieſes 
Glück wieder zu Theil werden follte; er wußte, daß 
feine Lehre eine Anleitung der Menſchen, in dieſes Reich 
zu fommen, ſey, deßwegen nannte er feine Religion das 
Evangelium oder die höchft erfreuliche Nachricht vom 
Reiche Gottes. 

Sefus predigte das Evangelium von Meiche Gottes, 
Matth. 9, 35. 

Diefes Evangelium von Reiche Gottes wird in der 
ganzen Welt zu. einem Zeuguid allen Völkern geprediget 
werden; und alsdann wird das Ende der Welt fommen. 
—— 24, 14. 

Ich muß auch andern Städten das Evangelium vom 
Reiche Gottes predigen; denn dazu bin ich vom Vater 
geſandt. Luk. A, 43. 

Er verkündigte das Evangelium vom Reiche Gottes; 
und die Zwölfe waren mit ihm. Luk. 8, 1. 

Was iſt alſo das Chriſtenthum? Nichts anderes, 
als das Evangelium, der Unterricht, die erfreuliche 
Nachricht vom Reiche Gottes, und dem Wege in felbes 
su fommen; noch kürzer: das Chriftenthum ift der Weg 
in den Himmel, den uns ber Vater vn Jeſum ſeinen 
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Sohn zeigen Tieß. Kamm ein Begriff bibliſcher, richtiger, 
erfreulicher, faßlicher, einfacher und kürzer feyn, als 
dieſer? Doch, wer kann daran zweifeln, da der Sohn 
Gottes feine Neligion ſelbſt ſo definiret hat? Lieber 
Gotte8 Sohn! hätte man fich immer an dein göttliches 
Wort gehalten, und deine Lehre in feiner | einfachen 
Schönheit‘ gelehret, wir würden ganz gewiß weniger 
Ungläubige und Lafterbafte haben; die: Theologie würde 
fchon laͤngſt ein helleres und erfrenlicheres Angeficht machen; 
wir würden mehr Liebe und Wahrheit, und weniger 
Zank haben; deine Religion würde bald » wieder die 
Freunde der Ehriften werden, da fie in der That ihr 
größtes Glück, für fie wahrhaft ein Evangelium Gottes ift. 

Um diefen Begriff von Ehriftenthume noch fefter 
zu gründen, vernehme man, welche Benennungen Sefus 
und feine Apoftel dem Worte, das fie predigten, fonft 
noch geben. 

Sie nennen ihre Lehre auch mit einem Worte Evan—⸗ 
gelium. Matt, 26, 13. Mark. 16, 15: Luk 4, 18. 
Luti9,700. u 0, .Kor. 154 ol RB 
Kor. 8, 18. Apoſtelgeſch. 14, 6. 20. Apoftelgefdy. 
16, 10. Apoftelgefch. 8, 25. 40. 

Prediget, und prediget das Evangelium; eine Pres 
digt, wo nichts anderes gelehret wird, als Die erfreuliche 
Botfchaft, daß der Vater und das Glück feines Haus 
je8 und Reiches anbiete. Matth. 11, 5. Apoſtelgeſch. 
16, 10, 1. Kor. 15, 14. 1. Theffal. 2, 4. 

Evangelium Gottes, Evangelium Jeſu Chriſti, weil 
die den Menfchen gebrachte Nachricht von dem Reiche 
Gottes den Vater zum Urheber hat, und von feinem Sohne 
geprediget worden ift. Apvjtelgejch. 5, 42.  Rönt. 1, 1. 
Röm 16, 25. 1. Kon 9,12. 2. Kor. 10, 14. 1. 
Theffal. 2, 2. | 

Man bewundere den NReichthbum der Bibel und die 
Einförmigkeit ihrer Gedanken, die alle in einen einzigen 
Gedanken zurickfließen; man mache fich einen Begriff 
vom Ghriftenthume auch aus folgenden Namen, mit 
welchen Jeſus und feine Apoftel ihr Wort bezeichneten. 
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Es iſt in ihrem Sinne ein großes Licht, das der 
Welt aufgegangen iſt. Matth. 4, 16. Das Heilige, 
das man nicht den Hunden, die koſtbare Perle, die 
man nicht den Schweinen vorwerfen müffe. Matth. 7,6. 
Eine Weisheitölehre, die weit über jene Salomons- gehe. 
Matth. 12, 42. Die Lehre: von den Geheimniffen des 
Himmelreiches. Matth. 13, 11. Die Lehre von den in Gott 
vom Anfange der Welt verborgenen Myſterien. Matth. 
13, 35. Der wahrhaft gute Same. Matth. 13,37. 8uf. 
8, 11. Das Wort per eminentiam, weil der Ge— 
genſtand dieſes Wortes das Reich Gottes, folglich für 
die Menſchen ſo wichtig iſt, daß neben dieſem Worte 
alle andern Worte, neben der Bibel alle andern Bücher 
verſchwinden ſollten. Matth 13, 21. 23: Ruf. 1, 2. 
Luk. 8,012: 13.15. Apoftelgefch: 11,19% Apoſtel⸗ 
gefch. 14, 24:7 Apoftelgefch. 17, 11. Galat. 6,62 
Zim. 4, 2. 1. Theflal. 1,.6.. Saf, 1, 2iundok. Br, 
Petri. 2,8: 

Das Wort Gottes, weil der Sohn Gottes „nichts 
anderes gelehret hat, als, was er vom Bater. gehöret 
hat, wie er felbft oft betheuertes Matth. 13, 2% Luk, 
5,1. Luk. 8, 11. 21. Apoſtelgeſch. 4,31. Apoftel- 
gefch. 6, 2. 7. Apoftelgefh. 8,4 14 Apoſtelgeſch. 
11, 1. Apoſtelgeſch. 13, 5.7. 44. 46.) Apoftelgefch. 
16,6. Wpoftelgefch. 17, 18: Apoſtelgeſch. 28,11, 
Apoſtelgeſch. 19, 20. Hebr. 13,7. | | 

Wort des Baters, weil die ganze Erlöfungsanftalt 
dad Werf des Vaters ift, und Sefus ſeinen Willen 
verkündet hat. Joh. 17, 6.8: 14. 17, Apoſtelgeſch. 
4,29. 

Des Vaters Rede an uns durch Jeſum— Joh. 14,:24. 

Wort des Herrn. Apoſtelgeſch. 8, 25. Apoſtel⸗ 
u, 13, 48. 49. Apoftelgefh. 15, 35. * Apo⸗ 
ſtelgeſch. 16, 32. angge 19 — nd. Re al. 
2: iM 8. 1 

Worte Des ewigen Sehend, . weil * wahre ‚Reben 
nur im Reiche Gottes gelebt: wird, doh. 6, 60. 
Apoſtelgeſch. 5, 20. Phil. 2, 16a nn nn aan — 
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Jeſu sin and bleibende Worte. Soh. 15, 7. 

Das Wort von Chriſtus, weil er der große Gegen⸗— 
ſtand des Unterrichtes im Chriftenthume iſt. Apoftel: 
geſch. 8,5.— 

Worte, durch Die man ſelig wird. Apoftelgefch. 11, 14. 

Wort des Heiles. Apoftelgefch. 13, 26. 

Wort der Gnade, weil die ganze Anftalt ein Werk 
der Liebe. des Vaters iſt. Apoftelgeich. 14, 3. 

Wort des Evangeliums, weil fich das gauze Evan— 
gelium um das Wort von Reiche, Öottes dreht. Apo⸗ 
fielgeich. 15, 7. 

Wort von Gottes Gnade Apoſtelgeſch. 20, 32. 

Das: Wort vom. Kreuze; denn am Kreuze ward 
und Das, Heil erworben, 1. Kor. 1,18... 

Wort des Glaubens. 4. Br. Zimoth. 4,6 

orte des Friedens; denn Jeſus hat uns den ewi- 
gen) Frieden im großen Reiche verkündiget. Luk. 1,70. 
Apoftelgefch. 10, 36. Rom. 3, 17... Wort der ‚Ver: 
fühnung. 2: Kor. 5, 19. Wort der ‚Wahrheit, außer 
dem Alles Lüge und Betrug iſt. Epheſ. 1, 13. Koloſſ. 
hä 5.02. 92. Bn Thim 1a, 18. 
Nicht Menjchen, fondern Gottes Wort. 1. Theſſ. 2,13. 
Wort und Lehrer 1: Tim. 5 17. Wahrheit per 
eminentiam. 2 Tim 2, 25. Das in der Zeit ge— 
offenbarte Wort. des Lebens. Tit. 1, 3. Das allein 
zuverläffige Wort. Zit. 1,9. Das Wort. der Ge: ı 
rechtigkeit. Hebr. 5, 13, Das gute, Wort Gottes. 
Hebr. 6,.5. Das felignrachende Wort. Jakob. 1, 21. 
Das Wort des lebendigen Gottes. 1. Br. Petr. 1, 23. 

Die Religion Jeſu heißt im Munde Sefu und feiner 
Apoſtel anch Die Wiffenfchaft der Seligkeit. Luk. 1, 77. 
Weg des. Friedens, außer dem es feinen Frieden gibt. 
Luk. 1, 79% Die, Lehre von. den Geheimniſſen des Rei: 
ches Gottes, - Ruf. 8, 10. Predigt vom, Neiche, Gottes. 
Luk. 9, R 60. Ah 

Das wahre lebendige Waſſer, welches allein unſern 
Durft nach Seligkeit ſtillen kann. Joh. 4, 10.,13. 
Der Brunnen eines Waſſers, welches bis in das ewige 
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Leben quilt. Joh. 4, 14. Der Weg zum Vater, ben 
uns Jeſus gezeiget hat: Joh. 14, 4. 6. Die richtige 
Erfenntniß des allein wahren Gottes und eines Sohnes 
sen. So, 17,8. 

Die Rede von dem, was Jeſus that" und Tehrte, 
Apoſtelgeſch. 1, 3., oder die Lehre vom Neiche Gottes. 
Apoftelgefh. 19, 8. Apoſtelgeſch. 28, 31. Die Ber: 
fündigung der großen Thaten Gottes; denn was kann 
jelbft Gott Größeres thun, als daß er den Menfchen 
das Glück feines Neiches anbiete. Apoftelgefch: 2, 11. 
Die Wege des Lebens, außer denen Niemand zum 
wahren Leben kömmt; das wahre Leben aber wird 
im Neiche Gottes gelebt. Aypftelgefch. 2, 28: Das 
Zengniß, daß Sefus von den Todten auferftanden ſey. 
Apoftelgefh. 3, 15. Appftelgefh. 4, 33. Die Lehre 
von der Auferftehung der Todten in Jeſu; denn Die 
Anferitehung verdanfen wir Jeſu, und nach der allge: 
meinen Auferftehung wird das Neich Gottes in feiner 
Größe geoffenbaret. Apoftelgefh. 4, 2. Weisheit und 
Geift, außer welchen Worte alle Menfchenworte Thor: 
heit und Schwachheit find: Apoſtelgeſch. 6, 10. Der 
Weg per eminentiam; denn nur diefer Weg führt in 
den Himmel, und was hilft e8 dem Menfchen, wen er 
alle Wege geht, aber diefen nicht. Apoſtelgeſch. 9, 2. 
Apoftelgefch. 22, 4. 24, 22. Des Herrit rechte Wege, 
welche uns gewiß in fein Reich bringen. Apoftelgefch. 
13, 10. Weg der Seligfeit. Apoftelgefch. 16, 17. 30. 31. 
Weg des Herrn. Apoftelgefh. 18, 25. Apoſtelgeſch. 
19, 9. 23. Weg Gottes, der zu Gott bringt und den 
uns Gott zeigt. Ayoftelgefh. 18, 26. Die Predigt 
des Namens Jeſu; denn Jeſus hat dadurch unter uns 
feinen Namen verherrlichet, daß er das große Werf 
unfrer Erlöſung vollendete. Ayoftelgefch. 9, 27. Die 
Ankündigung des Friedens durch Ehriftum Jeſum, welchen 
Frieden wir fchon hier in der Ruhe unſrer Seele, und 
ewig in jenen Neiche genießen werden, welches alle feine 
Feinde überwinden wird. Apoſtelgeſch. 10, 36. Die 
Lehre, daß Jeſus als Nichter über Lebendige und Todte 
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gefeßt fey; denn der Vater hat dem Sohne in feinem 
Neiche Alles übergeben. Apoftelgefh. 10, 42. Die 
Lehre von der Buße zum Leben; denn dieß tft das 
Grundgefer im Reiche Gottes, dag Niemand in felbes 
eingehe, daß die Buße aber und das Leben wieder gebe; 
degwegen riefen Johannes, Jeſus und feine Jünger: 
Thut Buße; denn das Reich Gottes ift da. Matth. 3, 2. 
Matth. 4, 17.  Mäatth. 10, 7. 

Eine Predigt, in der Jeſus der Stoff iſt; dent er 
hat den Auftrag des Waters vollbracht, und ift nun im 
Reiche Gottes — Alles. Apoſtelgeſch. 11, 20. Lehre 
des Herrn; denn das Chriſtenthum ift nichts anders, als 
was der Herr gelehret hat, das Evangelium Yon feinem 
Reiche. Apoftelgefh. 13, 12. Die Verkündigung der 
Erfüllung aller uns von Gott gemachten Verheißungen. 
Was hat er ums verfprschen? Sein Neich. Apoſtel— 
gefch. 13, 32. Gnade Gottes; denn die ganze Anftalt 
ift Gnade, Apoftelgefh. 13, 43. Predigt des Evan: 
geliums, im der nichts anderes vorgetragen wird, als 
das Evangelium Jeſu vom Reiche Gottes. Ayoftelgefch. 
16, 10. Neue Lehrart; denn dieſes Anerbieten Gottes 
an die Heiden war nen. Apoſtelgeſch. 16, 21. Ber: 
fündigung einer allgemeinen Buße und der Vergebung 
der vorigen Finfterniffe; denn, da Gott fein Neich er: 
öffnete, verfündigte er Senen einen allgemeinen Pardon, 
die im Stande find, ihre Suͤnden zu bereuen. Apo— 
ftelgefch. 17, 30. Das Evangelium von Gottes Gnade; 
denn aus Gnade hat uns der Vater in fein Reich wie- 
der aufgenommen,  Wpoftelgefch. 20, 24. Die Kehre 
vom ganzen Nathe Gottes, uns im fein Reich zır heifen. 
Apoſtelgeſch. 20, 27. Das Wort von Gottes Gnade. 
Apoftelgefch. 20, 32. Das Zeugniß von Jeſu, daß ihn 
der Vater gefendet habe u. ſ. w. Apoſtelgeſch. 22, 18. 
Apoftelgefh, 23, 11. Die Rede vom Glauben an Chri— 
ſtum; denn Jener kann unmöglich in das Neid; Gottes 
eingehen, der den Herrn desfelben nicht erfennt. Dieß iſt 
der richtigfte Begriff vom Glauben an Sefum. Apo— 
ftefgefch. 24, 24. Ein Aberglaube im Munde —* 
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ren, denen der Vater dieſes Evangelium nicht offenbaret. 
Apoſtelgeſch. 25, 19. Die Lehre von der Auferſtehung 
der Todten: denn iſt Jeſus nicht auferſtanden, ſo wer— 
den auch wir nicht auferſtehen, und unſere Hoffnung, 
in das Reich Jeſu zu kommen, wäre eitel. Apoſtelgeſch. 
26,7: 8. Die Verkündigung der durch die Propheten 
gemachten Verheißungen, die alle in der Hoffnung eines 
ewigen Lebens im Reiche Gottes enthalten ſind. Apo— 
ſtelgeſch. 26, 22. Die Erfüllung der Hoffnung Iſraels, 
an der Gott auch die Heiden Theil nehmen ließ, damit 
aus Juden und Heiden ein Bolf Gotted würde. Apo— 
ſtelgeſch. 25, 20: 

Die Wege des Friedens, der im. Himmel genoffen 
wird, Röm. 3, 17. Ausſprüche Gottes über das ewige 
Glück der Menfchen. Nom. 3, 2. Vorſchrift der Lehre. 
Röm. 6, 17. Geheimnißvolle, von. jeher. verborgene 
Lehre; denn wer konnte den Rathſchluß Gottes wiſſen, 
ehe er ſelben durch ſeinen Sohn offenbarte? Röm. 16, 25. 
Werk Gottes. Röm. 14, 20. 

Thorheit der Predigt, eine dem Scheine nach thö— 
richte Lehre, im. Grunde aber Gottes Weisheit. 1. Kor. 
1,21... Zeugnig Chrifti und von Chrifius, der Die 
Seele der chriftlichen. Neligion iſt. 1. Kor. 2, 1. 
Göttliche, . geheimnißvolle, verborgene Weisheit; denn 
jelbft. die Engel finden in diefer Heilsanftalt fo viel Er— 
habenes, daß fie wünfchen, jelbe ganz einzufehen, 1. Kor. 
2, 7. Lehre, des Geiftes. 1. Kor. 2, 13. Geheim: 
niffe Gottes, deſſen Werf die Erlöfungsanftalt iſt. 1. Kor. 
4, 4. Predigt von. der Auferfiehung; von dieſer Grund» 
wahrheit: Sejus iſt auferftanden, und. wir werden mit 
ihm. auferftehen, nenut der Apoſtel das ganze. Ehrijten- 
thum eine Predigt von der Auferfiehung. 1. Kor. 15, 14. 
Der Glaube an Jeſu Wiederfunft, bei welcher unfre 
Hoffnungen erjt in Erfüllung gehen werden; denn ehe 
der Herr nicht fommt, wird, fein Reid, nicht in feiner 
Herrlichkeit geoffenbaret. 1. Kor. 15, 28. | 
Ein Wohlgeruch der, Erkenntniß Gottes; denn der 
Glaube an den Sohn des Vaters macht und dem Va— 
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ter angenehm. 2. Kor, 2, 14. Der Ölanz des herr: 
lichen Evangeliums, aus welchem Gottes Liebe, Weis: 
beit, Barmherzigkeit, Menſchenfreundlichkeit, Heiligkeit 
und Gerechtigkeit hbervorlenchten. 2. Kor. 4, 4. Eine 
Verföhnungsanjtaltz denn wir konnten das verlorne Glück 
des Neiches Gottes nicht haben, bis daß nicht das Dpfer 
unfrer Erföfung vollbracht war. 2. Kor. 5, 18. Wort 
der Verföhnung, 2. Kor. 5, 19. Gnade Gottes, 2. Kor. 
6, 1. Der Tag und die Zeit des Heiles, welche mit 
Sefu den Menfchengefchlechte aufgegangen find. 2. Kor. 
6, 2. Die Berheißungen Gottes an die Menfchenz dent 
unfre ganze Religion ift vorerft Glaube — Liebe, dann 
Hoffnung, daß Gott fein Verfprechen, uns in fein Reid) 
aufzunehmen, halten werde. 2, Kor. 7, 1. 

Gnade Ehrifti. Gal. 1, 6. Bölferfegen, denn alle 
Völker find zu diefem Glücke eingeladen. Gal. 3, 8, 

Das Geheimnig des Willens des Vaters, welches 
von Ewigkeit im ihm verborgen war, und in der Zeit 
fund gemacht worden ift. Epheſ. 1, 9. Verkündigung 
de8 Friedens durch Chriſtum. Epheſ. 2, 17. Das 
Geheimniß per eminentiam, weil es im Sinne Gottes 
jo wichtig war, daß er es fogar vor dem Himmel gez 
heim hielt. Epheſ. 3, 3. Geheimniß Chriftiz denn vor 
dem Sohne Gottes waren die Geheimniffe des Vaters 
nicht verborgen. Epheſ. 3, 4. Geheimniß des Evan— 
geliums; um dieſes Geheimniß dreht fich das ganze Evans 
gelium. Epheſ. 6, 19. inficht in das Gehermniß 
Chriſti; dieß ift die Gelehrſamkeit eines Ehriften, wahre 
Religionskenntniß. Epheſ. 3, 4. Dffenbarung des Ge: 
heimmiffes Chrifti, denn erft das Evangelium hat das 
in Gott verborgene Geheimniß geoffenbaret. Epheſ. 3, 5. 
Lehre von der eigentlichen Befchaffenheit des in Gott 
verborgenen Geheimniſſes; auch eine nl; fchöne Defini— 
tion des Chriftentbums. Epheſ. 3, 9. Geheimniß des 
Evangeliums, denn das Evangelium ift die Lehre von 
diefem Geheimniffe. Epheſ. 6, 19. 

Verborgenes , nun aber geoffenbartes Geheimniß. 
Koloſſ. 1, 26. Volle Erfenntniß des Geheimniffes Gotz 
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tes, dieß iſt die Religionskenntniß eines Chriſten. Koloſſ. 
2.2: | 
Geheimniß des Glaubens; unſer Glaube iſt nichts 
anderes als die Lehre von dieſem Geheimniſſe. 1, Tim. 
3,9 Ein unftreitig großes. Geheimniß des Ölaubens, 
wegen der Größe des Gegenftandes,. um. den es hier zu 
thun it, um. das Glück des ewigen Reiches. 4. Tim. 
3,16, Was iſt dieß für. ein Geheimniß?,,. Der. ewige 
Rathichluß des Vaters, den Menfchen Gnade und ‚das 
verlorne Glück ſeines Reiches wieder. anzubieten. Von 
dieſem Rathſchluſſe wird. au feinem Orte die Rede ſeyn; 
es iſt mir jetzt nur darum zu thun, zu zeigen, daß in 
einem jeden der tauſend Namen, welche Jeſus und die 
Apoſtel dem. Chriſtenthume geben, der Begriff vom 
Reiche Gottes zum Grunde liege. Das Chriſtenthum 
ſtudiren, Theologie und Religion lernen und lehren, 
heißt in der Sprache der Schrift. Chriſtum lehren und 
lernen, und was er predigte. Epheſ. 4, 20. 

Im Briefe an die Philipper wird. das Chriſtenthum 
genannt das Werf Chriſti; denn die Anſtalt iſt von ihm 
ausgeführt worden. 2,30. Die, vortreffliche Erfenntnif 
Seit, gegen die alles andere Wiſſen ein Nichts. ift. 13, 8, 

Sm. Briefe, an Die Kolofjer ift das Chriſtenthum Das 
Wort. der Wahrheit des Evangeliums, die einzig wahre 
?ehre: 1,5, Die maahpeit per eminentiam, .1,6..2. Br, 
Petri 1, 12. 2. Tim, 2,25. Önadenanftalt Ögttes. 1,25. 

Nicht Menfchen , ph wahrhaft ‚Gottes Wort. 
1. Theff. 2,.13. 

Glaube der Wahrheit, wahrer Glaube... 2... Theil: 
2, 12.. Wort der Wahrheit. 2. Tim. 2, 15. Jak. 1, 18. 

Herrliches Evangelium des. ſeligen Gottes. 1. Tim, 
1,11. Eine gewilfe uud aunehmungswürdige. Lehre: 
1:.Zim, 1,35. Das Wort des Glaubens oder vom 
Glauben an Jeſum und das. von ihm geſtiftete Reich: 
1. Tim. 4, 6. Eine geſunde und, gute Lehre. 1. Tin 
4, 6. 2. Tim. 4, 3. Wort, und ‚Lehre, 1. Tim. 
5, 17. Eine gefunde, vom Irrthume reine, zur. Gottz 
feligfeit. fuhrende Lehre. 1. Tim nd 0.0 
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Das. Zeugniß unſers Herrn Jeſu. 2. Tim. 1, 8 

Der Glaube. der. Auserwählten Gottes. Tit. 1,1. 
Die zur Gottfeligfeit führende Erfenntniß der Wahrheit. 
Tit. 1, 1... Das in der Zeit geoffenbarte Wort vom 
ewigen Leben. Tit. 1, 3. Das zuverläßige Wort. 
Tit. 1,9. Die Lehre Gottes: unſers Heilandes. Tit. 
2,.10.. Die Zeit. der Gnade. Tit. 2, 11. Die Zeit 
der Güte und Menfchenfreundlichkeit Gottes. Tit. 3, 4. 

Die Milch und Speife der Seele zum Leben. Hebr. 
5, 12. 13. 14. Die Lehre Chriſti. Hebr. 6, 1. Das 
gute Wort Gottes. Hebr. 6, 5. Der Bund der. bejjern 
Verheißungen. Hebr. 8, 6. Befenntmiß der Hoffnungen, 
die. ein. Chriſt hat. Hebr. 10,23. Erkenntniß der 
Wahrheit. Hebr. 10,26. 

Geſetz der vollfommenen Freiheit; diefe aber iſt nir— 
gends als bei Gott und in feinem Reiche. Jak. 1,25. 
Das Wort, welches unfere Seelen retten kann. 1, 21. 
Glaube an den zur Herrlichkeit erhobenen Herrn Jeſum. 
Jak. 2,1. Geſetz der Freiheit, in dem man — ewige 
Freiheit findet. Jak. 2, 12. 

Wunderbarliches Licht. 1. Br. Petr. 2, 9. Die 
rechte Gnade. 1. Petr. 5, 12. 

Die Erfenntniß Gottes und Jeſu Chrifti. 2. Petr, 
1, 2. Die Summe der Dinge, die zum Leben und 
zur Gottfefigfeit dienen. 2. Petr. 1, 3, Weg der Wahr- 
heit. 2. Petr, 2, 2. Weg der Gerechtigkeit. 2. Petr. 
2, 21. Heiliges Geſetz. 2. Petr. 2, 21. 

Die vom Vater erhaltene Vorfchrift, nach der wir 
wandeln follen. 2. Br. Joh. 4. 

Die Lehre. vom gemeinfchaftlichen Helle. Br. Sud. 3. 
Der den Heiligen, welche die Chriſten find, gegebene 
Glaube. Jud. 3. ‚Der heiligfte Glaube. Sud. 20. 
Diieß ſind nun die Begriffe vom Chriftenthum in der 
Bibel des neuen Teſtamentes; dieß ift alfo das Chri— 
ſtenthum. Wenn. wir nun alle. Begriffe durchgehen, 
liegt nicht. in einem. jeden derjelben der Begriff vom 
Reiche Gottes? Alle dieſe unzähligen Benennungen muͤſ⸗ 
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ſen am Ende in eine einzige zuſammenfließen, und dieſe 
muß die richtigſte und letzte Definition vom Chriſten— 
thume ſeyn. Wir dürfen nicht lange anſtehen, zu fra— 
gen, welche dieſe einzige Idee ſey, von der alle jene 
Benennungen hergenommen ſind, da Jeſus ſo oft ſeine 
Lehre das Wort oder das Evangelium vom Reiche Got— 
tes nennt; wir können uns davon auch ſelbſt überzeu— 
gen, wenn wir es überlegen, daß alle jene Benennungen 
wahrhaft nichts anderes ſeyen, als Modifikationen des 
einzigen Begriffes vom Neiche Gottes. 

Warum gibt aber die heilige Schrift dem Ehriften: 
thume fo  verfchiedene Namen? So verfchieden dieſe 
Namen find, fo drücden ſie dennoc alle immer Eines 
und das Nämliche aus, das Wort vom Neiche Gottes. 
Man wird aber diefe Verfchiedenheit der: Benennungen 
einer. und der nämlichen Sache  Teicht erklären, wenn man 
die angeführten Stellen überlegt. ı Wenn das Chriſten— 
thum nach. feinen Gegenftande: definirt wird ſo heißt 
e8 Das Evangelium vom Himmelreiche; wird es von ſei— 
nem Stifter benennet, jo heißt es: Das Wort, ı die Lehre, 
oder der Glaube Chriſti; wird, der Begriff, von "dem 
Geifte der Sittenlehre hergenonmen, fo beißt. es: Das 
Neich ift Gottes- und Nüchftenliebe,  Öerechtigkeit, Friede 
und Freunde. Röm. 14, 17. Wird es von einer. der 
wejentlichfien Kehren definirt, ſo heißt es: Das Wort 
vom. Kreuze, Die Lehre der Auferftehung; betrachtet man 
das Ghriftentbum als die Fortfegung der Anftalt des 
alten Bundes, fo wird es genannt: Die Zeit der- Er: 
füllung der ung von Gott gemachten Verſprechen, u. f. f. 
Deßwegen liegt in der Menge diefer Begriffe der ganze 
Unterricht im Chriſtenthume. Sch bitte, dieß wohl. zu 
uͤberdenken und tief zu Herzen zu nehmen. 

Wenn es aber darauf ankömmt, die letzte, tiefſte 
und alles umfaſſende Erklärung des Chriſtenthums zu 
geben, ſo muß in Erklärung jener Begriff fiegen, in 
welchem fchlechterdings alle andere Benennungen der Re⸗ 
ligion Chriſti enthalten ſind; daß dieſer Begriff die Lehre 
vom Reiche Gottes ſey, habe ich wahrhaft bis zum 
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Ueberfluſſe gezeiget. Wenn man darauf nicht wohl Adht 
gibt, ſo muß in den Definitionen des Chriſtenthums eine 
Berfchiedenbeit. entjteben, welche der Deutlichfeit und. der 
Ordnung ſchädlich iſt, und eine Duelle von »gelehrten 
Uneinigkeiten wird, 


NY E 
Was verfteht die heilige Schrift unter dem Neiche Gottes? 


Wenn. es nun ausgemacht ift, ‚daß das ‚Ehriftens 
thum wahrhaft nichts, anderes  fey,  ald das von. ung 
von Gott dem Vater durch Jeſum feinen Sohn verkün—⸗ 
digte Evangelium vom, Reiche, Öottes, fo entſteht nod) 
eine ‚andere ‚eben fo wichtige Frage: Was iſt das Reich 
Gottes? Was verfieht die heil. Schrift unter dem Reiche 
Gottes? » Um dieſen Begriff. zu beftimmen, müſſen wir. 
jene ‚Stellen genau betrachten, in denen Jeſus und feine 
Sünger vom. Reiche, Gottes reden. | 

Erſtens, iſt es ganz und gar feinem Zweifel untere 
worfen, daß Jeſus unter dem Reiche Gottes. das ‚ewige 
Heid) ‚feines Vaters, das Glück, die Ruhe uud Freunde 
des Haufes feines. Vaters, jened Reich, melches ihm 
fein» Vater gegeben hat, feine eigene Herrlichkeit, kurz 
deu Himmel verſtehe; denn: im Himmel ift allein Rube, 
Freude und. das wahre Leben. Daber wird diefes Reich 
genannt das Deich. der. Himmel, Matth 5,.19:.2% 
Er verjpricht. ung, daß wir im Himmelreiche zu Tiſche 
ſitzen werden; er nennt. es das. Neich feines Vaters, in 
welchem. die Gerechten glänzen werden. wie. die Sonne, 
Matth. 13, 43... Reich Sefuz Sefus aber ift im Him— 
mel. Matth. 20, 21. Er redet von einem. Reiche, _ 
welches die Gerechten nach ‚dem legten Gerichte in ‚Bes 
fig nehmen werden. Matth. 25, 34. Er verfpricht ein Reich, 
wie es. ihm ſein Vater bereitet hat. Luk. 22, 29. Er vers 
ſichert, fein Reich ſey nicht von dieſer Welt. Soh. 18,36. 37. 
In den Briefen der Apoſtel herrſchet der Gedanke, 
daß ihr Herr, Jeſus, hingegangen ſey, das ihm vom 
Vater bereitete Reich in Beſitz zu nehmen, daß ſie ein⸗ 
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ſtens zu ihm kommen, und mit ihm in ſelbem ewig ſe— 
lig leben werden. Ich müßte alle Briefe der Apoſtel 
abfchreiben, wenn ich alle Stellen anführen wollte, welche 
dieß beweifen. Ich berufe mic anf das, was ich im 
$. 3 aus den Briefen der Apoftel zum Beweiſe ange: 
führet habe, daß ſich die ganze Religion um den Ge- 
danfen vom Neiche Gottes drehe. 

Es ift folglich offenbar, daß unter dem Reiche Gottes, 
welches und von Jeſus verfprochen ift, vorzüglid und 
recht eigentlich der Himmel verftanden werden müſſe. 
Deßwegen fagt der heilige Paulus: Unfer Wandel ift 
im Himmel. Phil. 3, 20. Diefes Reich des Vaters, 
als das Ziel unſrer Wanderfchaft und unfrer Hoffnung, 
wird an feinem Drte, im Anfange des zweiten Theiles 
diefer Schrift, näher befchrieben werben. 

Allein, noc nicht genug: unter dem Neiche Gottes 
muß zwar vorzüglic; das Neich der Himmel, vder das 
Glück in jenes Haus zu kommen, dort, wie Sefus ſaget, 
unfere Wohnung anfzufchlagen, wo der feligite Vater 
wohnet, verftanden werden. Allein, diefer Begriff vom 
Reiche Gottes muß Doch noch weiter ansgedehnet wer: 
den. Was verfteht Sefus unter dem Neiche Gottes, 
wenn er anfangt: Wem ift das Neich Gottes gleich, 
und wen fol ich es vergleichen? Luk. 13, 18. Wenn 
er fein Neich einem Siemanne vergleicht, deffen Same 
verfchiedene Erdreiche findet und mehr oder weniger 
reichliche Frischte bringt, fo verfteht er unter dem Neiche 
Gottes nicht das Neich der vollendeten Glückfeligkeit im 
Himmel, fondern die von ihm getroffene Anftalt, die 
Menfchen in jenes beſte Reich zu bringen; er verfteht 
feine Kirche, wie felbe noch unter der Sonne iſt. Es 
ift offenbar, daß Jeſus unter dem Reiche Gottes feine 
Kirche verftehe, wenn er felbes einem Ader vergleicht, 
der noch Weizen nnd Unfrant träge, Matth. 13, 
2430. So fieht e8 jet noch in der Welt aus, Ein 
Senfförnlein. Matth. 13, 31. 32%. Einem Sauerteige. 
Matth. 13, 33: So wirfte feine Lehre in den Herzen 
der Menfchen Einem verborgenen Schake, 'nm den 
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man Alles  hingeben sollte. Matth. 13, 44. - Einer 
Perle, die Alles werth iſt. Matth. 13, 45:46. Eis 
ment Neße, in dem gute und schlechte Fifche find, Matt, 
13, 47. 48. Einem Könige, der mit feinen. Knechten 
rechnen wollte. Matth. 18, 23 — 35. Einem. Haug; 
vater, der in jeder Stunde des ‚Tages Arbeiter in. fei- 
nen Weinberg fendet; fo hat Gott in jedem Sabhrhun- 
derte Menfchen in feine Kirche aufgenommen. Matth. 
20, 1., Einen Menfchen, der: einen, Weinberg, pflanzte, 
die Früchte aber nie befam, defien Sohn fogar von den 
Weingartnern todt ‚gefchlagen wurde. So machten es 
die Juden dem DBater im Himmel und feinem Sohne 
Sefu. Matth. 21, 33. Einem Könige, der. bei Gele: 
genheit der Hochzeit feines Sohnes, Gäfte einlud und 
ihnen. ‚viel ‚Gutes anboth; dieſe aber: verſchmähten es, 
Sp undanfbar waren die Juden gegen die Einladung 
des himmlischen Baters, an dem Glücke feines. Reiches 
Theil zu nehmen. Matth. 2, 2. Zehn Jungfrauen, 
wovon nur fünf Aug waren; fo fieht es noch unter ıden 
Menfchen mit der Sorge für den Himmel and. Matth. 
25. 1—13. Einem Manne, der feinen Knechten feine 
Talente anstheilte, verreifete, und danı wieder fam, um 
feine Knechte zur Rechenschaft zu ziehen. In Diefem Zus 
ſtande find wir, jo lang wir in dieſem Leben: Sud. 
Matti. 25, 14. Einem Hauspater, der bei feiner Wie— 
derfunft feine Knechte überfällt. So wird es Den: Teicht- 
finnigen Ehriften gehen, wenn ‚der. Herr kömmt. Luk. 
12, 42—48, Einem Menfchen, der ein großes Gaft- 
mahl zubereitete, Viele einlud, aber eine abichlägige 
Antwort erhielt. © So machen es ‚die Ehriften, ‚wenn 
Gott fie zum ewigen Glücke feined Reiches einladet. 
Ruf, 14, 16. Einem: Menfchen , ‚der „ ‚ehe er gu bauen 
aufängt, wohl überdenken muß, ob ser im: Stande ſey, 
den großen, Bau zu vollenden. Luk. 1%, ,28—33. 
Aus: allen: :diefen Gleichniſſen ift es offenbar, daß 
Jeſus nicht nur das Haus ſeines Vaters, ‚Sondern ſchon 
‚feine: Kirche auf (Erden und Die von ihm ‚getroffene Ans 
Halt, die Menfchen in Das Reich feines: a zu brin⸗ 
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gen, das Himmtelreich und Neid, Gottes nenne; denn 
das vollendete Reich Gottes iſt nicht mehr einem Acker 
gleich, der gute und schlechte Früchte. bringt, einem 
Fifchernege, u. 1. f. 

Manche Parabeln umfaffen die ganze Anſtalt des 
Reiches Gottes und geben Winfe, was noch "Gott in 
feinem Reiche thun werde. Daher gehört vorzüglid, das 
Gleichniß von dem reichen Manne, der feine Talente ſei— 
nen Knechten vertheilte, dann verreiſete, aber nicht aus— 
blieb, ſondern bei feiner Wiederkunft Nechenfchaft for: 
derte.  Diefer reiche Mann ift Jeſus; feine Abreife ft 
fein Hingang zum Vater; indejjen Toller wir feinem 
Dienfte treufich obliegen; er kömmt wieder, und dann 
wehe den Treufofen!' Aber felig feine trenen Diener, 

Wenn nicht nur der Himmel, fondern auch die Kirche 
Jeuſu 'Chrifti Theile des Neiches Gottes find, ſo folgt 
daraus, daß wir Alle, die wir getauft find," und mit 
der wahren fatholijchen Kirche in Verbindung Teben, ſchon 
jegt zum Reiche Gottes gehören, und in ſelbem "leben. 

Diefen Begriff haben auch die Apoftel in ihren Brie- 
fen. So fagt uns z. B. Paulus, Gott habe uns in 
das Neich feines "Sohnes verfeßt, "aus dem Iudenz und 
Heidenthume zur Hoffnung des ewigen Reiches berufen. 
Kolofj. 1, 135° Sn diefem Reiche find wir nicht mehr 
Säfte und Fremdlinge, fondern Bürger mit, den Heilt: 
gen und Hansgenofjen Gottes.  Ephef. 2, 19. Heißen 
wir fchon in Diefent Leben Kinder Gottes des Vaters, 
jo gehören wir fchon jest zu feinem Reiche, 

Wenn wir diefen zweifachen Zuftand des Reiches 
Gottes in einen einzigen‘ Begriff zufammenfaffen „fo 
müſſen wir fagen: Die heilige Schrift verſteht un— 
ter dem Reiche Gottes die von Öott dem Vater 
durc Jeſum feinen Sohn getroffene Anftalt, 
die Menſchen in fein Reich, welches alleim das 
Neid) eines ewigen Friedens iſt, zu bringen, 
Dieſe Anftalt wird nun im Unterrichte des Chri- 
ſtenthums gelehrt, und ein foldyer Unterricht iſt wahr: 
haftig das angenehme Wort oder das Evangelium vom 
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Reihe Gottes. Wenn unfren Prediger etwas anderes 
lehren, und wenn fie nicht bei einem jeden Worte die— 
ſen großen  Endzwech der Sendung Jeſu Chriſti vor 
Aigen haben, ſo verftehen ſie das Ehriftenthum nicht, 
fie), predigen Menfchenworte und benehmen: der herrlich— 
ſten Religion ihr Gewicht, weil fie, den Standpunkt 
entfernen, von dem die ganze Religion (ausgeht, und 
angefehen werden muß; die Religion höret auf, den 
Ehriſten wichtig zır ſeyn, weil: manı den: Unterricht nicht 
mit ihrem ewigen ‚Intereffe  verwebet, wie es Jeſus und 
feine Jünger thaten. jur chi 


8. 6. 
Eintheilung des Reiches Gottes, 

Nach dem, was bisher vom Begriffe des Reiches 
Gottes aus der heiligen Schrift geſagt worden iſt, folgt 
daß es ganz im Geiſte des Herrn und der Wahrheit 
ſey, wenn ich ſage: Das Reich, Gottes hat ver— 
ſchiedene Zuftände, darf ich es fagen? verſchie— 
dene Zeiten und Brovinzem Es gibt ein Reich 
Gottes unter der Sonne, und ein Reich Gottes 
über ver Sonne: jenes iſt die Kirche, oder. die Ges 
meinde der Neichtglänbigen; dieſes ift der Himmel, oder 
die, Gemeinde der Seligen; jenes Reich wandelt noch 
von Volk zu Volk; diefes aber it das unwandelbare 
Neich: jenes ift das jest noch verfolgte; Diefes aber 
das triumphirende Neich: jenes ift das Weich der 
Kämpfendenz Diefes aber das Neich der vollen: 
deten Gerechten: jenes ift das Weich der Wande- 
rer, die ein befjeres Vaterland ſuchen; dieſes aber ift 
das Reich der im ewigen VBaterlande ſchon 
glücklich angefommenen: jenes ift das Reich der 
alles Önte Befisendenz diefes aber ift das Reich 
der alles Gute im Reiche des Baters Hoffen— 
den. Es ift aber ein einziges Reich; denn es gibt eine 
Gemeinschaft der Heiligen, ſeyen fie hier oder dort, eine 
Verbindung des Himmels mit der Erde durch das fchöne 
Band der Liebe, welches Himmel und Erde zufammen hält. 
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Sch glaube nicht, daß Jemand das Ruͤtzliche, Er: 
freuliche und Bibliſche dieſer Eintheilung des an ſich un: 
theilbaren Reiches Gottes verkennen und läugnen werde. 
Wenn dann unſere Religion nichts anderes iſt, als, 
was Jeſus ſagt, das Evangelium von dieſem Reiche; 
ſo muß im Religionsunterrichte auf dieſen zweifachen 
Zuſtand des Himmelreiches Rückſicht genommen und die 
ganze Religion darnach eingetheilt werden. Dieſe Sache 
ift für ung, die wir noch im Reiche Gottes unter der Sonne 
wandeln, und nach jenem beſſern Reiche fchmachten, außer: 
ordentlich wichtig: aus diefer Eintheilung befümmt unjer 
gegenwärtiges Leben über einmal ein anderes Licht. 
Was ich da fage, und ob ich wahr fage, wird aus dem 
Folgenden deutlich, und, wie ich hoffe, noch deutlicher 
werden. Es wird uns als die Reife im eine beffere 
Gegend des imermeßlichen Neiches überaus" wichtig ; 
wir erfennen die Leiden diefes Lebens in ihrem wahren 
Fichte; wir leiden gerne, weil wir unfer großes Ziel 
vor Augen haben; und die Zufriedenheit, was vorzüg— 
lich ift, wird unter den Menfchen auf diefe Weife fehr 
befördert werden. Man wird fich von allen diefen Wahr: 
heiten noch befjer überzeugen, wenn ich einmal das Ge— 
baude unferer herrlichen Neligion aus dem Fundamente 
des Hanptbegriffes werde aufgefchlagen "haben," welche® 
eigentlich erft im zweiten Theile diefer Schrift gefchiehr. 
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Wie und ald was muß Die ganze Religion gelehret werden? 


Ich komme meinem Endzwede immer näher. Wie 
und ale was muß die ganze Neligion gelehret 
werden? 

Diefe Frage hängt von einer re ab, von der 
fhon Die Nede war: Was iſt unfere ganze Religion? 
Sefus jagt: Ein Evangelium vom Neiche Gottes; eine 
Anftalt Gottes , die Menfchen. in diefem Leben zu dem 
großen Glücke des ewigen Reiches Gottes — 
wahrhaft ein Reich Gottes felbit: 
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So iſt alſo die Frage, wie und als was die Reli— 
gion gelehret werden: müſſe, bald entſchieden: 

Man lehre die Religion als dad, was fie 
iſt man lehre ſie, wie fie iſt. Nun aber iſt fie 
der Unterricht vom Reiche Gottes und der Anſtalt, die 
Menſchen in ſelbes zu bringen; folglih muß unſer 
Unterricht das Auss und Auſehen einer gött— 
lbiche n Geſchichte von Gottes Reiche haben; 
die Religion muß als ein Reich Gottes gebehret 
werden; ſie muß nichts anderes ſeyn, als Die 
Geſchichte dieſes Reiches; die richtige Kennt—⸗ 
niß jener Anſtalt, die Gott der Vater zu dies 
fem großen Endzwecke getroffen hat. Gleichwie 
wir Gefchichten diefes oder jenes Neiches haben, fv 
muß unfer Religionsunterricht Die weit wid: 
tigere Gefchichte des Reiches und der daher ge- 
börenden Anftalt Gottes ſeynz im ganzen Unter- 
richte muß nur ein Wort, nur ein Gedanke, nur eine 
Idee berrichen, die Idee vom Neiche Gottes; von die— 
fen Gedanken muß angefangen, fortgefahren und geen: 
det werden: iſt Die Religion ein Zirkel, fo müſſen ſich 
alle Wahrheiten der Religion um ein einziges Zentrum 
drehen; dieſes iſt, fo wahr es ein Wort Gottes gibt, 
der Begriff vom Reiche Gottes. Es iſt offenbar, 
daß nur fo die, Religion ein Ganzes, ein wahrhaftiges 
Evangelium vom Reiche Gottes werde. 

Haben nun unfere Theologien und Katechismen ein 
folches  Ausfehen, einen folden Zufammenhang ihrer 
Lehren, daß man fagen könnte, fie machen ein Ganzes 
aus, fie feyen eine zufammenhängende Gefchichte: der 
Welterlöfung? Wahrhaftig nicht. | 

Man ſtelle fich vor, die einzelnen Begebenheiten und 
Kehren unferer Religion feyen die Materialien eines un 
theilbaren herrlichen Gebäudes, welches, wenn es aufs 
gerichtet ift, Religion beißt. Nun, Der, welcher Die 
Materialien. diefes heiligen Gebäudes in Eines zuſammen 
fügen: will, muß mit dem Gedanken bauen: Mein Öe- 
bäude full seiner wahrhaftigen Gefhidhte Des 
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Reiches Gottes gleich jeyn. Dieſe Materialien 
liegen in einer ſolchen Menge vor mir, daß ich bei dem 
Anblicke derſelben zittere und mich frage: Werde ich fo 
glücklich ſeyn, diefe Materialien des Himmelreiches fo 
in einander zu fügen, daß ein göttliches Ganzes her: 
auskommt? nid 

Das Chriſtenthum wird: dann am beſten gelchret, 
wenn es das Ausſehen hat, "welches dasſelbe vor Gott 
und dem ganzen Himmel hat. Wer wird dieß läugnen? 
Bor Gott aber iſt ſeine Lehre ein Evangelium vom 
Reiche Gottes. 8. 9. 


"m | 8. 
Wie theilt ſich der Neligionsunterright, von ſelbſt ein? 


Nachdem es einmal ausgemacht iſt, was das wer: 
den fol, das ich unter den Händen habe, ſo wird es 
mir nicht ‚mehr jchwer ſeyn, Die Sache fo abe nnd ein: 
zutheilen, daß fie ihrem Urbilde ähnlich wird. 

un aber iſt e8 ausgemacht, was unſer ganzer Religions— 
unterricht ſeyn müſſe: ein Evangelium vom Reiche Got— 
tes. Nach dieſem Grundbegriffe müſſen nun alle Reli— 
gionswahrheiten jo geordnet und eingetheilt werden, daß 
fie, wenn eine jede derſelben in ihrer Ordnung iſt, 
einen zufammenbangenden Unterricht vom Reiche Gottes 
ausmachen. | 
» Man betrachte nun alle Lehren des Chriſtenthums, 
dogmatifche und moralische, und man ſage, ob nicht alle 
wahrhaft Theile eines untheilbaren Lnterrichtes von 
Gott und feinem Reiche feyen? Wer davon noch nicht 
überzeugt ift, der wird es werden. 

Deßwegen zerfällt der Unterricht im Chriſtenthume 
aus feinem Grundbegriffe "won felbft in die Erkenntniß 
des Herrn des ewigen Reiches; in die Gefchichte der 
Wiederherftellung diejes Neiches durd; den Sohn Gottes; 
indie Schilderung des Glückes diefes Reiches; in den 
Unterricht über die Frage: Welcher gebt in diefes 
Reich ein? Weiher wird aus demſelben wer: 
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worfen? In den Unterricht über den Beiſtand, mit 
welchem Gott unfer Bemühen, in fein Reich zu kommen, 
erleichtert; in den Unterricht vom” Uebergange aus der 
Gegend ' des Reiches Gottes unter der Sonne” im das 
vollendete Reich Gottes: dieſer Uebergang iſt der Tod. 
Ich mag das Ehriftentiium vom Anfange bis aus Ende 
betrachten, fo iſt es nichts anderes, ald dies Gefchichte 
des Reiches Gottes und "zwar. Die Gefchichte der Vor— 
anftalten zur Eröffnung dieſes Reiches — die. Grfchichte 
der, Eröffnung oder Wiederherſtellung durch den Sohn 
Gottes — die Geſchichte der Regierung — die —— 
der —— dieſes Reiches. 


Y.Q, 


Wie müſſen die.einzelnen Wahrheiten der Neligion gereibet werden? 


Auch die Antwort anf diefe Frage Tiegt ganz in dem, 
was bisher gefagt worden ift. Die einzelnen Wahr: 
heiten der Religion müſſen im Religionsſy— 
fteme fo gereibet werden, daß fie am Ende das 
herrliche Ganze, die Geſchichte des Reiches 
Gottes ausmachen; denn das Ganze heißt Evange— 
lium vom Neiche Gottes. 

Da das Ganze wieder in feine Theile zerfällt, wie 
wir im vorhergehenden $. 'gefehen haben, ſo müſſen die 
einzelnen Lehren jenen Theile des Syſtemes zugetheilet 
werden, zu dem fie gehören. So gehöret 3. B. Jeſu 
Himmelfahrt in die Geſchichte der Wiederherftelung oder 
Eröffnung des Himmelreiches; denn bei der Auffahrt 
hat Sefns das ihm vom Water bereitete Reich in Beſitz 
genommen, und das wahre Allerheiligite eröffnet. Wenn 
der heilige Paulus ſagt: Hurer und Ehebrecher "gehen 
in das Reich Gottes nicht ein, ſo gehöret dieß zu 
dem Unterrichte, wer im das Reich Gottes "eingebe 
oder nicht. Das Gebäude, welches ich bald aufführen 
werde, muß bie deutlicher machen. | 

Dantit wir aber wiffen, wohin diefe oder jene ein- 
zelne Lehre gehöre, müſſen wir die Lehre ſelbſt genau 


42 Erſtes Hauptſtück. 


betrachten, un zu ſehen, ob ſie z. B. in die Geſchichte 
der Herſtellung dieſe SNeiches ꝛc. gehört. Dieß wird je: 
desmal bald am Tag liegen, wenn wir die einzelne 
Lehre, von deren Reihung die Rede iſt, unter das Licht 
des Grundbegriffes vom Reiche Gottes halten; denn eine 
jede Lehre muß daſtehen, wo ſie im Reiche Gottes Dienſte 
thut. Wenn z. B. die Frage iſt, mo ich von der hei— 
ligen Taufe reden müſſe, fo antwortet mir der Grund- 
begriff: Die Taufe ift das Zeichen der Aufnahme eines 
Menfchen in das Reich Gottes; rede alfo von der Taufe 
dort, wo die Frage ift: Wie werden wir sin das Neich 
Gottes aufgenommen ? 

Folgende Bilder follen meine Gedanken verfinnlichen. 

Sch fehe am Himmel nur eine Sonne, aber viele 
Körper, die fich um die Sonne drehen, und von Diefer 
ihr Licht befommen. So miüffen ſich alfe Wahrheiten 
der Religion. um die Sonne, welche der. Gedanfe ift: 
Es ‚gibt ein. Neich Gottes, drehen, und von dieſem Ge— 
danfen als: der Some des ganzen Syſtems muß ‚eine 
jede Lehre ihr. Licht bekommen. 

Wenn ich ſchießen will, ſo babe ich das Ziel im: 
mer. und geman vor Augen. Ebenſo müſſen wir. in. um. 
ferm Leben das Ziel unfrer Wanderfchaft, das Glüd 
des Neiches. Gottes, vor Augen haben. Die Menjchen 
werden nun aber Diefes Ziel nicht vor Augen. haben, 
wenn. nicht der ganze Religionsunterricht anf, felbes zu— 
ricfgeführt wird. 

She ich fchieße, muß das Ziel vor, meinen Augen 
aufgefteckt. ſeyn. Im Religionsunterrichte muß Das Reich 
Gottes als das letzte Ziel aller Worte und Handlungen 
vor Augen geftellt werden, damit Lehrer und Zuhörer 
auf dasſelbe unaufhörlich hinſehen. | 

Die ganze Religion. kömmt mir, wor, wie, ein wohls 
geordnetes Kriegäheer. Cine jede Lehre iſt ba im Dienfte 
zum Beften des Menſchenheiles; fie, leiſtet aber nur dann 
gute Dienfte, wenn fie auf ihrem, Poſten ſteht, und da 
gelehret wird, wo fie. im Reiche Gdttes dienet. Gott 
hat dieſes Kriegsheer ſelbſt geordnet, er hat einer jeden 
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Wahrheitsihre Stelle angewieſen,/ wor fie dienen fol; 
dürfen oda, Menfchen seine Aenderung ı machen? dürfen 
fie Wahrheiten von ihren Poften "rufen, und anders 
wohin ftellen , wohin Gott fie nicht, geftellet hat? Mach’ 
int Werke Gottes seite  Aenderung, und du haſt Die 
Wahrheiten verdunkelt, weil ſie nicht mehr unter ‚der 
Sonne des Grundbegriffes: ftehen; dir haft fie entkräftet, 
weil der Unterricht von: denfelben: von num anı ba beige: 
bracht wird; wo fie im Neiche Gottes nicht dienen. 92. 

Ich wünfche, daß man diefen Gedanken recht faſſe, 
und daß man ſich vor folgenden Gedanken nicht fürchte, 
dag nämlich unfer bisheriges Syſtem zuſammengeriſſen, 
und aus dem Grunde des Gedanfens, den Gott felbit 
hatte, als er fich uns offenbarte, ein ganz neues Ges 
bäude aufgeführet werde, welches die Religion in jener 
Geftalt darftellen wird, die fie in der Bibel und vor Gott 
jelbft hat. Freilich werden da manche Lehren, die ſchon 
lange in der Schule der Religion beifammenfaßen, weil 
das bisherige Neligionsfyften Menfchenerfindung war, 
getrennt; und eine jede derfelben wird an ihre Stelle 
gewiefeh werden, wo fie hingehöret, und wo fie "im 
Reiche Gotted dienen muß, zur Ehre Gottes des Va— 
ters, zur Freude und zum ewigen Heile der Menfchen, 
die eines guten Willens find. 

Meine Gefinnungen "in der Religion find aus mei— 
nen andern Schriften zw bekannt, als daß Jemand gegen 
den Endzweck der gegenwärtigen Arbeit einen Verdacht 
fchöpfen „ und fürchten follte, daß hier Grundſätze auf: 
geftellet "werden, die ſich mit der Lehre unfrer Kirche 
nicht vertragen, oder daß da ein Glaubensgebäude aufs 
geführet werde, welches von dem bisherigen abweicht. 
Sch bitte um Geduld und — Zutranen) Man’ wird 
ſich aus den bisherigen Abhandlungen überzeugen können, 
daß diefe Arbeit ehr chriftlich ausfallen werde, und ge— 
rade dazu geeignet: fey, den Glauben an die pofitive 
Anftalt der Welterlöfung aufs neue zu 'befeftigen. Man 
weiß, wie nothwendig dieß fey, da man fich in unfern 
Tagen alle erdenkliche Mühe gibt, dem hiſtoriſchen Glau— 
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ben an das Werk der Welterlöſung zu verbannen, und 
an die Stelle der Religion, die wahrhaft beſeliget, einen 
troſtloſen Unglauben zu feßem Der Glaube muß poſi— 
tiv ſeyn, weil die Verfaſſung des Himmels poſitiv, das 
iſt, ein Reich Gottes und Jeſus der Herr desſelben iſt. 
Sch "babe vonder Religion gar keinen Begriff, wenn 
ich diefelbe nicht für den Weg in den Himmel halten 
darfz wer aber die Religion ohne den Herrn des Him— 
mels macht, wer: glaubt, daß der Glaube an den Herrn 
des Reiches Gottes nicht nothwendig, fordern eine na— 
türliche Religion: binfänglich jey, der machtin meinem 
Sinne die Rechnung ohne den Wirth, und wird id, 
betrügen. | 


8.10. 
Der Begriff von einem Chriften und Rechtgläubigen. 


Der Begriff von einem. Chrijten und Rechtgläubigen 
fiegt ganz in dem Begriffe vom Evangelium.) Das 
Evangelium iſt ders vom Gott uns geoffenbarte Unterricht 
von feinem Reiches foglich it ein Ehrift rein Menſch, 


der von Gott in fein Reich aufgenommen iſt; — der 
glaubt, daß Gott uns das Glück feines; Reiches anger 
boten habe; — der glaubt, daß der Vater im: Himmel 


eine Anftaltı getroffen habe, uns in fein: ewiges Neid) 
zu bringenz — der glaubt, daß. der Sohn Gottes u zu 
diefem Verhabenen Endzwecke won ſeinem Vater geſandt 


worden ſey; — der glaubt, was Jeſus uns im Namen 
ſeines Vaters gelehret bat; — der glaubt, daß Jeſus 
ung im Namen ſeines Vaters gelehret hat]; — der 


glaubt, daß Jeſus von ſeinem Vater zum Herrn und 
Richter des erworbenen Menſchengeſchlechtes geſetzt ſey; 
— der durch das Sakrament der Taufe in dieſes Reich, 
wie es noch unter der Sonne iſt, aufgenommen wor: 
den; — der glaubt, daß die Kirche ſeine Mutter ſey, 
* vom Herrn Vollmacht und Auftrag hat, ihn zum 
Glücke des Himmelreiches zu erziehenz; — der glaubt, 
daß er in dieſem Leben feine bleibende ‚Stätte habe, 
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ſondern ſein wahres Vaterland im Himmel finden werde; 
— der auf das Glück im Hinmtel, wie der Wettrenner 
auf fein‘ Ziel! und den Ehrenkranz, hinſieht; — der 
glaubt, daß. der Herr des Neiches: Gottes einſtens Fonts 
men und ſein Reich in die unermeßliche Schöpfung, 
nachdem auch dieſe ihre ı Wiedergeburt wird erlit— 
ten haben/ einführen! werde, damit außer Gott: kein 
anderer König, und außer feinem Reiche: fein ‚anderes 
Reich ſey; — ders glaubt „ daß man ſich den Gefegen 
dieſes ‚heiligen Reiches unterwerfen, ſich eines unbefleck— 
ten Wandels befleißen, den Herrn dieſes Reiches erken— 
nen und bekennen müſſe, um in ſelbes einzugehen. Ein Chriſt 
iſt ein Heiliger, weil das Unheilige in das Reich des Aller— 
heiligſten, welches feine einzige Hoffnung iſt, nicht eingeht. 

Wenn ich die ganze Bibel vom Anfange bis ang 
Ende frage, jo ſagt mir ein jedes Blatt» Wer ſo denkt 
und handelt, ders iſt ein Chriſt. Gibt es eine würdi— 
gere, höhere erfreulichere Vorſtellung von einem Chri— 
ſten, als dieſe iſt? Würden die Menſchen den Chri— 
ſtennamen nicht höher achten, wenn ſie dieſen hohen Geiſt 
ihrer Religion faſſeten? Iſt es nicht offenbar, daß eine 
jede Wäahrheitder Religion ein herrliches Licht erhalte, 
wenn man allererſt die Sonne dieſes Gebäudes, und dann 
eine jede Lehre im Lichte diefer heiligen Sonne betrachten ? 

Ich habe aus der heiligen Schrift alle Begriffe ge: 
ſammelt, welche dieſes heilige Buch von einem Ehriften 
bat; wenn idy alle in einem Punkte vereinige, ſo muß 
ich ſagen Ein Ehrif if ein Menfch, den feine 
Hoffnung Schon in vdiefem Leben höchſt zufrie= 
Den macht; denn er iſt von Gott in fein Reid 
aufgenommen, undser weiß daß em in neniadr 
zn ewig ſelig leben werde. 

Man gehe in den Geift folgender Begriffe ein, welche 
% Bibel won einem Chriſten bat: 

Weil das Ehriftenthum das Evangelium vom Reiche 
Gottes iſt, deßwegen find die Chriften, im Sinne Jeſu 
und im Munde ſeiner Apoſtel Menſchen, die fi 
wer freuen. Matth. 5, 12. Die im Vertrau 
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den Herrn, in deſſen Reiche fie find, leben und ſchwe— 
ben, Matti. 5, 33. 34. Die das Haus ihrer Hoff—⸗ 
nungen auf einen Felſen gebauet haben; denn Alles ver: 
geht, nur Gott und fein Reich nicht. Matth. 7, 24.25. 
Kinder des himmlischen Vaters, die das höchſte Weſen 
ihren Vater nennen Dürfen, deren wahrer Vater "im 
Himmel iſt. Matth. 6, 9. Deren größter Wunſch 
dieſer iſt, daß ihr Gott und Vater geehret werde. 
Matth. 6,9. Die ſich Fein anderes Glück wünſchen, 
als daß Gottes Reich zu ihnen komme. 6, 10. Des 
Herrn Aernte, wenn er auf ſeinem Acker die gute 
Frucht von der böſen trennet. Matth. 9, 37. 88. 
Luk. 10, 2. Schafe Gottes und Sefuz Denn fie wer: 
den zum ewigen Leben geweidet. Matth, 9,36. Ein⸗ 
fältig wie die Tauben und Hug wie die Schlangen; 
das ift, Kinder im Böſen, aber Männer am  Berftande. 
Matth. 10, 16. Die die ganze Welt nicht fürchten, 
fondern nur Gott; denn ihr Herr hat die Welt über- 
wunden. Matth. 10, 28. Die einen verborgenen Scyaß, 
eine foftbare Perle; das Glück des Himmelreiches, gefuns 
den haben und diefem Alles aufopfern. Matth. 13, 
44—46. Die wachen, bis daß ihr Herr fümmt, und 
fie in das Glück feines Neiches einführet. Matth. 24, 42. 
Luk. 12, 3538. Denen vom Vater das Neich bereitet 
iſt. Matth. 25, 34. Luk. 22, 29, Die vom Vater 
Geſegneten. Matth. 25, 34. 

Man: fage nun, ob micht alle dieſe Begriffe aus 
dem Grumdbegriffe vom Reiche Gottes fommen ? 

Im Evangelium des heiligen Lukas heißen die Ehri- 
ten Menfchen, deren Füße auf dem Wege des Friedens 
wandeln; denn fie find anf dem Wege in dad: Reich 
des ewigen Friedens. 1, 79. ' Denen die Geheimmiffe 
des Reiches Gottes geoffenbaret find. 8, 10. Die 
wahren Verwandten Sefu. 8, 21.) Die immer vor 
wärts fehen, auf Gott und fein Reich, nie rückwärts, da- 
mit. fie vom Ziele ihrer ewigen Hoffnungen nicht entfers 
net werden, 9, 62. Kinder, die des Friedens Gottes 
würdig find. 10,6. Die den beften Theil erwählet haben, 
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weil nur Diefer bleibt. : 10, 42. Denen eine Weisheit 
geprediget wird, die über jene Salomons geht. 11, 31. 
Die zuerſt das Reich Gottes ſuchen, um alles: andere 
aber weniger bekümmert ſind. 12, 34. Kinder des 
Lichtes; denn ſie erkennen Gott und das Ziel: ihrer 
Hoffnungen 16, 8. Joh. 12, 36. 46. Kinder der 
Auferſtehung; denn der Tag der Auferſtehung iſt der 
Aufang ihres vollendeten Glückes. 20, 86. Gottes 
Kinder, Brüder der Engel im Reiche Gottes. 20, 36. 

Man fage wieder, ob nicht alle dieſe ‚Begriffe aus 
dem Grundbegriffe vom Reiche Gottes kommen? 

Im Evangelium des heiligen Johannes heißen die 
Chriſten Menfchen, die au der Duelle des Tebendigen 
Waſſers ſitzen; denn fie werden mit der Speiſe und 
dem Tranfe des Lebens gefättiget. 4, 10—14. : Felder, 
die zum ewigen Leben reif find, und von Jeſu anges 
banet werden. 4, 35. 36. Die im Tode nicht jterben, 
fondern vielmehr vom Tode zum Leben im Himmel über: 
gehen. 5, 24 Welche das Glück haben, die in das 
ewige Leben bleibende Speife zu effen. 6, 27. Die 
in Jeſu Lehre bleiben. 8, 31. Die durch die Wahrs 
heit frei geworden find von dem Unglauben, Aberglanz: 
ben, Furdit des Todes, der Hölle und des Grabes. 
8, 32. Die in der Lehre Sefu das Licht des Lebeus 
und zum Leben haben. 8, 12. Die ihrem Herrn wie 
einem Lichte nachgehen. 8, 12. Die Hoffnung: haben 
im Haufe des himmlifchen Vaters ewig zu wohnen, 
8, 35: Die der Sohn Gottes frei gemacht hat. 8, 36. 
- Die den Tod ewig nicht ſehen werden; denn in dem 
Reiche, im dem fie leben werden, gibt es feinen Tod. 
8, 51. Schafe, die durch Jeſum in Das Neich des 
Vaters eingehen; denn Niemand kömmt zum Bater, als 
durch den Sohn. 10, 9. Die bei Jeſu ihre Weide 
fuchen und finden. 10, 9. Die won Sefn als feine 
Schafe erkannt werden. 10, 14 Die Sefum für 
ihren Hirten ‚erfennen. | 10, 14. Die in Sefu und ſei— 
nes Baters Händen ewig bleiben werden. 10, 28. 29 

Die durch den Glauben mnfterblich geworben find. ' 14, 
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25.26. Die ſich haſſen, ſich wehe thun, als haßten 
fie ſich, wenn es für dies gute Sache, nothwendigrift, 
127,25. Dies Jeſu nachfolgen auf dem’ Wege der Tu 
gend und der Leiden. in das Reich der Herrlichkeit: 12,26, 
Diener Jeſu12, 26. Die Jeſus an ſich gezogenhat. 12, 32, 
Die Theil haben an Jeſu, weil er fie wuſch, mit ſeinem Blute 
von ihren „Sünden reinigte.n 1358. m Für die ein Dre 
im Hauſe des. Vaters: bereitet nifhın Ar 2Die durch 
Sefum zum Bater sfommen:: 114,6. Denen’ fich" Sefus 
und die Lehre won, feinem Reiche. offenbaret. 14, 21. 
Die ihrer Wohnung ewig) beim Vater haben werden, 
14, 23. Dies den? wahren Frieden genießen 14, 27. 
Eine frnchtbringende, „vom Vater gepflanzteXebe. 15,9, 
Sefu Freundes ss 15,7 14018 Von der Welt Gehaßte, 
weils die Welt‘ den Vater nicht kennt. 15, 18. 19 
Welchen die ganzer Welt nicht fürchten, weil Jeſus Die 
Welt überwunden hata 16, 33. Ein Eigenthum des 
Sohnes Gottes; denn der Vater chat vfier dem Sohne 
gegeben ‚damit fie, Das ewige Leben haben. 17, 2.06% 
9.711.712, Ein Eigenthum des Vaters, weil fie ſeine 
Kinder und Erben ſind. 17, 9. Die nicht von dieſer 
Welt find, weil fie! am! Verderben der Welt feinen 
Theil nehmen. 017,116. Die, in der Wahrheit Gehei⸗ 
ligte. 17, 17. Jeſu Brüder, weil fein Vater auch. ihr 
Bater ift! 20,17. Man fage zum dritten Male,’ ob 
nicht" aller diefe Begriffe aus dem Grundbegriffe vom 
Reichen Gottes fommen? 

In der Apoftelgejchichte » werden die Chriften genannt 
Brüder: denn ſie haben einen Bater, eine Erbfchaft, 
das Reich Östtes. 1,15. 14 Br Kor. 17 10. 1. Br, 
Kor. 6, 8.1. Br. Kor7, 121242 Epheſ. 6,23. 1. Thefr 
fat. 5, 25-—27, Mit demo heiligen Geiſte Erfülltez denn. 
ver heifige Geift hat verfiegelt, was der Vater befchlof: 
fen, und der. Sohn ausgeführet hatıı 2,16 —18, 
Leufe, die den Namen Jeſu anrufen, «und glauben, daß 
das Heil in ibm fey. 2, 21. Apoftelgefch. 9, 14.21: 
2%, 16. 19. 1. Br. Kor. 1, 2. Deren Fleifch in 
der fichern Hoffnung einer fünftigen Anferftehung ruhet. 
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2, 26: Leute, die in ihrer Unfchuld und Zufriedenheit 
Gott unaufhörlicr Toben. 2, 46. 47. Die im Vebethe, 
in der Lehre und dem Abendmahle, als am Grabſteine 
ihres Meifters, verbarren. 2, 42. Die beftimmt find, 
im Reiche Gottes felig zu leben; denn in diefer Hoff: 
nung befteht der Vorzug der Chriften vor den Nichtchri— 
iten. 2, 47. 11, 14. Die fih von dem unartigen 
GSefchlechte ihrer Zeit allzeit losmachen. 2, 40. Denen die 
Wege des Lebens im Neiche Gottes gezeigt find, wel: 
chen Weg Andere nicht kennen und nicht gehen. 2,28. 
Kinder der Propheten und des von ihnen verfündigten 
Bundes, daß Gott Alle in fein Reich aufnehmen wolle, 
Die an feinen Gefandten und Sohn glauben. 3, 25. 
Die auf Jeſu ruhen und hoffen, wie ein Gebäude auf 
dem Gefjteine. 4, 11. Leute, unter denen ein Herz 
und eine. Seele ift. 4, 32. Die an den Herrn glaus 
ben. 5, 14. Die auch im: Leiden fo freudig wie En- 
gel ausfehen. 6,15. Die fid) unter den Gehorfam des 
Glaubens begeben haben, 6, 7. Cine Gemeinde der 
Gläubigen. 8, 1. Rom. 16, 5. 16.23. Jünger 
des Herrn. 8, 1. Kirche, Kirche Gottes, Kirche Sefn 
Shrifti. 8,3. Rom. 16, 4 1. Br. Kor. 1, 2. 1. Br. for. 
ET ED RO 114733. 7 10 Br Kor ld, 
2, Kor. 1, 1. Heiligez denn ein Heiliger und ein Ehrift 
ift im Sinne der heiligen Schrift Eines.  Apoftelgefch. 
9,13. 32. 41. Röm. 15,25. 26. 31. Rom, 16, 
Bl Be Brian 6, ; rc OB 1, 
4, 21. Heilige in Chriſto Jeſu. Phil. 1, 1. Heilige 
Brüder. Hebr. 3, 1. Ein heiliges Volk. 1. Br. Petr. 
ud. 
Leute, die mit den. Troſte des heiligen Geiftes im— 
mer erfüllt ſind. Apoftelgefch. 9, 31. 13, 52. Die 
den Borfag haben, dem Herren tren zu ſeyn. 11, 23. 
Ein dem Herrn zugetbanes Volt. 11, 24. Denen. das 
Wort des Heiles  gefandt ift. 13,.26. Die in der 
Gnade Gottes, in feiner Liebe und Lehre bleiben. 13, 43. 
Die fi) des ewigen Lebens werth achten. 13, 46. Die 
zum ewigen Leben: beftimmt find. 13, 48. Die durch 
1. Band. 4 
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Trübfale in das Reich Gottes fommen. 14, 21, Ein 
Volk, das von Gott zur Ehre feines Namens erwählt 
iſt. 15, 14. An Gott und fein Wort gläubig Gewor- 
dene. 16, 34. Jeſu Bolt, weil wir fein Reich und 
Eigenthum find. 18, 10, Die in dem Wege Gottes 
und des Herrn Unterrichteten. 18, 25. 26. ' Gottes 
Heerde und Kirche. 20, 28. Denen die Erbfchaft des 
Himmelreiches verfprochen if. 20, 32. Spottweife 
die Sekte der Nazaräer, weil Jeſus in Nazareth wohnte. 
24, 5. 

Man ſage abermal, ob nicht alle dieſe Begriffe aus 
dem Grundbegriffe vom Reiche Gottes kommen? 

Im Briefe an die Chriſten zu Rom heißen die Chri— 
ſten eine Kirche oder Gemeinde. Röm. 16, 4. 1. Kor. 
1, 2. Lieblinge Gottes. 1, 7. 9, 25. Erben Got—⸗ 
ted und feines Neiches. 8, 17. Miterben Chriftiz dem 
Herru aber bat der Bater ein Neich bereitet. 8, 17, 
Auserwählte Gottes, von Gott für fein Neich beftimmt. 
84 3 

Wie deutlich ift da der Gedanfe an ein Neid) 
Gottes? | | 

Im erfien Briefe an die Korinther heißen die Chri— 
ten. Brüder. 6, 6. 8. Der Acer Gottes, weil uns 
Gott wie einen Acer für die Aernte feines ewigen Reiches 
mit dem Samen feines Wortes anbauet, 3, 9. "Got: 
ted Gebäude. 3, 9. Epheſ. 2, 21.5 dem wir find Got—⸗ 
tes Werk. Gottes Tempel; denn. Gottes Geift und 
Liebe find in dem wahren GChriften. 3, 16. Chriſto 
Ans und Zugehörige. 3, 23. Erkaufte durch Sefu 
Blut zum Glücke feines Reiches. 6, 20. 7, 23. Frei: 
gelaffene 7, 22, Chriſti Kuechte. 7, 22. 

Sm zweiten Briefe an die Korinther werden Die Chri- 
ten genannt ein dem Herrn angenehmer Geruch; er liebt 
und, weil wir ihn erkennen. 2,15. Den Böfen ein 
Geruch des Todes, fo fehr von jenen gehaffet. 2, 16. 
Volk Gottes, welches fein Neich ausmachet. 6, 16. 
Die reine Braut Chrifti, die er liebt. 11, 2. 

Im Briefe an die Galater werden die Chriften ge= 
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nannt Erben der Verheifung eines ewigen Glückes im 
Hinmel. 3, 29. Kinder der Berheißung, weil es dem 
Bater gefallen hat, fein Reich nur der Heinen Ehriften- 
heerde zu geben. 4, 28. Miterben, Miteinverleibte, Mit: 
genofjen der Verbeißungen im Chriſto Jeſu. Ephef. 6, 6 
Erben der Verheißung. Hebr. 6, 17. Erben des ewigen 
Lebens. 1. Br. Petr. 3, 22. Nicht Kinder der Sklavin, 
fondern Kinder der Freigebornen, zur Freiheit im Reiche 
Gottes geboren. A, 31. Geiſtliche, nicht irdifch, fon- 
dern himmliſch gefinnt. 6, 1. Sfrael Gottes, das 
wahre Volk Gottes, weil fie fein Neich find. 6, 16. 

Im Briefe an die Epheſer heißen die Ehriften Gläu— 
bige an Chriſtum Jeſum. 1, 1. Eite von den Run— 
zeln und Madeln der Sünde - reine Kirche, 5, 26. 97. 

Im Briefe an die Ehriften zu Philippi werden Die 
Shriften genannt Heilige in Ehrifto Sein. 1, 1. Mits 
genoffen der Freude, die Gott feinen Kindern gewähret, 
und in feinem Reiche ewig gewähren wird. 1,7. Brit: 
der im Herrn. 1, 14. An Philemon 16. 

Im Briefe an die Chriften zu Koloffe heißen Die 
Shriften an den Herrn Jeſum gläubige Brüder. 1, 2, 
Gottes Auserwählte für fein Neich, Heilige und Ges 
liebte. 3, 12. Bernfene zum Frieden Ghrifti. 3, 15. 

Sm 1. Briefe an die Theffalonicher werden die Chri- 
jten genannt von Gott Erwählte, damit fie fein ewiges 
eich befißen. 1, 4. 

Diener des lebendigen und wahren Gottes. 1,9. 

Berufene zum Neiche und zur Herrlichkeit Gottes. 
2, 12. Kinder des Lichtes und des Tages; denn die 
Michtchriften wandeln in den Finfterniffen des Heiden: 
thums, des Laſters und der Ungewißheit ihrer Schick— 
ſale. 5, 5. Menſchen, die allzeit fröhlich find, weil 
fie die Größe ihres Glückes erkennen und eim gutes 
Gewiſſen behalten. 5, 16. Brüder unter einander, 
weil im Reiche Gottes kein Geboth ſo groß iſt, als 
das Geboth der Liebe. 5, 25—27. 

Im 2. Briefe an die Theſſalonicher heißen die Ehrie 
4* 
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ſten Auserwählte zur Seligkeit im Reiche Gottes; deun 
Seligkeit kann ame in nnd bei Gott ſeyn. 2, 12. 
2, Br. an Timoth. 2, 10. Berufene durch das Evan— 
gelium, die Herrlichkeit Chriſti zu erlangen, die er ſei— 
nen Dienern beim Vater verſprochen hat. 2, 18. Joh. 
17, 24. Leute, die einen ordentlichen Lebenswandel 
vor Gott und den Menſchen führen, wie es Heiligen 
geziemet, die wiſſen, was ſie zu hoffen haben. 8, 6 
Leute, die im Wohlthun unermüdet ſind; denn ſie wiſ— 
fen, daß im Reiche Gottes alles hundertfach erſetzt werde 
3,8. Tih88 

Der heilige Paulus nennt, die Chriſten Berufene 
zum ewigen Leben. Wo iſt dieſes, als im. Reiche 
Gsttes? 1. Dr, an Timoth. 6, 12... Auserwählte 
Gottes. Tit. 1, 1; Erneuerte und wiedergeborne durch 
die Taufe und den Geift. Tit. 3, 5... Heberjchüttete 
vom heiligen Geifte, von feiner Liebe, von feinem in— 
neren Trojte, von feinen Gefinnungen, Tit. 3, 6. Ber 
fißer des ewigen Lebens der Hoffnung nach. Tit. 3,7. 

Man erfenne doch, wie fich alle Worte und Gedan— 
fen der Apoſtel um einen einzigen Gedanken drehen, der 
dann im Neligionsunterrichte als die Sonne aufgeftellt 
werden muß, damit Lehrer und Zuhörer auf diefe Sonne 
mit unverwandtem Auge binfehen; und Alles, was ge— 
lehret wird, wird und muß von diefer Sonne Licht und 
Schönheit befommen, Man muß e8 mir verzeihen, daß 
ich meinen Hauptgedanfen oft wiederhole; ich bin zu fehr 
überzeugt, daß in der Religion über einmal Alles ein 
befieres Ausfehen befommen würde, wenn man Religion und 
Theologie auf ihren urfprünglichen Gedanfen wieder zu— 
rückführte, von dem man feither abgewichen ift. Man 
überzeuge fich davon noch aus folgenden bibliſchen Be— 
gem ungen der Ehriften. 

Im Briefe un die Hebräer. 

“Kinder, die von Jeſu zur Herrlichkeit gefüßtet wer: 
bin, die ihm der Vater in feinem Neiche gegeben hat. 


2,:10..Sob, 17, 24. Brüder Jeſu; denn fein Gott 
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ift auch ihre Gott, und fein Vater iſt auch ihr Vater: 
deßwegen haben fie ein und das nämliche Reich zur Erb: 
Schaft. 2, 13. Heilige Brüder; weil ihr Neich heilig 
iſt. 3,1. Theilhaftige des himmliſchen Berufs; beru- 
fon zum Glücke des Himmels. 3,1. Die Theil haben 
an Chriſto; er aber hat ein Neich vom Vater zun Lohne 
erhalten. 3, 14: Volk Gottes. 4, 9.8, 10. Er; 
leuchtete; vom Lichte, das vom Himmel fan, Aufgeflärte. 
6, 4 10, 32. Die fchon jegt die Kräfte der zukünf— 
tigen Welt, die Seligfeit des Himmels verfoftet haben; 
der Genuß einer, göttlichen Zufriedenheit ift der Vorge— 
ſchmack des Himmels. 6, 5. 

Der heilige Petrus nennt die Chriſten in ſeinem er— 
ſten Briefe Erwählte nad; Gottes Vorſehung. Wozu er: 
wählt? 1, 1. 2. Neugeborne; denn der Chriſt wird 
zweimal geboren: einmal durch das Fleifch für diefe Welt; 
das zweite Mal durch den. heiligen Geift in der Taufe 
für den Himmel. 2, 2. Joh. 3, 3. 5. Kinder, die 
durd) die Mildy des Evangeliums zum Heile erzogen 
werden, Die Mutter, welche uns erzieht, ift die Kirche. 
2, 2. Ein geiftliches Haus auf dem lebendigen Steine 
Sefu, welcher deßwegen der Grund: und Eckſtein diefer 
ganzen Anjtalt genannt wird; denn Alles ruhet auf ihm. 
2, 5. Ein heiliges Prieſterthum; denn das Herz eines 
jeden Chriften ift ein Altar, auf dem das heilige Fener 
der Liebe und des Danfes unaufhörlich bremt. 2, 5. 
Das königliche Prieſterthum. 2, 9. Das auserwählte 
Gefchlecht. Wozu? 2, 9. Lebendige Steine an dem 
großen und herrlichen Gebäude, das der Vater durch 
feinen Sohn  aufgeführet bat. 2, 5. Das heilige 
Volk. 2, 9. Das von Sefum feinem Vater erwor— 
bene Boll. 2,79. 80b2 Offenb. 5, 9° Die von 
den Finfterniffen zum Lichte Berufenen. 2, 9. Knechte 
Gottes; denn fie erkennen Gott für ihren Herrm 2, 16. 
Befehrte zum Hirten und Hüter ihrer ‘Seelen, wel— 
cher Jeſus iſt. 2, 25. Berufene zum Befite des 


Segens im Himmelreiche: Wer dort lebt, der iſt wahr: 


haft gefegnets 3, 9. Mitgenoffen der Herrlichkeit , die 
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an den Kindern Gottes geoffenbaret werden ſoll, wenn 
Gott alle Reiche der Welt aufheben wird. 5, 1. Got— 
tes Heerde; denn Gott iſt unſer wahrer Hirt, 5,2. 
Berufene zur ewigen Herrlichkeit. 5, 10. 

Im zweiten Briefe flieht der heilige Petrus bei allen 
Namen, die er dem Ehriftenvolfe beilegt, eben fo genau 
immer auf das ‘Reich Gottes. Er nennt die Chriften 
Berufene und Erwählte, wozu? 1, 10. Bom Herrn 
mit feinem Blute für den Himmel Erkaufte. 2,1. 
Soh. Dffenb. 5, 9. Leute, die auf ihren wiederfehren- 
den Herrn warten, fich indeffen alle Mühe geben, da— 
mit fie ihm bei feiner Ankunft wohlgefallen. 3, 14. 

Der heilige Johannes hält die Ehriften in feinem 
erften Briefe für jene Glücklichen, Die bei feiner Wie— 
derfehr ihres Herrn Freude haben werden; denn eher 
wird das Reich Gottes nicht in feiner Herrlichkeit ge— 
offenbaret, bis nicht der Herr zum Gerichte kömmt. 2, 28. 
Kinder Gottes. 3, 1. Die fich auf jenen erfreufichen 
Tag der Wiederfunft ihres Herren heiligen; denn Sene 
werden felig feyn, die dem Herru, wenn er kommt, 
wohlgefalfen. 3, 3. Die vom Tode zum Leben Gebrad): 
ten. 3, 14. 

Melche die Wahrheit erkannt und angenommen bat 
ben. 2. Br. Joh. 1. Die in der Wahrheit, nad 
diefer Lehre ded Evangeliums wandeln und nicht mebr 
zu den Finfterniffen des Heidenthums zurückkehren. 2. 
Br. Soh. 4. 3. Br. Toh. 3, 4. 

Die dem Herrn Jeſu aufbewahret werden, Br. 
Sud, 1. 

Die Hoffnung haben, mit dem Lamme, welches Se: 
jus ift, allein und ewig zu herrfihen. Joh. Offenb. 17, 14. 
Die Jeſus mit feinem Blute den Vater erfanft hat. 5,9 

Dieß find nun die Begriffe, welche Sefus und feine 
Apoftel von einem Chriſten hatten. Sind nicht alle 
von dem einzigen Gedanken hergenommen: Es gibt ein 
Reich ber einigen Glückſeligkeit; und dieſes Weich iſt 
unſere Hoffnung? Sind nicht alle Begriffe bloß Mo— 

tion 1 biefeg einzigen Begriffes? Sagt uns nicht 
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ein jeder dieſer unzähligen Begriffe, daß das GChriften- 
thum wahrhaft ein Evangelium vom Reiche Gottes fey? 

Wenn ich alle Begriffe in einen einzigen zuſammen— 
faſſe, fo muß ich jagen: Ein Chriſt ift ein Menfch, 
den Gott zur Herrlichkeit feines Reiches bern: 
fen hat, und der ficdh feiner ewigen Hoffnungen 
wegen unaufbörlich glüdfelig preist. Noch fürzer: 
Ein Chriſt ift ein Durd feine Religion glüdfelig 
gewordener Menſch; am richtigften und kürzeſten: 
Sin Ehrifi tft ein Erbe des Himmels, ein von 
Gott in fein Reich aufgenommener Menfch. Dar: 
aus folgt, daß die wahre Zufriedenheit mit Gott und 
feinen Berfügungen der richtigfte Beweis fey, ob Jemand 
Religion babe, oder nicht. Davon wird aber noch die 
Rede ſeyn. 


% 11. 
Borlaufiger Begriff son der Bibel, 


Kenn unfere Religion ein Evangelium von. Reiche 
Gottes iſt, — wenn. ein Chrift ein Menfch iſt, den. der 
himmliſche Bater in fein Neich aufgenommen bat, das 
mit er ſelbes einftens ewig befise, was iſt danı Die 
Bibel oder heilige Schrift? 

Ein jedes der irdifchen Neiche hat feine eigene Ge: 
jchichte, welche aufgezeichnet, und im einem Buche zu 
fefen iftz ein jedes Neich hat feine eigenen Gefege und 
eine Gefchichte feiner Geſetze; es gibt ein Buch, welches 
diefe Gefeße enthält, und deßwegen die wahre Gefeßes- 
ſammlung dieſes Neiches zu nennen ift. Das Glück, 
welches die Unterthanen dieſes oder jenes Reiches ge— 
nießen, wird von Freunden dieſes Reiches in Büchern 
beſchrieben: da ſteht auch die Geſchichte der Feinde, 
Kriege, Vczelgungen⸗ Abnahme und Zunahme dieſes 
Reiches. 

So iſt es nun auch mit dem ewigen Reiche Got⸗ 
tes. Die Bibel oder heilige Schrift iſt jenes 2 
welches die Geſchichte dieſes Reiches vom Anfauge bis 
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and Ende enthalt; — die Bibel iſt die wahre Geſetz— 
fainmfung des Neiches Gottes, — der wahre Codex 
Diefes Neiches, — die Annalen des wichtigften aller 
Reiche; die Bibel ift das Buch, welches das Glück, der: 
jenigen fchildert, welche Erben des Himmtelreiches und im 
ewigen Haufe Gottes Kinder find; — die Bibel enthält die 
Gefchichte der Feinde des Reiches Gottes; — die Bibel ift 
das Buch, Das ung mit unfern ewigen Hoffnungen befannt 
macht; kurz, die Bibel ijt das wahre Handbuch eines Bür— 
gerd im Neiche Gottes, das liebſte Buch eines Chriſten. 

ft diefer Begriff von der Bibel nicht der richtigfte, 
deutlichfte, einfachfte und erfrenlichite? 

Nenn unfere Religion ein Evangelium vom Reiche 
Gottes ift, fo kann uns Fein Buch wichtiger und will 
kommner feyn, als — die Bibel. Gin jeder Unterthan, 
der fein Neich liebt, Liest gerne die Gefchichte des Rei— 
ches, dem er von Herzen zugethan iſt; warum follten 
wir, Erben des Himmels, nicht weit lieber die Gefchichte 
des einzig bleibenden Reiches Tejen ? 

Die heilige Schrift ift oft vernachläffiget; warım ? 
Kömmt diefes Hebel nicht Daher, daß man den einfachen 
Begriff von unfrer Religion fchon Tange verloren hatte? 
Sp bald die Religion von den Ghriften wieder für ihr 
wahres Evangelium gehalten wird, jo wird ihnen ihre 
Religion wichtig ſeyn; iſt ihnen die Neligton wichtig, 
dann wird es bald auch die Bibel werden. 

Ein jeder Fürft forget dafür, daß die Gefchichte feiz 
nes Neiches unverfälfcht der Nachwelt hinterlaffen werde, 
Wird Gott feinen Beiftand nicht noch vielmehr den Ge— 
fchichtfchreibern und Gefetsfammlern feines Reiches ver: 
tehen haben? Handelt es fih, um was es in feinem 
andern Neiche fich handelt, um Menfchenbeil, welches 
würdig war, daß der heifige Geift den DVerfaffern der 
Bibel beiftand: ein Irrthum in diefem Buche hätte zu 
große Folgen gehabt. Die heiligen Männer haben gez 
redet, was ihnen der heifige Geift eingegeben hat. 2. Br. 
Petr, 1, 21. Jeſus hat feinen Sängern den Beiftand 
feines Geiftes im Reden verſprochen; wird er ihnen 
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diefen Beiftand nicht noch vielmehr ine Schreiben ver: 
lieben haben? Der gefehriebene Buchftabe bleibt. 
Die Auslegungswiffenfchaft des Gefchichtbuches des 
Reiches Gottes wird in der Theologie Hermeneutif ge— 
nannt. Es iſt num Schon offenbar, welche Pflichten ein 
Hermenent habe: Er muß den Hauptgedanfen des heil, 
Buches vor Augen haben, und von Diefem ausgeben, 
wenn er die Gefchichte dieſes Neiches und den Sinn der 
Gefeße des Himmelreich8 erfläret. Daß bei diefer Aus: 
fegung allein auf den Sinn und Willen des Geſetzge— 
ber8 und den Endzweck des Evangeliums Nückficht ge: 
nommen werden müſſe, it eine fonnenflare Sache, welche 
nur Jene verfennen fünnen, denen die Bibel fein Evan: 
gelium von einem Reiche it, das ewig bleiben fol. 
Da ich jet nur ſummariſche Begriffe aufftellen will, 
fo fann ich auch von der Bibel noch nichts Anders fa- 
gen, als — was fie fey, weil das Ghriftenthum ein 
Evangelium vom Reiche Gottes ift. | 


$. 12. 


Der richtigfte Begriff von einem gelehrten Ehriften und dem 
Studiren Ddesfelben. 


Der iſt ein gelehrter Chriſt? Wer ıft ein im Chri— 
ftenthume Gelehrter zu nennen? Die Antwort Liegt in 
der Frage, was das Chriſtenthum fey. 89. 3. 4. Wenn 
das Chriftentbum ein Evangelium vom Reiche Gottes 
it, fo bat Sefus den Gelehrten felbjt und amı richtigften 
definiret: Jener ift ein gelehrter Ehrift, der da ge: 
lebrtiftzum Himmelreiche. Matth. 13, 52. Doctus 
in regno coelorum. Dieß beißt, der das Evangelium vom 
Himmelreiche Fennt, und felbes ın feiner Kauterfeit lehret; 
der felbjt den Weg in das Reich Gottes geht, und Andere 
dahin führet; der glaubt, daß ein Gott im Himmel 
jey, welcher in jeinem Reiche jelig iſt; der glaubt, 
daß Leben und Seligfeit nur in und bei Gott, ald dem 
allein feligen Wefen, ſeyn können; der glaubt, Daß uns 
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die Sünde von unfrer eriten Beftimmung, bei Gott ewig 
felig zu leben, entfernt habe; der glaubt, daß Gott der 
Vater fi) der Menfchen erbarmet, und den Ratbfchluß 
gefaßt habe, den Menfchen das ewige Leben wieder zu 
geben; der glaubt, daß diefer Natbfchluß die Anftalt 
des Reiches Gottes fey; der glaubt, daß der Sohn 
Gottes vom Himmel gefommen ſey,  diefen Rathſchluß 
feines Vaters in Erfüllung zu bringen; der glaubt, daß 
jich Jeſus von Nazareth ald den Sohn Gottes bewiesen 
habe; der glaubt, daß der Sohn Gottes das Wort und 
den Willen feined Vaters verfündiget habe; der glaubt, 
daß Menfchen die fteifen Knie ihres Berftandes vor der 
Weisheit des Wortes Gottes beugen müffenz der glanbt, 
daß dad Evangelium das Licht der Welt, und. jenes 
eich, welches in demfelben verfündiget wird, die Summe 
unfrer Hoffnungen ſey; der in die Geheimniffe dieſer 
göttlichen Anftalt tief hineinblickt, weil der Vater fein 
Aug fchärfer und fi ihm offenbaretz; der Bater offen: 
baret fich ihn, weil er in feinem Geiſte zu jenen Kleinen 
geböret, denen der Vater fich allzeit zeigt; der von ber 
Wohlthat diefer Anftalt durchdrungen iſt; der Davon mit 
Weisheit und Vergnügen fpricht; der über diefes herriiche 
Evangelium Tag und Nacht nachdenkt; der mit dem Nach 
denfen Gebeth, Demuth, Liebe und Einſamkeit verbindet, da— 
mit ihn die Wiffenfchaft, die nicht feine Erfindung, fondern des 
Baterd Offenbarung ift, nicht aufblähe m. Sf. f. Der — 
und nur der ift mir ein Gelehrter, ein Mann am Geifte, 
Diefer Gelehrte denkt daran, wie er aufbaue und Got: 
te8 Gebäude unter den Menfchen aufrecht erhalte; er 
ift weit entfernet, niederzureißen, was Gott gebaut hat, 
und woran fich feine Mitmenfchen halten, um in das 
eich Gottes einzugehen. 

Mer ift in Jeſu Sinne ein großer Mann? Wer 
Gottes Gebothe lehrt und felbft thut, den nennt er einen 
im Reiche Gottes großen Mann, Wer im Reiche ots 
tes groß ift, der allein ift wahrhaft groß: Kein ıft 
in Sefu Sinne Jener, der Gottes Wort zwar Tehrt, 
aber nicht ſelbſt hält. Wer im Reiche Gottes Ein iſt, 
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der iſt wahrhaft Elein. Matti 5, 19. Möchte man 
doch anfangen, die Größe des Mannes nach dieſem 
Maßſtabe zu beſtimmen! 

Das Studiren eines Chriſten heißt alſo nichts an— 
ders, als nachdenken über die vom Vater getrof— 
fene Anſtalt, den Menſchen das Glück ſeines 
Reiches zu verſchaffen; nachdenken über den Herrn 
des Himmelreichs, über die Geſchichte desſelben, über die 
Geſetze der Bürger im Reiche Gottes; über die Mittel, 
das Glück dieſes Reiches zu erreichen; über das Glück 
desſelben u. |. w. 

Gibt es ein würdigeres und höheres Studiren, als 
dieſes? Dieß iſt das Studium Des Himmels, wie der 
heilige Petrus verfichert, im 1. Br. 1, 12. Da geht 
8 wahrhaft un Menfchenbeil, und nur diefe Kenntniffe 
begleiten uns in das andere Leben; dieſes Studiren fülz 
let nicht den Kopf mit leeren Kenutniffen au, die im 
Tode zurickbleiben, und von Gott nur als Sünde des 
Zeitverluftes geftraft werden, ſondern find ewiger Vor— 
theil. Wer im Studiren nicht beffer und glückjeliger 
wird, der it und bleibt. ein Thor, wenn er auch am 
Himmel der Gelehrten diefer Welt für einen der erften 
Sterne gehalten würde. Was die Wert Weisheit nennt, 
it vor Gott Thorbeit und eitles Gefchwäß, bei den 
man immer jindiret, und nicht nur nie zur Wahrheit 
fömmt, fondern ſich von felber immer mehr entfernet. 
Schon zur Zeit der Apoftel gab e8 Menfchen, von der 
nen der heilige Paulus fchreibt: Sie lernen immerdar, 
und Fommen dennoch nie zur Erfenntnig der Wahrheit. 
2. Br. an Timoth. 3, 7. 

Was heißt Gelehrter werden? Nichts anders, 
als immer weifer, beſſer und zufriedener werden ; wach: 
jen in der Erfenntniß Gottes und des Heilandes Jeſu; 
zunehmen in dev Gottes: und Nächjtenliebe; in die Ge: 
heimniffe des Neiches Gottes immer tiefer blicken. 

Was heißt Andere Ichren? Nichts anders, als 
andern den Rath Gottes erklären; die Gefchichte des 
Himmelreichs vortragen; den Schlüffel der Gelehrſam— 
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keit in den Händen haben, um andern das Himmelreich 
aufzuſchließen; andern den uns von Gott gezeigten Weg 
in Himmel zu zeigen; erſetzen, was andern am Glau— 
ben mangelt. 1. Br. Theffal. 3, 10. Die göttliche, 
geheimnißvolle und verborgene Weisheit Gottes vortra— 
gen, 1. Br. Kor. 2,6. 7. Das Wort vom Kreuze 
ehren. 1. Br. Kor. 1, 17.18. Andere mit der Er: 
fenntniß des Willens Gottes, mit allerlei Weisheit des 
Geiftes und Klugheit erfüllen.  Koloff. 1, 9. 10. 

Wie gebt es, wenn ein Blinder dem andern Blur: 
den den Weg zeigt? Jeſus jagt, beide werden in die 
Grube fallen. Luk. 6, 39. Dieß iſt die Gefchichte 
der Prediger des Evangeliums, die das Evangelium 
nicht kennen, weil fie jelbes nicht fudiren; aus Mangel 
an beffern SKenntniffen tragen fie dann Menfchen: 
worte und elendes Gefchwäs vor, wobei das Anfehen 
der herrlichjten Religion finft, und Menfchen zu Grunde 
gehen, weil andere ihre Pflichten nicht erfüllen. 


8. 13: 
Der Begriff von Unglauben und einem Ungläubigen. 


Wenn das Evangelium das und von Gott gefandte 
Wort vom Neiche Gottes it, fo it Jener ein Uns 
gläubiger, der diefes Wort nicht annimmt; der nicht 
glaubt, daß Gott eine Anftalt der Welterlöſung getrof: 
fen habe; daß der Sohn Gottes je, vom Himmel ge 
kommen fey; daß fich Jeſus von Nazareth ald den Sohn 
und Gefandten Gottes bewiefen habe; daß die Verfafjung 
des Himmeld poſitiv fey, weil der Vater Alles dem 
Sohne übergeben hat; daß Deßwegen ein pofitiver 
Glaube an die pofitive Verfaſſung des Reiches Got: 
te8 erfordert werde; daß Seins im Himmel lebe, fein 
eich regiere, und einſtens wieder kommen werde, jeine 
Freunde von feinen Feinden zu trennen u. |. w. 

Diefe Berblendung des Geijtes heißt Unglaube, 
Finfterniß. | 

Die Thorheit der Unglänbigen befteht darin, daß fie, 
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wie Jeſus fagt, gegen den Stachel ausjchlagen, den Herrn 
des Himmels verfolgen, ihm aber nicht Schaden können, 
fondern nur ſich wehe thun und jich — betrügen, Apo— 
ftelgefch. 9, 5. 

Da e8 mir für jet nur darum zu thun iſt, einige 
Begriffe aus dem Grundbegriffe voranzufchieen, fo fage 
ich vom Unglauben nichts Weiteres, da von demfelben 
an feinem Orte die Rede feyn wird. 


I. 14, 


Wie das Evangelium som Reiche Gottes kleinen Kindern 
beigebracht werden könne und müſſe. 


Wenn ich Die alte und neueſte Weiſe, den Kleinen 
Kindern Religion beizubringen, betrachte, jo ſehe ich 
zwei Extreme, Bor Zeiten beftand der ganze Unterricht 
der Kleinen darin, daß man fie ein wahres Sfelet der 
chriftlichen Religion Lehrte, und zufrieden, wenn fie 
einige dürre Ramen berfagen fonnten. Es war nicht 
möglich, daß Kinder diefe Namen verfichen und lieben 
fonntenz ihre Religion war in der That nichts anderes, 
als ein todtes Wiffen, welches ihr Gedächtniß beſchäf— 
figte, den Herzen der Kleinen aber feine Nahrung gab. 

Heut zu Tage ift man gerne der Meinung, daß man 
die Kleinen eine bloß natürliche Neligion lehren müffe. 

Warum? Verſtehen die Kleinen die geoffenbarte 
Religion etwa nicht? So glaubt man, ich aber bin 
der Meinung, daß, wer fo glaubt, dem Geift der ge- 
offenbarten Religion nicht verſtehe. Iſt Die geoffenbarte 
Religion den Kleinen nicht notbwendig? Dürfen Diefe 
ihren Erlöfer und den Herrn des Himmels, für deſſen 
Glück fie erfchaffen find, noch nicht fennen? Wer kann 
diep behaupten, da Jeſus fagt: Laſſet die Kleinen, und 
wehret e8 ihnen nicht, zu mir zu kommen; denn für dieſe 
it das Himmelreich. Matth, 19, 14. Niemand kömmt 
zun Vater, als durdy mich. Joh. 14, 6. Sefus glaubt, 
daß gerade unverdorbene Kinder den wahren Sinn für 
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die Lehre vom Himmelreiche haben; denn er verfichert: 
Wer das Reich Gottes nicht annimmt, wie ein Kind, 
der wird in Dasfelbe nicht fommen Luk. 17, 18, 

Sch bin daher ‚der feften Ueberzeugung, daß auch 
der Unterricht der Kleinen und der Kleinften 
ein wahres Evangelium vom Reiche Gottes 
feyn müffe; und daß Diefes Evangelium in eine fo 
herzliche Sprache eingefleidet werden fünne, daß e8 ein 
wahres Evangelium, das tft, ein geoffenbarter Unterricht 
vom Neiche Gottes bleibt, und dennoch dem fleinen 
Verſtande der Kinder vollfommen angemefjen ift. 

Sc glaube, daß hier ein Jeder meiner Lefer denfen 
werde:* Wenn e8 in der That eine Art gibt, den Klei— 
nen das Ghriftenthbum fo beizubringen, daß dasfelbe ein 
Evangelium bleibt, ohne die Faſſungkraft der Kinder 
zu überfteigen, fo bin ich ganz wohl zufrieden, daß 
man Kindern Das Chriſtenthum fo lehre. 

Sch bin entfchloffen, diefe Möglichkeit mit der Zeit 
in der That zu. zeigen, überhaupt alles, was ich in 
diefen Borbegriffen fage, mit der Zeit in ein. helleres 
Licht zu stellen, und dein ganzen zufammenbängenden 
Unterricht eines Ehriften in Die Kinderfprache zu über— 
feßen; wozu freilich ein eigenes Werfchen erforderlich 
iſt. Indeſſen will ich meine Gedanken berfeßen. 

Kleine haben feinen Begriff von einem Reiche; man 
könnte alfo glauben, daß ihnen diefer ganze Unterricht 
yon einem Reiche Gottes immer dunkel bleiben dürfte. 
Allein Jeſus gibt feinem Neiche auch noch andere Na- 
men, die den Fleinften Kindern fehr wohl befannt, ja 
ganz aus ihrem Kreife bergenommen find. Jeſus nennt 
das Reich Gottes auch ſehr ſchön und herzlich ein Haug; 
ein Haus, im dem viele Wohnungen find; ein fchönes 
Hans, in dem es gut zu leben ſey, das Haus feines Va— 
ters; er fagt, er fey der Sohn diefes Vaters; Diefer Vater 
fey im Himmel; diefer Vater lebe ewig; diefer Vater ſey 
auch unfer Gott und Vater; er liebe ung; er forge für ung; 
wir feyen wahrhaft feine Kinder 5; aber er fey ein heiliger 
Bater, der alles weiß, was man thut, und nur die guten 
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Kinder zu fih nimmt; dieſer Vater babe feinen Sohn, 
Sefum, gefandt, damit er und den Weg tn jenes himm— 
lifche Haus zeige; die Menfchen haben das Glück die— 
ſes Hanfes durch die Sünde verloren; aber Jeſus habe 
und den Zutritt zum Vater wieder verfchafft, und ſein 
Haus eröffnet; Jeſus habe deßwegen ſterben müſſen; nun 
ſey Jeſus hingegangen, uns eine Stelle in dem Hauſe ſeines 
und unſers Vaters zu bereiten; er denke auch im Him— 
mel an uns, er liebe uns; er habe uns indeſſen eine 
heilige Mutter gegeben, welche uns in ſeinem Namen 
in den Himmel bringen müſſe; dieſe Mutter ſey die 
Kirche; Jeſus komme einſtens wieder aus dem Hauſe 
ſeines Vaters, damit er die guten Kinder ſeines Vaters 
zu ſich nehme, die Böſen aber von dem Hauſe des 
himmliſchen Vaters ewig verſtoße; der Tod bringe uns 
zu dem lieben Vater; aber man wiſſe die Stunde nicht, 
in der uns der Vater ruft; da müſſe man immer den 
Willen dieſes Vaters thun; er haſſe die Lüge, die Ver— 
ſtellung, das Stehlen, Fluchen u. ſ. f.; er liebe die 
frommen, gehorſamen, fleißigen, verträglichen Kinder 
win fh 
Sf ein folcher Unterricht nicht bei den kleinſten 
Kindern möglich? Iſt er nicht biblifch und wahrbaft 
ein chriftficher Unterricht 2 Laſſen fi in diefen Unter: 
richt nicht alle Xehren des Ehriftenthums bringen? Wer: 
den nicht Die Kinder auf diefe Art wahre Chriſten, und 
lernen den Freund ihres ewigen Heiles, Jeſum Chriſtum, 
kennen? | 
Mein Hauptgedanfe ift diefer: Im LUnterrichte für 
Kleine führe man den ganzen Unterricht auf den Gedanken 
zurück: Kinder! euer wahrer Vater ift Gott im Hinmel; 
fein Haus ıft euer wahres väterliches Haus; dort ift 
das wahre und gute Leben; dort follet ihr ewig leben. 
Wollet ihr im jenes ſchöne Haus eingehen? Sehet gen 
Himmel! dort iſt das Haus eures Vaters, Wohlan! 
höret, was ich euch won eurem Vater im Himmel, ſei⸗ 
nem Sohne Jeſu, und feinem Haufe fage. 
Gleichwie im Unterrichte für die Ermwachferen die 
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Hoffnung und das Glück des Reiches Gottes zum Grunde 
gelegt wird; fo wird der Unterricht für Kleine auf die 
Hoffnung und das Glück im Haufe des bimmlifchen 
Baters zurücgeführet. 

Da die Erwachlenen jehr oft Kinder am Berftande 
find, fo dürfte auch fogar das Evangelium der Großen 
in Diefe leichter faßliche Sprache eingefleidet werden. 
Dieß hat wenigftens Jefus gethan, da er. zu feinen Jün— 
gern fpricht: Wir werden zum Bater fommen, und uns 
jere Wohnung bei ihm aufjchlagen: im Haufe meines 
Baters find viele Wohnungen u. ſ. f. 

Ale Menfcen haben Begriffe von einem  Bater, 
Sohne, Haufe, und dem Wohlbefinden eines Kindes 
bei feinem guten Vater; aber nicht allen Menfchen ift 
der Begriff vom Reiche Gottes ebenfo befannt., Diefer 
Begriff wird aber durch den Unterricht immer deutlicher, 
beſonders wenn der Lehrer des großen und Fleinen Vol— 
kes dem Neiche Gottes bald diefen, bald jenen Namen 
beilegt: eine Regel, die ich. empfehle, wie es auch Se- 
fus that, der das Reich Gottes das Himmelreich, das 
Reich der Himmel, das Reich feines Vaters, das Haus 
des himmiifchen Vaters, wo viele Wohnungen find, das 
Paradies, den Himmel u. ſ. f. nannte. Die Apoſtel 
nennen das Neich Gstted das wahre und himmlische 
Baterland, die Stadt des Iebendigen Gottes, den Drt, 
wo alle gute Menfchen. beifammen leben u. ſ. f. 

Es iſt offenbar, daß auch im Unterrichte der Klei- 
“nen anf diefe Art zuerjt die Scheibe aufgefteckt werde, 
auf welche dann der Lehrer in einem jeden Worte hin— 
zielet, und auf welche Kleine und Große bei einem 
jeden Worte hinſehen. Gibt es etwas, das im. Unter: 
richte des DBolfes fo nothwendig wäre, als diefes, daß 
namlich zuerſt feftgefegt werde, wovon die Rede jey; 
warum man das ganze Sahr ſo entfeglich viele Worte 
mache? Wenn diefes nicht zuerft gefchehen ift, fo kömmt 
es mir vor, als wollte man immer Pfeile —2 
ehe die Scheibe aufgeſtellet iſt. 

Jeſu herrliche Abichiedsreden Tonnen im Unterrichte 
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für Kleine ſehr gut gebraucht werden; fie find in jenem 
Tone, der in der LUnterweifung der Kleinen herrſchen 
muß; ſie enthalten’ jene Gedanken‘, welche den Kleinen 
am befanntefien und wichtigften find; fie zeigen ung, 
wie wir erhabene Wahrheiten in eine Findliche Sprache 
des Herzens überfegen können; fie machen das Herz der 
Kleinen für den Vater im Himmel warm, und’ erweden 
den frommen Wunfh, in jenem Hanfe zu feyn, von 
dem Sefus fo viel Gutes fagt. Von diefem Gefühle, 
Wunſche und‘ Begriffe geht dann der Lehrer in dem 
ganzen Unterrichte für Kinder ans, Man vergeffe nie, 
daß auch) Die Größten fehr oft Kinder am Verftande find, 
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Vorteile, wenn der Unterricht im Chriſtenthume ein wahres 
Evangelium vom Neiche. Gottes ift. 


Sc komme zu einer Hanptfrage: Welche Vortheile 
müſſen für Neligion und Menfchenheil entſtehen, wenn 
Religion und Theologie auf ihrem urfprimglichen Gedan— 
fen wieder zurücgeführet werden? 

Ob für Neligion und Menfchenheil aus diefem Vor: 
Ichlage Nuten: entftehe „wird dann offenbar werden, 
nachdem ich aus dem Grundgedanken des; Ehriftenthums 
das ganze Gebäude werde aufgeführet,. und — ſo Gott 
will, die Religion. für Kleine und Große nad, diefem 
Syſteme in allen nothwendigen Geſtalten werde abgehanz 
delt haben. Indeſſen glaube ich, daß. folgende, große 
Vortheile entjtehen müffen, wenn das Chriftenthum. in 
jeiner Lauterkeit gelehret wird. 

Erſtens gefchieht da nothwendig, im Neligionsunters 
richte Meldung von fehr vielen wichtigen Gegenftänden, 
die feither im Unterrichte nicht gefunden und. ganz. vers 
nachläffiget wurden. Was ich in allen Katechismen 
vermiffe, iſt die Lehre von dem gegenwärfigen Leben 
und den Leiden desfelben; von dem Begriffe, dei wir 
vo uns und unferm Zuftande haben follen, jo lang 
wir im Reiche Goͤttes unter der Sonne wandeln, und 
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dem Reiche der, vollendeten Gerechten . entgegen gehen. 
Das Gebäude. der - Religion, welches ich. im zweiten 
Theile diefer Schrift aufzubauen anfangen werde, wird 
e8 zeigen, von wie. vielen Gegenftänden in der; Religion 
auf dieſe Weiſe geredet werden müſſe, von welchen 
bisher , feine, Meldung geſchah, zum großen Nachtheile 
der wahren. Zufriedenheit. der, Sterblichen, die ſich in 
diefem Leben. für nichts. anderes halten müfjen, als für 
Wanderer, welche, die Bürde anf dem Rücken, dem 
befjern. Baterlande entgegen gehen, und in dieſer Hoff- 
nung alles. gerne dulden follten.. Das Reich Gottes 
unter ‚der Sonne, ſteht in einer ſehr engen, Berbindung 
mit dem Neiche des Himmels. 


Da ich die ganze heilige Schrift in der Abficht ges 
lefen habe, um. das Zentrum, der Religion zu. finden, 
fo hoffe ih, daß mir wenig von dem entgangen feyn 
werde, was um Diefes Zentrum fleht, was von diefem 
Zentrum, wie die Strahlen von der Sonne am Himmel, 
ausgeht, und folglich in einen vollftändigen Unterricht 
vom Reiche Gottes  gehöret. Man vergeffe nie, daß 
die Religion die und von Gott gegebene Anleitung zur 
göttlichen Zufriedenheit fey., Ste ift die höchfte Lebens— 
weisheit, wo folglich von allem die Rede feyn muß, 
was die Menfchen gut und zufrieden macht. 


Zweitens, muß fo die ganze Religion und eine jede 
einzelne Wahrheit derfelben deutlicher werden. Diefe 
Deutlichfeit Fommt aus der Vereinfachung der Religion; 
einfacher aber kann die Religion nicht feyn, als wenn 
fie auf einen einzigen, und zwar ihren urfprünglichen 
Gedanken zuricgeführete wird, Wer diefen Gedanken 
einmal gefaßt hat, überfieht fchon die ganze Religion, 
und fteht auf dem Standpunkte, von welchem man tiefer 
in die Öeheimniffe des Reiches Gottes blicken Fann. 


Wenn ein Gebäude unter der Sonne fteht, ſo iſt 
dvs ganze Gebäude im hellen Lichte; rüde das Gebäude 
aus der Sonne, weg, jo liegt Sinfterniß auf dem gan⸗ 
zen Haufe, So, iſt es mit der Neligion und. „Ihrer. 
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Deutlichkeit. Diefe Sonne des Gebäudes der Religion 
ift der Begriff vom Reiche Gottes. $. 3. 9, 

Ein vorzügliches Licht muß auf eine jede einzelne 
Lehre fallen, wenn einmal in dem Haufe der Religion 
die wahre Sonne anfgeftellet ift. Die Planeten haben ihr 
Licht von der Sonne des Himmels, und die Religions: 
wahrbeiten vom Neiche Gottes. ch habe fchon gefagt, 
daß eine jede Lehre dort beigebracht werden müſſe, wo 
fie im Reiche Gottes dienet; eine jede Lehre wird wäh: 
vend des Unterrichtes immer unter ihrer Sonne gehalten; 
und wenn man fie in diefem Lichte betrachtet, fo muß 
eine jede einzelne Religionswahrheit fo deutlich werden, 
daß auf felber gar Feine Dunfelheit mehr Tiegt. Ob ich 
da Wahrheit fage, wird und muß die Folge Ichren. 

Drittens, was deutlich ift, wird auch leicht faßlich. 
Gibt es viele Ehriften, die ihre ganze Heilsanftalt über: 
fehen, und von felber deutliche Begriffe haben? Sch 
glaube nicht, daß in der Welt viele Chriften auf die 
allererfte Frage ihrer Religion antworten fünnten: Was 
ift das Ghriftenthbum? Da doch Jeſus fo oft gefagt 
hat, feine Lehre ſey ein Evangelium vom Reiche Got: 
te8. Man mag die Kenntniffe oder Sitten der Chriften 
betrachten, fo muß man jagen, daß in der Welt nod) 
wenig wahre Religion fey, Woher kömmt diefes Uebel? 
Sch glaube, es komme daher, daß die Religion bisher 
in ihrer einfachen und wahren Geftalt gelehret wurde. 
Iſt nun aber einmal der Standpunkt fefigefest, auf dem 
Lehrer und Zuhörer ſtehen, wenn von der Neligion die 
Rede iſt; fchwebt einmal das große Ziel aller Worte 
vor ihren Augen; verftchen die Prediger und Katecheten 
die Kunft, ein jedes ihrer Worte mit dem leßten End— 
zwede der Religion, mit dem Menfchenheile, zu vers 
binden; fo wird ſich das Aug des inneren Chrijten bald 
öffnen; der Chriſt wird in der Religion bald helles Licht 
jehen, und deßwegen wird ihm alles Teicht faßlich wer: 
den, was er von nun an in Neligionsvorträgen höret; 
man erfparet dem Ghriften die Mühe, viel zu denken, 
da er immer nur ben. einzigen Gedanfen im Sinne 
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haben darf, was wenig und immer weniger, Mühe 
foftet. 

Viertens, je deutlicher die Religion iſt, je leichter fte 
von den Zuhörern gefaßt werden kann, deſto leichter und 
angenehmer wird auch den Kehrern die Mühe, 
Kleine und Große in der Religion zu unter- 
weifen. Die Lehrer ſehen das. herrliche Ziel ‚ihrer 
Worte immer vor Augen; jie haben in, ihrer Seele nur 
einen Gedanken; alles, was fie lehren und denken, if 
nur die Einkleidung dieſes einzigen Gedankens; fie ha: 
ben einen Punkt, von dem fie ausgehen im Denfen 
und DVortragen. des Ausgedachten; um, dieſen Punkt 
drehen. fie fi in ihrem „ganzen Vortrage, auf diefen 
Punkt führen fie alle. hin, und auf diefen kommen fie 
immer wieder zurück. Da das große Ziel immer. vor 
Augen ſchwebet, fo ift es. unmöglich, daß im Kopfe 
und Vortrage der Lehrer des Chriſtenthums je, eine Ver- 
wirrung entjtehe, Es iſt außerordentlich Leicht, ‚von. 
einer Sache zu reden, die mir. immer vor Augen ſchwe— 
bet, welche eine einzige tft, und. auf welche. alle Zu— 
hörer hinfehen. 

Fünftens, kann nur auf dieſe Weiſe die wahre 
Einigkeit in der Religion befördert, hergeſtellet und 
erhalten werden; denn nun haben alle Lehrer und 
Chriſten ein einziges Ziel, einen einzigen Gedanken, jenen 
Gedanken, welcher der Mittelpunkt der ganzen Erlö— 
ſungsanſtalt und aller Worte der Bibel iſt. Es iſt 
unmöglich, daß die Chriſten in dem Grundgedanken nicht 
übereinkommen, da derſelbe in der heiligen Schrift. fo 
klar am Tage liegt, iſt man in dem Hauptgrundfaße, 
was. das, Khriftenthbum fey, übereingefommen; fo ift e8 
weit, leichter, fich über die, Anwendung, der einzelnen 
Lehren zu, vereinigen. Was, für. Unheile entſtehen nicht. 
für. Religion uud Menſcheuheil, wenn Die. Verkündiger 
des Evangeliums nicht, einig find? Man. denke an un— 
jere Zeiten. Was laͤßt fich, nicht Gutes erwarten, wenn. 
unter felben eine wahre, Einigkeit, herrfchet? Dieſe wird. 
nun aber bald, hergeftellet, ſeyn, weun bie. Lehrer, der, 
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Religion einmal gelehret werden, ſich das ganze Chriften: _ 
thum in einem einzigen Gedanken zu denken, und alles auf 
dieſen Gedanken zurückzuführen. Man müßte blind ſeyn, 
wenn man laͤugnen wollte, daß das Chriſtenthum nichts 
anderes ſey, als die wichtige Geſchichte des Reiches des 
ewigen Menſchenheiles. Sind alle Lehrer dieſes Evan— 
geliums davon überzeugt, ſo herrſchet von nun an in 
ihrem Munde wie in ihrer Seele, in Katecheſen wie in 
Predigten, im Beichtſtuhle wie am Krankenbette, ein 
einziger Gedanke: Chriſten! Der Vater im Himmel bie— 
tet euch durch Jeſum das Glück ſeines Reiches an; was 
ich euch lehre, führet euch in dieſes Reich. Iſt es euer 
Wunſch, in dieſem Reiche zu leben? 

Sechstens, was deutlich, leicht faßlich und einför— 
mig iſt, wird auch wichtig und intereſſant. Man 
klagt, daß die Liebe zur Religion erloſchen ſey, und es 
iſt wahr. Welches Wort wird heut zu Tage weniger 
geſucht und geliebt, als das Wort von Religion? Man 
veder von allem, nur — von Religion nicht; man in: 
tereffirt fich um alle Reiche der Welt, nur — um das 
Reich Gottes nicht; man bedauert, wenn das Neich, 
welches man Tiebt, um ein Dörfchen abnimmt; man 
freuet fich herzlich, wenn fich die Gränzen dieſes Reiches 
auch nur um eine Meile erweitern; aber nach Gottes 
Reich fragt man nicht; was Tiegt den Chriften daran, 
ob vom Neiche Gottes ganze Königreiche abfallen, oder 
fichh zu felbem befennen? So war e8 ehedem unter den 
Chriften nicht; unfre erften Brüder hatten noch Patrio— 
tismus in ihren Seelen für das Neich Gottes; was 
war dieß bei ihnen für eine Freunde, wenn eine Kirche 
vom Wachsthbume der andern Nachricht erhielt? Dieß 
hielt man für eine Erweiterung des herrlichften aller 
Neiche, des Reiches Gottes. Solche Gemeinfchaftsbriefe, 
wie man diefe Nachrichten nannte, wurden in den Ver— 
ſammlungen öffentlich, vorgeleſen; und man dankte Gott 
von ganzen Herzen, wenn fich fein Reich in der Welt 
immer mehr ausbreitete, 

Warum fieht’s in den Seelen imfrer Shriften nicht 
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auch ſo aus? Warum iſt der Geiſt des Chriſten ganz 
erloſchen? Wenn das Chriſtenthum nicht geſchätzt wird, 
ſo kömmt es daher, daß man dasſelbe nicht kennt; kennt 
man. es nicht, ſo kömmt dieß daher, daß es nicht in 
ſeiner Wichtigkeit und Lauterkeit gelehret wird. 

Es gibt nur ein Mittel, das Anſehen der Religion 
herzuſtellen, und die Chriſten für ſie aufs neue zu ge— 
winnen: Man lehre die Religion, wie ſie iſt, und was 
fie iſt; ſie iſt die Geſchichte des Himmelreiches; gibt. es 
eine wichtigere Geſchichte, ein wichtigeres Reich? Wenn 
das Chriſtenthum ſo gelehret wird, ſo iſt es unmöglich, 
daß es ſein Anſehen wieder erhalte; denn ewig glücklich 
will im Grunde Jedermann ſeyn. Auf dieſe Weiſe iſt 
die Religion wahrhaft die Geſchichte des Menſchenheiles; 
denn wo kann dieſes Heil ſeyn, als bei Gott und in 
ſeiner Stadt? Die Menſchen werden bei ihrem größten 
Intereſſe ergriffen; die Religion wird mit ſelbem auf 
das innigſte verwebt, eine jede ihrer Begebenheiten und 
Worte iſt Wohlthat für fie, indem die Chriſten einſehen, 
daß alles, was Gott gethan hat, ihretwegen geſchehen 
ſey. Da kann nur eine, Klaffe der Menfchen: der Liebe 
der Religion: widerftehen: die, Klaffe der Phariſäer und 
der ſtolzen Unglänbigen; denn dieſen offenbaret fich, der 
Bater nie, wie fein. Sohn Jeſus  verfichert, der die 
Gefinnungen feines Vaters kennt; denu er hat den Va— 
ter von Ewigkeit gefehen, und ift vom. Vater gekommen. 

Alle Menfchen intereffiren ſich in der Welt für ir: 
gend ein Reich. Würden fich die Chrijten nicht ‚bald 
auch fir ihr Reich, welches doch das allein unmwandel- 
bare Reich ift, intereffiren, wenn ihnen die Religion 
al8 die wahre Geſchichte dieſes Reiches beigebracht 
würde ? 

Siebentens, muß der Unglaube nothbwendig 
feltener werden, wenn das Chriſtenthum den Bez 
fennern desſelben ein mal deutlich und wichtig gewor— 
den iſt. Der Unglaube beſteht darin, daß Menfchen 
die von Gott getroffene Anftalt, ſeine Kinder. in fein 
ewiges Reich zu bringen, verwerfen, und nicht glau— 
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ben, daß der Vater zum Beften des gefünfenen Men— 
fchengefchlechtes eine folche Anftalt getroffen habe. Se 
verworrener der Unterricht der Chriften ift,’ je weniger 
ihre Lehre das Anfehen einer folchen göttlichen Anftalt 
hat, je weniger Chriften ihre Religion Tieben, und ihre 
Lehrer mit einander übereinfommen; deſto Teichter ge— 
lingt es dem’ZTeufel, "den Samen des Unglaubens in 
den Ader Gottes auszuftrenen. Allein je wichtiger uns 
unfere Religion ift, je mehr wir fie fennen, und die 
Wohlthat ihrer Anftalt erfennen, je mehr wir diefe Ans 
kalt für die Gefchichte der Herftellung unſers ewigen 
Stückes halten; defto weniger werden wir geneigt feyn, 
ungläubig zu werden, das heißt, eine Anjtalt zu verwer- 
fen, die wahrhaft zur Ehre Gottes und zu unferm ewi— 
gen Beften getroffen worden tft. 

Sch glaube fogar, daß dieß das einzige Mittel fey, 
den reißenden Strom unferes heutigen Unglaubens auf: 
zubalten. Die heutige Welt gibt fi) alle Mühe, das 
poſitive Chriftenthum als nicht mehr nothwendig zu ver— 
bannen. Wenn der Lnterricht im Chriftenthume ein 
vollfommenes Evangelium von einem Reiche Gottes ift, 
deffen Verfaffung pofitiv ift, weil es dem Bater gefal: 
len hat, alles in feinem Teiche dem Sohne zu überge: 
benz fo iſt ſchon diefer ganze Unterricht und Gedanfe der 
heutigen Denfungsart ſtraks entgegengefest. Wenn das 
Ghriftenthum die Gefchichte des Himntelreiches ift, das 
Himmelreich aber eine pofitive Verfaſſung hat; fo Fann 
der bloß natürliche Glaube nicht hinlänglich feyn, um 
in das Neich Gottes zu fommenz denn der Vernunft— 
glaube weiß nicht um die Öefchichte und Verfaſſung des 
Himmeld, um den Eroberer, Herrn und Nichter diefes 
Neiches, welcher der über alles erhöhte Gottes und 
Menfchenfohn Sefus Ehrifius if. Da muß ein pofitiver 
Glaube nothwendig feyn, weil e8 eine poſitive Anftalt 
gibt, und das Glück des Himmels zu verfchaffen, weil 
der Vater feinen Sohn ald den Herrn feines Reiches 
gefest hat, der einftens wieder fommen wird, fein Reich 
zum einzigen Reiche zu machen, und ſich jenen als 
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fürchterlich zu zeigen, ‚Die feine Einladung in DaB Neich 
‚feines. Vaters verfchmähet, ‚und fein. Evangelium ge— 
Läftert haben. Das Reich Gottes hat dieſe Verfaffung 
noch bis auf Diefe ‚Stunde; ‚fie. wird bleiben: bis ‚ans 
Ende der Welt; erſt dann wird des Menfchen Sohn 
feine. Regierung dem Vater ‚übergeben, nachdem er. alle 
Feinde ‚feined Reiches wird. vertilgt haben: Daraus 
folgt, ‚daß für einen jeden, ‚der. in, das Reich ‚Gottes 
eingehen will, ein. pofitiver, Ölaube, das iſt, der Glaube 
an den Heren des Himmels ‚und. die Verfaſſung desſel— 
ben nothwendig ſey. Der Unglänbige hält Sefum wicht 
für den Herrn des Himmels, er ift im Reiche Gottes 
ein. Rebell; wie kann ‚ein. ſolcher in das Reich  Sefu 
eingehen, in deſſen Namen ſich dort alle Knie beugen? 
Davon wird an feinem Drte noch mehr. gefwrochen: wer; 
den. Ich wollte jegt nur zeigen, daß man. den, Fort: 
gang des Unglaubens unſrer Zeiten nicht mehr erſchwe— 
ren könne, als, wenn das Chriſtenthum als das. ‚ger 
lehret wird, was es in der That iſt, als die wichtige 
Geſchichte des Reiches Gottes. 

Jeſus Chriſtus iſt geſtern und heute, und in Ewig⸗ 
keit eben derſelbe. Hebr. 13, 8. Man muß ihm keine 
Lehren in den Mund legen, um die er nichts weiß, 
wie es jene thun, welche ſagen, es ſey Jeſu Abſicht 
geweſen, durch das Vehikel ſeiner Offenbarung eine bloß 
natürliche Religion einzuführen. Wie kann er auf einer 
Seite lehren, er ſey der Weg in das Reich Gottes; 
Niemand komme zum Vater, als durch ihn; er ſey 
der Richter aller Menſchen u. ſ. f. und auf der andern 
Seite den Glauben an ihn je als überflüſſig erklären? 

Das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit; dieß 
ift aber das Wort, das euch durch das Evangelium 
verkündiget iſt. 4. Br. Petr. 1,25. 

Achtens, iſt dieß das befte Mittel, in die ‚Herzen 
der Chriften nicht nur den ‚Slauben, fondern auch 
wieder Das Gefühl der Gottesfurcht zu erweden, 
Man beklagt fi, und mit Recht, daß die Gottesfurcht 
erfofhen. jey, und. die, Oottlofigkeit  fichtbar überhand 
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nehme. So war es bei unfern eriten Brüdern nicht, und 
man folkte auch glauben, daß fich ein Ehriftsauf Feine Weiſe 
von Gott und feinem Willen entfernen werde oder könne, 
da er ihm fein Reich anbietet, und es einem jeden, der 
diefe Hoffnung hat, daran gelegen ſeyn muß, den Willen 
Deffen zu thun, deſſen eich unſere einzige Hoffnung iſt. 

Wie kann da geholfen werden? Das Chriſtenthum 
muß feiner Natur nach gottesfürchtige Menfchen bilden; 
denn das ‚Auge des Chriften ift unaufhörlich anf Gott, 
Gottes Willen und, Gotted Reich gerichtet ES ift nun 
jchon offenbar, daß die Gottesfurcht zunehmen müſſe, 
wenn wie Chriſten im ganzen Unterrichte unaufhörlich 
auf Gott und. fein Reich hingeleitet werden; wenn Die 
ganze Anftalt und Verfaſſung als ein Reich Gottes vor: 
geftellet wird, wobei man natürlich alle Nückficht auf 
den Willen des Herrn diefed Reiches nehmen muß, wo 
fich ein jeder Menfc für einen Diener Gottes hält; bins 
gegen, je weniger das Chriſtenthum sein ‚Evangelium 
vom Reiche Gottes ift, deſto mehr veißen ſich die Mens 
fchen von ‚Öott los; denn fie find micht gelehret, ſich 
in der engiten Verbindung mit Gott und dem Glücke 
feines Haufes zur denken. Wenn das Chriſtenthum in 
feiner: Lauterkeit sgelehret wird, ſo lernt ſich der Chriſt 
in der engſten Verbindung mit Gott denken; er hält fich 
für fein Kind, für feinen Diener, und einftens für feiz 
new ewigen Erben. Daraus muß Gottesfurcht ientftehen. 

Man wird fich von Diefer Wahrheit noch beſſer 
überzeugen, wenn ich im Gebäude der Religion w erde 
gezeiget haben, wie die ©itttenlehre des Chriſten nad 
dem Grundbegriffe des Chriſtenthums vorgetragen wer: 
den müſſe. Im wierten Theile meiner chriſtkatho— 
lifchen Religion in Gefprächen eines Vaters mit fei: 
nem Sohne erhellet dieß fehon ziemlich deutlich und 
herrfchend. Da das Ganze als ein Reid, Gottes dar: 
geitellet wird, und Gott der Herr dieſes Neiches iſt, 
der seinem dieß, dem andern jenes zu thum beftehlt; 
fo erfcheinen hier alle Stände bloß als befondere Dienfte 
vom Baterz fein Wille iſt feine Richtſchnurz das Beſte 
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ſeines Reiches, welches in ſeiner Ehre und im Men— 
ſchenheile beſteht, iſt da der höchſte Endzweck; da er: 
ſcheint jeder Chriſt als ein Diener des Herrn in feinem 
Reiche unter der Sonne, der 'felig tft, wenn ihm der 
Herr mit feinem Berufe befchäftiget findet; da heißt es 
immer: Was iſt der: Fürft, der Unterthan im NMeiche 
Gottes? Was ift der Gelehrte, der Reiche, der Arme, 
der Geiftliche, der Hausvater, die Mutter, das Kind, 
der Dienftbothe u. f. im Reihe Gottes? Wer 
fiebt nicht, daß auf diefe Weife auch über die Moral 
ein helles Licht komme, wenn das Chriſtenthum in feiner 
urfprünglichen Schönheit und Simpfizität gelehret wird? 
Sch halte die Moral für nichts anderes, als für die 
Antwort anf die einfache Frage im Evangelium: Welches 
iſt der Wille des Deren des Neiches Gottes? Wer 
geht in das Reich Gottes ein?" Wer geht in dasfelbe 
nicht ein? Darauf antwortet der heilige Paulus ganz 
einfach: Das follet ihr wiſſen, daß Fein Hurer oder 
Unreiner, oder Geiziger, der in der That ein Gözen— 
Diener iſt, an dem Reiche Ehrijti und Gottes Theil 
haben werde. Epheſ. 5, 5. 

Neuntens, wenn die Gottesfurcht zunimmt, fo wird 
auch das Laſter feltener feyn, und die Ehriften 
werden anfangen, Tugend und Unfchuld wieder 
zu fieben. Die ganze Welt Tiegt jegt im Verderben; 
ed berrfchen in ihr Sinnlichkeit, Stolz, Geiz, Eitelkeit, 
Lieblofigfeit, Selbftfucht, Gottesvergefienheit. Co war 
es ehedem and; nicht. Unſere erften Brüder waren 
heilig; denn ein jeder Chrift muß heilig, das ift, rein 
vom Berderben der Welt feyn. Die erften Ehriften 
heiligten ſich; denn ihre Augen waren noch auf den 
Himmel gerichtet; fie freuten fih, dahin zu kommen, 
und fie wußten, daß das Unreine und Unheilige nicht 
im. das: Neich des Alferheiligften eingebe; ſie hatten vom 
Shriftenthume noch die wahre Vorftellung. Dieſe Vor— 
jtellung ift in der Seele der heutigen Chriften erloſchen, 
und mit ihr faſt die Liebe zur Tugend, 

Wie wäre da zu heffen? Sch weiß nur ein Mittel: 
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Man lehre die Chriſten ihre Religion als den Weg in 
ein heiliges Reich; man mache ihnen begreiflich, daß 
das Laſter unmöglich in demſelben geduldet werden könne; 
daß man jene Geſinnungen haben müſſe, welche den 
Seligen eigen ſind, und den Himmel zum Himmel machen. 
Da müſſen ſich die Menſchen entſcheiden, entweder Ver— 
zicht zu thun auf das Glück des Himmelreiches, oder 
jene Laſter abzulegen, die im Himmel nicht geduldet 
werden. Wenn dieſe Vorſtellung in Verbindung mit 
der Liebe Gottes geſetzt wird, ſo ſind in der Seele 
unſrer Chriſten die mächtigſten Beweggründe der Tu— 
gend, Liebe und Hoffnung. Ich bin daher überzeugt, daß 
es kein kräftigeres Mittel, die Tugend zu befördern, gebe, 
als wenn das Chriſtenthum als das willkommene Evan— 
gelium von dem Glücke des Himmelreiches gelehret wird. 

Zehntens, iſt dieſe Art, das Chriſtenthum zu lehren, 
das wahre Mittel, die Menſchen von der Liebe zur 
Welt abzuziehen, und ihnen Freude und Liebe 
für denHimmel wieder einzuflößen, Man hat ſchon 
lange die Bemerkung gemacht, daß der Himmel auf die 
Menſchen wenig mehr wirke; ſein Glück hat aufgehöret, 
den Chriſten zum Beweggrunde der Tugend zu dienen; ſie 
denken mit Gleichgültigkeit an denſelben, und ihr Auge hat 
nur Freude an dem, was auf der Erde iſt; dieß aber iſt 
Luſt des Fleiſches, Luſt der Augen und Pracht des Le— 
bens; Sinnlichkeit, Geiz und Eitelkeit. So war es 
ehedem nicht: unſre erſten Brüder ſahen mit unverwand— 
tem Augen auf den Himmel, als das herrliche Ziel 
ihrer Wanderfchaft; ihr Wandel war mehr im Himmel 
als auf Erden; dort war ihr Herz, weil dort ihr Schab 
war; von. dort erwarteten fie ihren Herrn, der ihren 
elenden Leib feinem verklärten Leibe gleich machen werde, 
Dieſe Gleichgiltigfeit der Menfchen gegen das Glück 
de8 Himmels iſt von ſehr böfen Folgen: ‚Die Chriſten 
werden finnlich, felbjtfüchtig, ungerecht, geizig, lieblos 
und allzeit mißvergnügt, weil ihnen die Erde nie ge: 
währet, was fie wünſchen. Die Seele ift von einer un— 
endlichen Tiefe; man werfe alle Güter der Welt in dies 
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ſelbe, und ſie wird Dennoch nicht voll werden; aber Got⸗ 
tes Liebe und das Glück ſeines Reiches werden alle 
ihre Tiefen ausfüllen. 

Könnte man die Freude der Chriſten am Himmel 
wieder herſtellen, ſo würde auch bald in der Weiſe mehr 
wahre Zufriedenheit ſeyn. Da weiß ich nur ein Mittel: 
Man lehre wieder die Religion als das ſchöne Evan— 
gelium vom Himmelreiche; man führe alles und al— 
les auf dieſen erfreulichen Gedanken zurück; man ſtelle 
das hohe Glück des Himmels als den Endzweck aller 
Religion vor die Augen der CEhriſten; man lehre fie 
unaufhörlich auf diefes Ziel hinſehen; man trage Feine 
Lehre vor, ohne fie mit dem letzten Endzwede in Ver: 
bindung zu feßen; und ich hoffe, daß in den Seelen 
unfrer Shriften die Freude an Gott und fenem Haufe 
wieder erwachen werde; es ift Doch in der Natur des 
Menfchen, daß er fein Glück, den Urheber und die An— 
jtalt feines Glückes Liebe. Ich glaube, daß ehr viel 
darauf ankomme, wie die Neligion gelehret wird, damit 
ein edier Enthuſiasmus in die Seelen der Chriften komme; 
der Gegenftand der Religion ift zu wichtig, als daß 
er die Ehriften nicht beleben und erheben folte. Allein, 
was wichtig ift, muß als wichtig behandelt werden. 

Eilftens, iſt auch dieß offenbar, daß in der Theo» 
logie und Religionslehre aller leere und trocdene For: 
menfram wegfalle und wegfallen müſſe, wenn Religion 
und Theologie auf ihren urfprünglichen Gedanten wies 
der zurücgeführet werden: man weiß, wie troden Die 
Theologie oft ausſieht; auch die Katechismen enthalten 
oft feinen Unterricht, den man für ein Evangehum vom 
Neiche Gottes halten könnte; fehr viele wichtige Gegen 
fände find ganz ausgelaffenz viele Fragen machen wes 
der falt noch warm; felten ſteht eine Frage an dem 
Drte, wo fie verftanden werden könnte; Berbindung des 
Ganzen zu einem Endzwede ift gar Feine. Kein Bitch 
folfte unfern Heinen und großen Ehriften fo willfommen 
ſeyn, als ihr Katechismus, der in meinem Sinne nichts 
anders ift, als eine kurze und deutliche Darſtellung des 
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erfrenlichen Evangeliums vom Himmtelreiche; aber Die 
Erfahrung, lehret, daß Fein Buch ſo wenig beliebt ſey, 
ald — der Katechismus. Wo fehlt es? Die Sache 
ift wichtig; da wäre eine Aenderung höchft nothwendig. 

Sind unfere Theologien ſchon ſo gereiniget, als fie 
es ſeyn könnten und ſollten? Man nehme es mir doch 
nicht. übel, wenn ich meine Meinung: ſage; ich glaube: 
nein. Man denkt immer darauf, Studienplane zu 
machen; ich glaube, da müßte allererſt die Frage ent— 
ſchieden feyn: Was iſt das Chriſtenthum? Antwort: 
Die Geſchichte der von. Gott getroffenen -Anftalt, die 
Menfchen in fein ewiges Reich zu bringen. 93. 

Was iſt alfo Theologie? Die gründliche, prag— 
matifche, gegen alle Einwendungen vertheidigte 
Lehre der Gefhichte des Reiches Gottes: aber 
einem; . Evangelium: vom. Reiche Gottes muß fchlech- 
terdings, eine jede, Theologie ähnlich feyn; das Gebäude 
hat, Gott gemacht, Menfchen dürfen fein: anderes ‚machen 
2, 2. Was. im. der; Theologie, weitlänfig gelehret: wird, 
ſteht in, Katechismen. im; kurzen und deutlichen Sägen; 
aber auch Katehismen müfjen ein: wahres Evangelium 
vom Reiche Gottes, und jenes Gebäude ſeyn, das Gott 
ſelbſt aufgeführet hat. 

Ein jedes. Haus wird von, Jemand gebauet; Gott 
aber iſt es ſelbſt, der alles gebauet, und. im ſeinem 
Reiche die Einrichtung getroffen hat. Hebr. 3, 4 

Zwölftens, glaube. ich, daß die Prediger und Ka— 
techeten des Chriſtenthums nur anf dieſe Weiſe in 
dene akademiſchen Schulen. vorbereitet und mit jenen 
Kenntniffen: ausgerüftet: werden, ſollen, die fie in den 
Stand feßem, ihrem Amte mit Nugen und Luft vorzus 
fiehen. Sie haben das Volk nichts anderes zu Iehren, 
als was fie, gelehret worden, find, das: Evangeliun vom 
Reiche, Gottes. Wie, Teicht wird ihnen dieß ſeyn, wenn 
die, Theologie, nichts anderes iſt, als eine, grümdfiche 
und zufammenhängende Darftellung diefeg Evangeliums? 

Dreizehnteng, wird nur auf: dieſe Art: die Religion 
ein, zufammenhangendesi Ganzes; jenes Ganze, 
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das Gott zum Urheber hat; ein foldhes Gebäude der 
Erlöfungsanjtalt, wie felbes vor den Augen Gottes fteht. 
Es kann nicht mehr fchwer feyn, alle Wahrheiten der 
Religion in ein folches Ganzes zu bringen, nachdem e8 
einmal ausgemacht iſt, was das werden foll, das ich da 
entwerfen will: die Gefchichte des Neiches Gottes, Bon 
nun an werden Die geoffenbarten Lehren in den Katechis- 
men nicht mehr untereinander Tiegen, wie Hen und 
Stroh. 

Was muß nicht das EChriftenthum gewinnen, wenn 
es in feinem von Gott gefnüpften Zufammenhange ge; 
[ehret wird? 

Vierzehntens, gewinnt das Bibelſtudium dabei 
anßerordentlidh. Nun heißt Bibel fiudiren nichts 
anders, als in dem Öefchicht- und Geſetzbuche des Neiches 
Gottes, in die Geheimniffe diefer Anftalt eindringen, um 
den Menfchen am Gebäude der Religion immer neue 
Schönheiten zu zeigen, die ihrem ungetrübten Ange von 
ſelbſt nicht aufgefallen wären. Gibt es ein fchöneres 
Studium? Nun iſt diefes Studium wichtig; denn es 
lehret nnd die Gefchichte unferes ewigen Glückes; nun 
ift felbes erleichtert; dem der Gedanke ift gefunden, der 
in jedem Worte der Bibel herrfchetz der Punkt ift feftge- 
jest, von dem der gelehrte und ungelehrte Xefer aus: 
geht, und auf den er immer wieder zurückkömmt; nun 
hat der Leſer eine Sonne vor Augen, die jein Bibel- 
buch befcheintz er betrachtet einen jeden Tert in dem Lichte 
diefer Sonne und nun ift ihm alles deutlicher, wichtie 
ger, angenehmer; nun beftätiget ihn eine jede neue Ent- 
deefung in: feinem Gedanken, daß die Bibel wahrhaft 
dag herrliche Evangelium von Gottes heiligem Neiche 
fey. Nun müffen auch manche gelehrte Uneinigkeiten 
über den Siun der Stellen aufhören; die Gelehrten ha- 
ben nun eine und die nämliche Sonne, in der fie ihre 
Terte betrachten; fie folen ein und das nämliche Auge 
haben, mit dem fie die Sache anfehen. Von dieſem 
Auge wird bald auch die Nede werden. ie 4 

Man wird ſich aus dieſem aufs neue überzeugen,’ | 
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wie nothwendig es jey, daß in dem Religionsunterrichte 
und im Religionsftudiun einmal der Mittelpunft der 
ganzen. Religion feftgefegt, und von diefem immer aus: 
gegangen. werde. Ich habe deßwegen von dieſer Frage 
88. 3. 4.5. fo viel gefagt, als nothwendig war. 

Das Bibelſtudium ift ein unermeßfiches Studium, 
das taufend Seligfeiten gewähret, und uns das Chri— 
ſtenthum immer in einem neuen noch fchönern Kichte zeigt. 
Sch befenne, daß ich nie vergrügter war, als da ich 
die Bibel in der Abficht las, von Der ich hier der ge— 
lehrten Welt Rechenſchaft gebe. Sch halte die Anftalt 
des Himmelreiches für einen erhabenen Berg, der viele 
verborgene Goldadern enthält; wer über ihn hinweggeht, 
der wird das Gold nicht ſehen; wer: aber in denfelben 
eindringt,. der wird Gold finden, und je tiefer er eins 
dringt, .defto mehr Gold wird er entdeden. Dieß find 
die Geheimniffe des Reiches; Gottes; da muß man aber 
dad Auge haben, ohne welches Niemand in jene Ges 
heimniſſe blickt; deun der Vater offenbaret fie dem, dem 
er fie offenbaren will. Die Religion ift Gottes Gebäude, 
ein herrliches Gebäude: wer. vorüber geht, der fieht die 
Schönheiten des. Gebäudes nicht 5. wer aber in Dasfelbe 
hineingeht, den. wird. der Anblid der taufend Schönheit: 
ten ergößen. Wandelt er mit dem Auge eines demüthi— 
gen Geiftes in ihm umher, fo wird ihm Gottes  Geift 
immer neue Schönheiten zeigen; wo er zuvor im einem 
finſtern Winfel zu blicken glaubte, da wird fich ein herr— 
licher Saal neuer. Schönheiten vor feinen Auge öffnen; 
er wird auch in dieſem umherwandeln, und ſich freuen, 
in dieſem Haufe Kind und ewiger ‚Erbe zu ſeyn. Dieß 
nennt die heil. Schrift das Wachſen in dem ‚Chriftenthunte, 
das Zunehmen in der Erfenntniß Gottes und des Hei— 
landes Jeſu GEhrifti, das Erfülltwerden mit allerlei 
geiftlicher Weisheit und Klugheit ns ff. 

Fünfzehntens, ſehen wir da, was in der Religion 
die ae) und welches das vorzüglichſte Mit: 
tel. ſey, unter Die Menfhen einmalwieder wah— 
res Chriſtenthum zu bringen. Die einem Chriſten 
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unentbehrliche Kenntniß iſt die Kenntniß Gottes des Bas 
ters und ſeines Sohnes Jeſu; denn darin beſtehet das 
ewige Leben. Joh. 17, 3. Es gibt daher Fein anderes 
Mittel, das Chriſtenthum zu verbreiten, als den Unter— 
richt; aber einen Unterricht nach dem Sinne Jeſu Ehrifti. 
Diego ift im der’ Religion: die Hanptfache; der Glaube 
kömmt vom Hörem, das Hören aber vom Worte‘ Got: 
tes. Rom. 10,17. Kirche und Staat können dar 
ber nichts befferesithun, al8 wenn sie den wah— 
ren Unterricht auf alle möglihe Weife befördern, 
und an: einem Lehrer der Religion nichts fo 
fehr ftrafen, als wenn er ed am wahren Unter: 
richte ermangeln läßt; dieß ift das Brod der Sthafe 
Jeſu Chriſti. Die Religion ift Fein’ Handwerf, das 
mechanifch, getrieben‘ werden muß; fie ift Wahrheit, Geift, 
Weisheit, Kraft und Leben; die Religion fordert‘ zwar 
eine, äußere Einrichtung; aber dieſe ift nie die Haupt— 
fache; die Religion ift fein Rad, das nur auf und 
abgehen muß, nicht Kanzlei und Kanzleifache, fondern 
Gottes Wort, das mit apoſtoliſchem Eifer betrieben 
werden muß;  eim Wort, welches Gott mit der Stärfe 
feiner, Gnade falbet, und welches alle Herzen überwinz: 
det — nur das Herz des Stolzen, Ungläubigen und 
Phariſäers nicht, weil es neben einem folchen Herzen 
vorübergebt. 

Man fragt in unſern Tagen, ob es beffer fey, wenn 
die. gemeinen’ Leute leſen können, oder es nicht können. 
Ich habe mich über diefen Gedanfen oft geärgert; dieß 
iſt ein unchriftlicher, granfamer und menfchenfeindlicher 
Gedanke, Kann es denn Pflicht und nothwendig feyn, 
die armen: Schafe Jeſu in den Finfterniffen figen zu. 
laſſen? Können die Leute nicht leſen, fo ift ihnen das 
Bethen erfchweretz denn fie find zu fchwach, als daß fie 
ficd) mit eigenen . Gedanken’ befchäftigen könnten. Können 
ſie nicht bethen, jo werben fie roh, ſinnlich, irdiſch und 
die Menschheit finft in einen Zuftand der Barbarei herab; 
nur, das Gebeth, erhebt gen Himmel, beffert, tröftet, 
bejeliget, Freilich können die Leute auch fchAdliche Bücher 
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fefen. So fteche man’ ihnen gar die Augen aus, man 
haue ihnen die Hände ab! denn was können ſie nicht 
mit den Augen und Händen Böfes thun? Man Tehre 
die Religion im ihrer Lauterfeit, und dann — — 
man Gott die Regierung feines Reiches. 

Sechszehntens, die von der Wahrheit — ——— 
Sekten fangen an, ſich in einen Unglauben aufzulöſen, 
der nie ausbleibt, wenn man einmal von der Glaubens— 
regel abweicht. Man iſt in unſern Tagen ſchon bis zum 
Deismus und Atheismus herabgekommen; wo will das ver— 
irrte Menfchengefchlecht nun noch fernerhin, wenn e8 feinen 
Gott mehr hat? Man hat fchon Längft verfchiedene 
Vorſchläge zur Vereinigung der abgewichenen Sekten mit 
der wahren "Kirche gemacht; daran haben immer ger 
fehrte Männer gearbeitet, ch glaube, daß diefer große 
Endzweck nicht cher werde erreicht werden, big nicht 
alle, die den Namem der Chriften tragen, in der 
Grundidee des ganzen Chriftenthums übereingefommen 
find, und die wahre Sonne des ganzen Syftemes auf: 
geftelt ift. Sf man in dem Grundgedanken übereinge— 
fommen, fo wird e8 Teicht feyn, Die untergeordneten 
Wahrheiten anf den Hauptgedanfen anzuwenden; erken— 
nen einmal alle am Himmel der Religion eine und Die 
namliche Sonne, fo werden bald alle Kehren in ihrem wahr 
ren Fichte erfcheinen, weil fie von alfen Parthien mit den 
nämlichen Augen und unter der namlichen Sonne betrachtet 
werden. Welcher Gedanfe die Sonne des hriftlichen Re— 
ligionsſyſtems fey, glaube ich im $. 3. fo bewiefen zu 
haben, daß hier nicht der geringite Zweifel übrig bleibt, 
Diefe Schrift enthält deßwegen auch meine Vorfchläge 
ur Wiedervereinigung unferer getrennten Brüder mit 
\der allen gemeinfamen Mutter, der Fatholifchen Kirche; ) 





*) er die Kirche nicht zur Mutter hat, Kann Gott nicht zum 
Vater haben‘, fagt der uralte heil. Kirchenlehrer Cyprian De 
unit. Ecelesiae, Vgl. 8. Augustin. In Evangel, Joannis Tract. 
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und ich glaube, dag man, Trennungen nicht beſſer hin— 
dern könne, als wenn unſer Religionsunterricht: ein 
Evangelium vom Reiche Gottes iſt. Sch. hoffe, Daß 
Jeſus Chriſtus feinem Reiche zu Hülfe fommen, und 
das Menfchengejchlecht bald zur. Erfenntniß der fchon 
lange verfannten Wahrheit zurückführen werde, 


d. 16. 
In wie weit Diefer Gedanfe neu ſey? 


Wenn ich überdenfe, was idy da niedergefchrieben 
habe, jo wird e8 mir bange, Werde ich nicht Zaufende 
beleidigen? Daß ich meinen Erlöfer Jeſum nicht be: 
leidiget habe, da ich feine Lehre, wie er, ein Evanger 
lium vom Reiche Gottes nenne, weiß ich. gewiß; ob 
ich Menfchen beleidige, darauf kann ich nicht ſehen; es 
ift mir, wie Sedermann, erlaubt, meine  Gedanfen 
zu jagen, 

Freilich wird hier Mancher. denfen: Hat man. nicht 
immer gejagt, Die Religion fey der Weg. in Himmel? 

Neu ift mein Gedanfe nicht, da er fo. alt .ift, 
al8 der Nathichluß Gottes, die Welt zu erlöfen, und 
da diefer Gedanfe jenes nämliche Wort ift, das Sefus 
und feine Jünger beftandig im Munde führten, und weil 
mein. Gedanke den Geift der ganzen. Erlöfungsanftalt 
ausdrüct. Neues will ich bier nicht lehren, fonft wäre 
meine Lehre verdächtig; fie wäre mein Wort, und. nicht 
des Baters und feines Sohnes Sefu Lehre. 

Ob, nachdem ich Diefes zugegeben habe, mein Ger 
danfe neu jey, und dem Religionsunterrichte. eine. ganz 
andere Geftalt und Sprache geben werde, mögen reds 
liche Männer entfcheiden; und dieß wird aus dem Ger 
bäude der Religion deutlich. werden. Es iſt offenbar, 
daß auf einmal eine ganz andere Sprache in Theologie 
und Religion komme, wenn das Neligionsiyftiem fo aus; 
fieht, daß man jagen kann: Died iſt wahrhaft das 
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Evangelium vom Reiche" Gnttesin Doch „Irbarüber muß 
die Erfahrung entfcheiden. | 


Ich bin entfchloffen,. diefen Gedanfen ‚auf verſchie— 
dene Arten auszuführen. Diefe Schrift, welche ich ge: 
rade unter den Händen habe, ift zunächſt für. Gebildete 
und insbefondere für ale Lehrer des Chriftenthums be- 
ſtimmt; ſie hat den Endzwed, meinen Plan zu bejchrei- 
ben, zu vertheidigen, und das Chriſtenthum in, feiner 
einzig wahren Geſtalt darzuſtellen. Nachdem ich jet 
den Hauptgedanfen feftgefegt habe, von dem. ich aus— 
gehe, fo werde ich anfangen zu bauen, und ein folches 
Gebäude des Chriftenthumes aufzuführen, wie e8 in der 
heiligen Schrift zu finden ift, wie e8 im Sinne Jeſu 
war, und aus dem Munde feiner Apoftel Fam. Der 
Hanptgedanfe, von dem das ganze Gebäude Sprache, 
Namen und Geftalt befommen fol, ift unläugbar der 
Endzweck der ganzen Heilesanftalt; an Materialien zu 
diefem Gebäude fehlt es mir gar nicht, wie man fehen 
wird: ob ich aber in der Ausführung, Aufbauung, Aus 
ſchmückung und Gintheilung glüdlich genug feyn werde, 
ift freilich eine andere Frage; ich habe dennoch die Sache 
zu deutlich im Sinne, als daß mein Gebäude nicht 
wenigftend eine richtige Darftelung des Glaubens der 
Ehriften werden follte. Andere mögen vervollfommnen, 
was ich hier anfange; werden andere aus meinem uns 
läugbaren Fundamente ein Gebäude herftellen,. welches 
gegen das meinige ein wahrer Palaft, und gegen welches 
das meinige eine Hütte wäre, fo bin ich won Herzen 
zufrieden, wenn nur das Reich des allgemeinen Men: 
jchenheiles an Feftigfeit, Deutlichkeit und Anfehen ger 
winnt, Die Prediger des Chrijtenthums werden in die— 
ſem Werfe die Lehren, Vorftellungen und Beweife der 
Lehren des Chriſtenthums im Ueberfluſſe finden, und dar— 
aus eine Menge Gedanken zu Kanzelvorträgen nehmen 
fünnen, Können nicht fchon die 69. 3. A. 5. 10. zum 
Beweiſe und Beifpiele dienen? 


Manche Vorfchläge und Gedanfen, auf die ich wäh— 
6* 
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rend dieſer Arbeit kommen werde, werde ich im Verlaufe 
dieſer Schrift gelegentlich noch beſprechen. 

Ich bitte noch einmal einen jeden redlichen Freund 
des Chriſtenthums, unſerer heiligen Religion wegen keine 
Angſt zu haben; ich glaube ſie zu kennen, und ich bin 
für das Intereſſe des Reiches meines Erlöſers zu ſehr ein— 
genommen, als daß aus meiner Feder je ein Wort fließen 
ſollte, welches der Wahrheit ſeines Wortes, dem Nutzen, 
und der Ehre ſeines heiligen Reiches zuwider wäre, 
wenn mich anders Gottes allmächtige Gnade vor Ver— 
blendung bewahret. 





Zweites Hauptſtuͤck. 


Befchreibung der ewigen und unveränderlichen 
Natur Gottes, oder Kenntniß des allein wah- 
ren Gottes, des Königs von Ewigkeit *). 





Dem Könige der Ewigkeit, dem unfterblichen 
Gott, ſey Ehre und Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Amen. | 

Paulus an Thim. 1. Br. 1, 17. 


Dieß ift das ewige Leben, daß fie dih, Vater! 
den allein wahren Gott, und Jeſum Chriftum, den 
du gejandt haft, erkennen, 

Jeſus bei Soh, 17, 3. 


g§. 
Der Vater im Himmel zeigt ſich Dem, dem er ſich zeigen will, 


Es⸗ iſt ſehr bibliſch, wenn wir die Erlöſungsanſtalt oder die 
Geſchichte des Reiches Gottes ein Gebäude nennen. Ein jedes 
Haus wird von Semanden gebauetz; Gott aber iſt e8, der 
alles gebauet, und die Einrichtung feines Reiches getroffen 





#) Sn diefem Hauptftücte werden die Eigenfchaften Gottes jo um: 
faſſend und zugleich fo anziehend und in's Leben eingreifend dar: 
geftellt,, daß fie einen ſehr veihen Stoff zu religiöfen Vorträ— 
gen bieten und in diefer Beziehung ganz vorzügliche Beachtung 
verdienen, 

Anmerkung des Herausgebers. 
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hat. Hebr. 3, 4. Ihr feyd Gottes Acer und Gottes 
Gebäude. 1. Br. Kor. 3, 9. Durch Sefum ift der 
ganze vom Bater aufgeführte Bau in einander gefüget, 
und ewächst zu einem heiligen Tempel in dem Herrn, 
dem auch ihr angebauet feyd, zu einer Wohnung Got: 
tes durch den heiligen Geift. Epheſ. 2, 21. 22. Dieß 
muß ein herrliches Gebäude, feyn; denn Gott hat es 
felbft gebauetz eine herrliche Anſtalt, welche die erha— 
benjten Engel nicht genug betrachten können; fo deutlich 
leuchten aus ihr Gottes Liebe, Weisheit, Heiligkeit, 
Barmherzigkeit und Menfchenfreundlichkeit, heraus, Wir 
find im ‚Begriffe, ‚in dieſes Heiligthum. zu. treten, ung 
feiner Schönheiten zu erfreuen, und dann Bier unſre 
Wohnung ewig aufzufchlagen; da allein kann und muß 
das wahre Leben gelebt werden; denn dieß tft Das ewige 
Haus des Vaters, von den alles, was tft, Dem, 
Seligfeit, Daſeyn und Leben hat... Da fiehen wir Uns 
heilige vor dem Cingange in das Allerheiligfte. Sollten 
wir: und. nicht zuerſt fragen: Wird ung der Herr diefes 
Hanfes den Eingang geftatten? Wird er erlauben, daß 
wir in feitem eigenen Haufe wandeln? Wird er uns 
die Schönheiten feines Hanfes zeigen? Steht es nicht 
bei ihm, wem er fein Haus zeigen, Öffnen oder ver- 
fchliegen will? Wird er ung geftatten, daß wir in fei- 
rem Haufe unfere beftandige Wohnung nehmen, und ung 
mit feinen Kindern, als wären wir feine eigenen Kin— 
der, an feinem Tifche verfanmeln? 

Ein reicher Mann baut für fich und feine Freunde 
ein fehr fchönes Haus; wer es gefehen hat, der muß 
bekennen, dba fey der Schunheiten Fein Ende, und die 
Menſchenfreundlichkeit des Eigenthümers überfteige allen 
Begriff. Der Bau tft vollendet; mın werden alfe Freunde 
dieſes Mannes eingeladen, fich niederzulaffen in diefem 
ſchönen Haufe, und bei dent Genuſſe der Reichthümer 
desſelben froh zu ſeyn. Nun kommen Menſchen aller 
Gattung herbei, Alle wollen in dieſes Haus eingehen. 
Wird es der Herr allen ohne Ausnahme erlauben? 
Wird er die Schönheiten ſeines Hauſes allen ohne Un— 
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terfchied zeigen? Sch weiß, was dieſer Mann that, 
Er verwehrte den Eingang in fein Haus den Spöttern 
und feinen Feinden. Freilich fchlichen and einige von 
diefen in fein Haus; aber da fahen fie nichts, das fie 
bewundern‘ fönnten, indefjen die Freunde diefes Mannes 
beim Anblife des Neichthbumes und der taufend Schön: 
heiten ganz entzüct waren; denn den Spöttern und 
Feinden ward nichts gezeigt; den Freunden und Kindern 
aber zeigte diefer Mann fich, fein Haus und feinen 
Reichthum. 

Dieſer Mann iſt Gott; dieſes Haus iſt das Gebäude 
der Religion, die Erkenntniß der herrlichen Anſtalt des 
Reiches Gottes. Es ſteht bein Herrn dieſes Hauſes, 
welchen Menſchen er darin aufnehmen, welchem er die 
Reichthümer desſelben mittheilen, und die Schönheiten 
zeigen will; mit andern Worten: die Neligion if 
Sache der Dffenbarungz der Vater offenbaret fich, 
feinen Sohn, und fein Reich, dem er fich, feinen Sohn 
und fein Reich offenbaren will, 

Daraus folgt, daß wir nur dann in die Geheimniffe 
des Reiches Gottes tief fehen, wenn das Licht Der 
Gnade des Vaters unfer Ange ſchärfet; nur jene haben 
richfige und tiefe Nefigionsfenntniffe, denen fie Gott 
mittheilet; jene aber fehen int Haufe des Neiches Got: 
tes nichts, vor denen der Vater fich und Die Schoͤn⸗ 
heiten ſeines Reiches verbirgt. 

Wenn die Religion Sache der Offenbarung iſt, ſo 
kann man leicht erklären, warum die größten Köpfe 
in Dingen der Religion wahre Heiden, ja unter den 
Heiden find; die nicht einmal einen Gott Haben, Sie 
haben Augen für alles, was nicht zum Heile gehöretz 
nur für das haben fie Feine Augen, was allein noths 
wendig ift, Wie Eönnen fie das fehen, was vor ihren 
Augen verborgen iſt, und ihnen nicht gezeigt wird? 
Warum verbirgt: ſich nun aber der Vater vor ihnen? 
Davon wird im nächſten $. die Rede ſeyn. 

IM aber die Religion wirflih Sache der 
Dffenbarung? Man wird bald ſehen, warum ich 
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dem Gebäude der Neligion. diefe Frage voranſchicke; fie 
muß uns das Auge und den Sinn verjchaffen, ohne Die 
wir das Neich ‚Gottes nie fehen würden. 

1. Die Religion muß Sache der Dffenbarung feyn; 
denn die Religion ift eine pofitive Anſtalt, die Mens 
fchen in das Reich Gottes zu ‚bringen. Was pofitiv iſt, 
hängt von der Anordnung deſſen ab, der diefe Anjtalt trifft; 
und was pofitiv ift, muß: mir aufgedeckt werden, wenn 
ich ı Davon Begriffe «und Kenntniſſe baben- ſoll. Wer 
fann wiſſen, was Gott thut oder gethan hat, «wenn 
und "Gott feine Werke nicht zeigt? Dieß ift. fobald 
ausgemacht, als es gewiß iſt, daß. das Chriftenthbum 
ein Evangelium vom Neiche Gottes if. Man wird ſich 
immer mehr überzeugen, daß alle Begriffe der Religion 
ihr Licht von diefem Hauptbegriffe erhalten, der ſie, wie 
eine Sonne, bejcheinet; 

2. Wir müſſen die Religion auch für Sache, der 
Offenbarung halten, wenn wir Sefum Davon reden hö⸗ 
ren; er aber hält fie für eine, Sache, die wir, nicht 
haben, wenn der Vater fie. uns. nicht gibt, zeigt, offen— 
baret, ſchenkt. Man bedenke den Sinn dieſer Worte 
und, folgender Stellen der. heiligen Schrift, Ä 

Wer Talente. und Religionskenntniffe hat, ‚dem. wird 
noch mehr gegeben ‚werden, weil er von dem ihm Anver— 
traufen einen ‚guten Gebrauch machtz und er. wird Die 
Menge tiefer Einfichten in die, Öeheimnifje des Reiches 
Gottes haben; wer aber nicht hat, wer wenig, Einficy- 
ten hat, weil. der Herr. ibm wenig ‚gab, und. wer „von 
feinen geringen. Talenten noch ſogar einen. schlechten Ges 
brauch. macht, dem wird auch genommen werden, was 
er hat. Meatth. 13, 12. 

Sch preife dich, Vater und Herr Himmels und der 
Erde, daß du folches, das Evangelium von deinem 
Neiche, den Weiſen und VBerftändigen, welche zwar Vers 
ftand haben, aber ſtolze Gelehrte find, verborgen; es 
den Kleinen und Demüthigen im Geiſte aber, ſo groß 
auch fonft ihr Geift ift, gevffenbaret haſt. Ja, Bas 
ter! denn aljo war 28 dir wohlgefällig, daß. du ‚jenen 
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dein Licht entzieheſt, die in ihrem Stolze desſelben nicht 
zu bedürfen glauben, Matth. 11,25. 26. 

Niemand kennt den Sohn als der Vater; und Nie: 
mand kennt den.Bater, -ald8 nur ‚der Sohn, und — 
wem es der Sohn offenbaren will. Matth. 11, 27. 

Euch, meinen: Süngern, tft es gegeben, die. Ge— 
heimniffe des Himmtelreiches: zu verſtehen; Diefen Stol- 
zen aber ift es nicht gegeben; folglich find. fie in Dinz 
gen ihres Heiles blind, Matth. 13, 14. Luk, 8,10. 

Selig bift. du, Simon, Jonas Sohn! denn Fleifch 
und Blut, ein. Menfch, hat dir. Ddası nicht geoffenba— 
ret, daß ich der Sohn Gottes ſey, ſondern mein Vater 
im Himmel, Matth. 16, 17... 

Wer mich liebt, der wird von meinem — ge⸗ 
liebt werden, und ich werde ihn lieben, und ich — 
werde mich ihm offenbaren. Joh. 14, 21: 

Es kann Niemand zu mir in mein Reich kommen, 
es ſey denn, daß ihn der Vater, der mich geſandt hat, 
durch die Macht ſeiner Gnade ziehe... ſie werden 
alle von Gott gelehret werden; nicht ſich oder den Menz 
ſchen werden ſie ihre Einſichten in das Reich Gottes zu 
verdanken haben. Wer es nun von meinem Vater ge— 
höret, und, gelernet hat, der fümmt zu mir. Joh. 
6, 44. 45. | 

Die Rede, die. ihr höret, iſt nicht mein, fondern 
— des Baters, der mich geſandt hat. Joh. 14, 24. 

Niemand kann zu mir fommen, und, mich, fennen, 
e8 jey ihm denn von meinem Vater gegeben, Sohs 6,66. 

Herr! ſo fragte, den: Herrn der Dünger Sudas Tha— 
dans, wie kömmt es denn, daß dırı dich uns willft 
offenbaren, und nicht der, Welt. » Joh. 14, 22. 

Der heilige. Paulus nennt. das Evangelium vom 
Reiche, Gottes eine göttliche, - geheimnißvolle und ver— 
borgene, Weisheit, die. Gott ‚von ‚Ewigkeit. her zu un: 
ſerer Herrlichkeit befchl offen bat. -1. Br, for. 2, 7. 
Was verborgen iſt und befchloffen ward, ift poſitiv, und 
fann nur jenen befannt A dem das. Verborgene ge 
zeigt wird. Ri 
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Der namliche Apoftel beftehlt dem Bifchofe Timo— 
thens, die Lehre Jeſu Chrifti als ein bei ihm hinterleg- 
tes Gut (depositum) wohl zu bewahren. 2. Br. 1,14. 

3. Bir müffen die Religion für eine Sache halten, 
die wir nicht haben, feferne fie uns nicht gegeben wird, 
wenn wir unfre beutige gelehrte Welt betrachten. Die 
anfgeflärteften Köpfe find von den Ddicfften Finfterniffen 
ummebelt; gemeine Leute bitten um ihren Nath in allen 
andern Dingen; fobald e8 auf Gott, Religion und Got: 
tesfurcht ankömmt, da trauen fie ihnen ſchon nicht mehr. 
Entweder ift Religion Betrug, und es gibt Keinen 
Gott im Himmel, (dieß kann nur der verblendetite 
Thor jagen) oder Religion muß Sache der Offenbarung 
ſeyn; fonft wären die täglichen Ereigniffe, Neden und 
Handlungen der Menfchen nicht zu erflären: Doch Sefus 
hat fie fehr fchön erfläret: Sch bin zum Gerichte in diefe 
Melt gefommen, damit, die da nicht fehen, fehend wer- 
den, damit ich mich den Kleinen offenbare, und die da 
fehen, und großen Berftand haben, blind werden, weil 
ich mich diefen Stolzen nicht zeigen werde. Joh. 9, 89. 

4. Wir müfjen die Religion für Sache der Dffenba- 
rung balten, wenn wir die Gefchichte des menſchlichen Vers 
ſtandes betrachten, Man muß wahrhaft befennen, daß die 
Aufklärung in Dingen der Wahrheit, der Religion und des 
Helles der Menfchen nie in gleichem Verhältniſſe mit 
der Aufklärung des menſchlichen VBerftandes in allen an 
dern Sticken, die zum Heile nicht gehören, ſtand; viel- 
mehr standen diefe Aufklärungen im umgekehrten Ver— 
hältniffe. Nür die Juden hatten eine reife Gotteser- 
fenntniß (man leſe ihre Schriften) und Dennoch waren 
die Suden ein Volk, das an andern Gefchieflichkeitem tief 
unter dem Bolfe der Tyrier, Phönizier, Sidonier u. ſ. f. 
ffand. Die Römer waren die fähigiten Köpfe; aber fie 
hatten einen Kalender von beinahe 30000 Gottheiten, 
dier nur Lachen erregen können. Wenn man ihre große 
Unwiffenheit in Dingen der Religion und ihre andern 
Gefchieflichfeiten und Kenntniſſe vergleicht, drängt fich 
faft unmillfürlich der Gedanfe anf: Entweder gibt" es 
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feinen Gott, Gottesfurcht ift eitel, oder — Religion 
ift Sache der Offenbarung 9%. Man lefe, was ich im 
feßten Gefpräche des zweiten Theiles meiner Religion 
gefagt habe. Geite 324. 

Ich ziehe daraus den wichtigften und ganz richtigen 
Schluß, daß der menfchliche Verſtand feinen von Gott 
angewiefenen Wirkungskreis habe; im dieſem mag, Fann 
und foll er wirken. Dieſer Wirkungskreis wird in dem 
einzelnen Menfchen von dem Maße der natürlichen Ta: 
fente, die ihm Gott gegeben hat, beftimmtz; feine Ge: 
genftände, an denen er ſich groß und wahrlich bewuns 
derungswerth zeigen kann, find Künfte, Wiffenfchaften, 
die aber mit Glauben, Tugend und Frömmigkeit nicht 
zu verwechfeln find; diefe machen den Menſchen gut, 
jene — find sehr oft das Eigenthum böſer Menfchen. 
Um gut, zufrieden und glücklich zu feyn, muß er noch 
etwas haben, Gottes Licht und Gnade, Alles, was 
das Heil betrifft, hat Gott fich vorbehalten, damit fich 
Niemand vor ihm rühmen könne; fondern ein jeder, der 
felig wird, befennen müffe, daß er fein Heil Gott zu 
verdanfen habe. Sobald der menfchliche Verftand fei- 
nen Wirfungsfreis verläßt, in dem er Licht und Stärfe 
hat, da füllt er im Finfterniffe z denn er will das Licht 
der Wahrheit erfchaffen; wie fann er dieß? 

Ich bewundere wahrhaft den menschlichen Verſtand, 
erſtens, feiner Größe und Gefchieflichkeit wegen; fo 
lange er im dem Wirfungsfreife bleibt, den ihm Gott, 
defien Verſtand der Vater alles Verſtandes ift, angewies 
fen chat, da thut er Wunder. ' Allein ich bewundere 
den menfchlichen Verſtand auch, zweitens, feiner Dumm— 
heit und Schwachheit wegen, wenn er in Gottes Nechte 
greift, und feinen Wirfungsfreis verläßt. 

Wie verhalten fich alfo Religion und der menfchliche 
Verſtand zufammen? Gerade wie Licht und Auge. 
Das Auge hat das Licht nicht erfchaffen; tft das Auge 

Vergl. Katerkamp Einleitung in die Kirchengeſchichte H. 14 


| u. f., wo diefer Beweis ſeht gründlich und einleuchtend, ‚ge 
" führt wird. 
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deßwegen überflüffig® Ich muß ein Auge haben, um 
die Strahlen des Lichtes aufzufangenz und je beſſer das 
Auge ift, deſto mehr Licht werde ich haben, So iſt 
es mit der Religion und dem Verſtande. Die Religion 
ift das Licht des innern Menfchen; fein Auge ift. fein 
Berftand, wie Jeſus ſagt. Matth. 6, 22.23. Wie 
das Licht des Keibes von oben herab fümmt, ſo kömmt 
auch und. noch viel mehr das Licht der Seele vom Bar 
ter Des Lichtes. Muß ich da nicht Verftand : haben, 
um die Strahlen diefes heiligen Lichtes zu faffen? Werde 
ich nicht die Geheimniffe des Reiches deſto beſſer faſſen, 
je, mehr Gott das Auge: meines‘ Berftandes erweitert 
hat? Wer die Offenbarung für überflüffig hält, weil 
e8 ‚einen Menfchenverftand gibt, der hat fich das Ur— 
theil jelbft gefprochen: entweder fperre man ihn in das 
finfterfte Loch; er hat ja Augen! oder man jteche ihm 
die Augen aus; die Sonne feheinet ja! ‚Er kann ſich 
nicht beflagenz denn: fo. raifonnirt er täglich. 

Warum hat der Vater die Dffenbarung feines Nei- 
ches fich vorbehalten? 

Sch weiß darauf nichts Schüneres zu antworten, 
als was Sefus fagt, der es ganz göttlich und löblich 
fand, daß fein Vater fo handle. Sa, Bater! denn alſo 
war e8 dir wohlgefällig Matthi 11, 25 —27. Soll 
der. Bater feine Perlen den Schweinen, und das Heilige 
den. Hunden: vorwerfen? Der heilige Vater fann feine 
Gaben. nie verfchwenden 5; er läßt zwar die phyſiſche 
Sonne über Böſe und Gute, fcheinenz aber die Sonne 
feiner Gnade  fcheint nur dem — Kleinen ımd Unmün— 
digen, das ift, den Demüthigen im Geiſte. So, Bas 
ter! iſt e8 dir noch immer wohlgefällig, und wir halten 
es fiir göttlich weife, 


| $..18. 
Lon dem Sinne und. Auge „ohne die wir das Reich Gottes 
nie ſehen fünnen, 
Wenn es vom Vater abhängt, wen er die Anftalt 
und Schönheit feines Neiches zeigen oder nicht ‚zeigen 
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will, ſo entjteht darans eine Frage, die für einen jeden 
Menfchen höchſt wichtig ift, der in dieſem herrlichen Ge— 
bäude umbergehen, und ſich feines Glückes ewig freuen 
will. Da möchte ich einen Seden fragen: Freund! haft 
du das Auge, ohne welches man Gott und fein Haus 
nicht fehen fann? Da fieht man nicht mit dem Auge 
des Körpers. Dieſe Frage muß im Unterrichte ihrer 
Natur nach die erſte ſeyn: denn was nützt es, in dem 
Reiche Gottes einherzugehen und umherzuſehen, wenn 
mans das Auge nicht hat, welches den wahren Sinn 
eines: Chriften ausmacht ? 

Dieſes Auge und Diefer Sinn ift ein demü— 
thiger Geift, 

Man überzeuge fidy von dieſer Wahrheit aus fols 
genden. Stellen der heiligen Schrift. 

Der Vater zeigt fich und fein Reich 1. dem, der 
glanben kann; er zeige fich dem Hartgläubigen nicht, 
Sefus that. dafelbft, in feinem: Baterorte, nicht viele Zei: 
chen ihres Unglanbens wegen, Matth. 13, 58, 

Der Vater zeiget fich und fein Reich immer deutli— 
cher 2. dem, der von den ihm fchon mitgetheilten Kennt- 
niffen. einen guten Gebrauch macht; den, der im Hinz 
melreiche gelehrt jeyn will, und — arbeitet; er verbirgt 
fih vor dent Trägen Wer hat, dem wird gegeben 
werden, und er wird die Menge haben; wer aber nicht 
hat, dem wird genommen werden, was er hat. Matth. 
13, 12, 

Der Bater zeiget ſich und ſein Reich 3. dem meh 
im Öeifte; arm im Geiſte ift jener, der demüthig im 
Geifte iſt; denn dieſer wird nie ſtolz werden, fondern 
Gott Die Ehre immer geben. Gelig find die Armen im 
Geifte , denn ihrer. ift das Himmelreich.  Matth. 5, 3. 

Der Bater zeiget fich und fein Reich A, jenen, der 
einen Sinn für das Göttliche, ein Auge hat, mit dem 
man Dinge des Geijtes ſieht; er verbirgt fich jenem, 
der nur begreift, was menfchlich ift, der den Sinn für 
das Göttliche nicht hat, deſſen Verftand von Fleifch und 
Blut verfinſtert iſt. Petrus wollte es nicht dulden, daß 
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Sefus für das Leben der Welt fterbe; und der Herr 
jfagte es ihm, warum er das Gpttliche feines Todes 
nicht: einfehe : Du forgeft nicht für das, was göttlich, 
fondern — was menjchlich ift. Matth. 16, 23. Wenn 
Sefus von feinem Tode’ redete, da verſtanden die Jün— 
ger Feines. der Dinge, und die Rede war ihnen verbor: 
gen, und fie wußten nicht, was er damit fagen wollte, 
Luk. 18, 34, 

Der natürliche Menfch, der nur Sinn fir das hat, 
was finnlich und menfchlich iſt, nimmt die Lehre des 
Geiftes Gottes nicht anz dent — fie scheint ihm thö⸗— 
richt sund ungereimt, und er fann fie nicht einfehen; 
denn fie muß geiftlich, nach dem Geifte beurtbheilt: wer: 
den; der Geiſtliche, der Mann, von Gottes Geift er: 
füllt und geleitet, aber beurtheilt Allesı 1. Br. Kor. 2, 
14, 15.7 Der heilige Paulus fonnte mit den Korinthern 
über: die erhabene Lehre des Chriſtenthumes nicht reden, 
weil ihnen der Sinn noch mangelte, Sch fonnte nicht 
mit euch reden ald mit Geiftlichen,  fondern als mit 
Sleifchlichen , ihr ſeyd noch fleifchlich gefinnet. 1. Br. 
Kor. 3, 1. 2% 

Die Welt, und wer immer ihren Geift hat, Tann 
dent Geift der Wahrheit nicht empfangenz denn fie ficht 
ihn nicht, und Fennt ihn nicht, weil fie dad Auge und 
den Sinn nicht hat, mit denen man Dinge des Geiſtes 
anffaßt. Soh. 14, 17: 

Der Bater zeiget fich und fein Neich 5. dent, deſſen 
Berftand nicht vom Götzen dieſer Welt, vom Lafter, 
Geiz und Unglauben verblendet iſt. Gottes Geift und 
der Geift dieſer Welt find nie beiſammen; fie find Feinde, 
wo Einer ift, da bleibt der Andere nicht. Iſt unfer 
Evangelium verdedit, fo iſt es denen, die verloren find, 
verdect, bei welchen , als Ungläubigen, der Gott Diefer 
Welt den Verſtand verblendet hat, damit ihnen der 
Glanz des herrlichen Evangeliums Chrifti nicht einlenchte, 
2 Br Korn Ay 304 ohren II Br Kon 
14, 150 

Der Bater zeiget ſich und fein RN 6, dem, wel: 


$. 17. Religion iſt Sache der Offenbarung. 95 


cher das Licht liebt, and nicht in den Finſterniſſen des 
Lafters und des Unglaubens fißtz Dem, ‚der ein Freund 
der Wahrheit ift.. Der Herr verſichert: dazu bin. ich 
geboren worden, und defwegen bin ich auf die Welt 
gefommen, daß ich Wahrheit lehre; wer aus der Wahr: 
heit und ein Freund der Wahrheit if, der höret meine . 
Stimme. Joh. 18, 37. Das Licht, Jeſus einem Lichte 
gleich, leuchtet in den Finſterniſſen; und die Finſterniſſe, 
— die Freunde der Finſterniſſe — haben es nicht be— 
griffen. Joh. 1, 5, 

Der Vater zeiget ſich und fein Reich 7. Dem, der 
aus Gott iſt, an Gott glaubt, Gottes Geſinnungen hat; 
er verbirgt ſich vor dem, der nicht aus Gott, ſondern 
aus dem Teufel iſt, der den Vater der Lüge mehr als 
den Vater der Wahrheit liebt, «und die Geſinnungen des 
erften Menfchenmörders hat, Warum fennet ihr Denn 
meine Sprache nicht? Weil ihr meine Worte nicht hu. 
ren könnet. Ihr feyd von dem Vater, dem Teufel, und 
nach: dieſes eures Vaters Lüften wollet ihr thun; der— 
felbe war ein Mörder vom -Anfange, und ift in Der 
Wahrheit nicht geblieben; denn die Wahrheit iſt nicht 
in ihm. Wenn er Kügen redet, fo redet er, von feinem 
Eigenen 5 denn er iſt ein Lügner, und sein Vater der 
Lüge. Mir aber, wenn ich euch die Wahrheit fage, 
glaubet ihr nicht... . Wer aus Gott ift, der höret 
die Worte Gottes; deßwegen höret und liebet ihr fie 
nicht, weil ihr nicht aus Gott ſeyd. Joh. 8, 43 -47. 

Der Vater zeiget fich und fein Reich 8. dem, wel: 
cher Fein Pharifäer iſt, welcher der Wahrheit » wider: 
firebt, und — Statt die Wahrheit zu fuchen, derſelben 
answeicht, und Fable Einwendungen ausſtudirt. Allen 
diefen muß man die Worte des: heiligen Stephanus zu: 
rufen: She widerfirebet allzeit dem heiligen Geifte. Apo— 
felgeich. 7, 54. Jeſus vergleicht: folche Leute den Kna⸗ 
ben auf dem Marfte, „die nicht: tanzen, ' wenn man: ihs 
nen pfeift, und nicht weinen, wenn man: vor ihnen 
trauert, dieß heißt: Die immer das Gegentheil thun. 
Luk. 7, 3I—35. Bei folchen Menſchen ift. alle: Mühe 
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verloren; denn hören fie Moyfen und die Propheten 
nicht, fo würden fie auch nicht glauben, wenn Jemand 
von den Todten auferftände, Luk’ 16, 31. 

Der Vater zeigt fich und: fein Neich -9, dem, der 
eines. guten Willens und eines‘ redlichen Herzens iſt. Es 
ift nicht: fchwer , » den Sinn dieſer Ausdrücde zu finden. 
Leute eines guten. Willens waren die -Pharifäer und alle 
ihre Brüder nicht. Die Engel: verfündigten Frieden den 
Menfchen auf Erden, aber nur jenen, die eines guten 
Willens find, und dem Lichte nicht boshaft - widerftreben 
werden. Luk. 2, 14 Das Wort, welches auf eine 
gute Erde fiel, find die, welche das Wort hören, und 
es: in einem guten und redlichen: Herzen behalten, "und 
in Geduld Früchte bringen, Luk. 8,15. Petrus fagte 
dem fchalfhaften Zauberer Simon: Du wirft weder Theil 
noch Anfpruch auf dieſes Wort haben; denn — dein 
Herz iſt vor Öott nicht rechtfchaffen. Apoftelgefch. 8, 21. 

Der Vater zeiget fich und fein Neich 10. dem, der 
den Vater und feinen Sohn Jeſum Liebt, und vom Va— 
ter und vom Sohne wieder geliebt wird. Dieß find die 
Freunde des Himmels, denen der DBater feine Perlen 
und fein Heiliges gibt, ‘weil es dieſe zu ſchätzen wiſſen. 
Wer mich liebt, der wird von meinem Vater‘ geliebt 
werden , und ich werde ihn Lieben, und mich ihm of— 
fenbaren.: Sohan. 14, 21. 

Der Vater zeiget fih und fein Reich 11. dem, 
der blind ift, das ift, der glaubt, daß er ohne das 
höhere Licht im Gebiete der Religion nichts ſehe, der 
Gott auch mit gefchloffenen Augen glaubt, und traut, 
Bon der Blindheit in diefem Sinne redet Sefus, und 
eine folche Blindheit hat einen ganz eigenen und richti- 
tigen Sinn. Sch bin zum Gerichte auf die Welt ge- 
fommen, damit, die da nicht fehen, fehend werden, und 
die da fehen, oder vielmehr die glauben, ohne Gott 
klug genug zu ſeyn, blind werden. -Ioh. 9, 39, Wie 
viele Gelehrte gibt ed, die bei dem offenſten Verftande 
blind find® Sie fehen im Reiche Gottes nichts, - 


fie glauben, alles ohne Gott zu m... 
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Der Vater zeiget ſich und ſein Reich 1. dem, 
von dem er vorgeſehen hat, daß er einſtens bei ihm 
und ſeinem Reiche ewig wohnen werde; er verbirgt ſich 
vor dem, von dem er weiß, daß er verloren gehen, 
und das Glück ſeines Reiches nie ſchmecken werde. Je— 
ſus offenbaret ſich feinen Süngern, weil er zum Vater 
fagen darf: Du haft fie mir gegeben. Joh. 17, 6. 
Niemand kann zu mir fommen, es ſey ihm denn von 
meinem Vater gegeben. Soh. 6, 66. Niemand kann 
zu mir fommen, es fey denn, daß ihn der Vater ziehe, 
der mich gefandt hat . . . Sie werden alle von Gott 
gelehret werden. Wer e8 nun von meinem Vater ges 
höret und gelernet hat, der kömmt zu mir. Joh. 6, 
44, 45. 


Das Wort vom Kreuze ift denen eine Thorheit, 
die verloren gehen; uns aber, die wir felig werden, ift 
ed Gottes Kraft, weil Gott fein Wort jenen verbirgt, 
uns aber offenbaret. 1. Br. Kor. 1, 18. 


St unfer Evangelium verdedt, verfannt, verachtet, 
jo ift e8 Denen, die verloren gehen, werdet 20. 2. Dr, 
Kor. 4, 3 


Der Bater zeiget fi) und fein Reich 13. dem, den 
die Welt einen Thoren fchilt, weil fie feine. Weisheit 
nicht erfennt. Wer fich unter euch in der Welt dünft 
weife zu feyn, der werde ein Thor in einem gewiſſen 
Sinne, damit er weife werde; denn die Weisheit diefer 
Welt ift Thorheit bei Gott. 1. Br. Kor. 3, 18. 19. 
Die Thorheit Gottes, Die weiſe Anftalt Gottes, obſchon 
fie die Welt verachtet, ift weifer als die Menſchen und alle 
ihre eingebifdete Weisheit; und die Schwachheit Gottes, 
was die Welt ſchwach und Schwachheit nennt, ift ftär- 
fer, als die Menfchen, und alle ihre eingebildete Stärke. 
1. Br. Kor: 1, 25. 


Wir find Thoren um Chrifti willen; die Welt hält 
ung dafür, weil wir unfer Heil von Chriſtus erwarten. 
L. Br, Kor, 4, 10. 


1. Ban. pi | 7 
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Der Bater zeiget fich und fein Reich 14. dem, der 
demüthig im Geifte ift, der auf feine Kenntniffe gar nicht 
ſtolz ift, weil er weiß, daß er felbe nicht hätte, wenn 
der Bater ihm felbe nicht mitgetheilet hätte; dem, der die 
Knie feines Berftandes vor Gottes Wort beugen kann. 
So ſich Semand dünfen läßt, er wife etwas, und er- 
hebt fich Deßmwegen, der weiß noch nicht, wie er * 
uud wie man Kenntniſſe beſitzen fol, 1. Br. Kor. 8, 
Wir zernichten alle hohen Anſchläge, die ſich wider e 
Erkenntniß Gotted und das Evangelium erheben, und 
nehmen allen Berftand gefangen, zum Gehorſame Chriſti. 
2. Br. Kor, 10, 5. Wenn Gott redet, da muß der 
Berftand der Menfchen fehweigen; denn unſer Verftand 
ift vor Gotted BVerftande ein unmündiges Kind, 


Der Bater zeigt fih und fein Reich 15. dem, der 
ein Kind iſt; das ift, der die Gefinnungen, den gut— 
herzigen Glauben eines Kindes hatz denn dieſer ift von 
jenen Kleinen nnd Unmündigen, denen fich der Vater 
allzeit und allein offenbaret, weil diefe fein Wort hören. 
Wer das Reich Gottes nicht annimmt, wie ein Kind, — 
mit der ‘edlen Einfalt eines Kindes — der wird nicht 
hineinfommen. Luk. 17, 18, 

Dieß ift nun Die Lehre der heiligen Schrift von dem 
Auge und dem Sinne, ohne die wir das Neich Gottes 
nicht fehen würden. Auch auf Kanzeln Taßt ſich viel 
Schönes vom Sinne eines Chriften in Dingen der Re— 
ligion fagen. 

Menn wir alle diefe Stellen zufammenfaffen, fo 
müffen wir jagen: Der Sinn eines Ghriften, mit dem 
er die Lehre vom Reiche Gottes auffaffen muß, it ein 
demüthiger Geiſt. 

Mit dieſem Sinne und Auge ausgerüftet, laſet uns 
in das heilige Gebäude der Religion treten, und hören 
Gottes Worte! Laſſet und am Eingange niederfallen, 
anbethen den Herrn dieſes Allerheiligſten, und das Ber 
fenntniß ablegen; Herr! du allein haft die Worte, des 
ewigen Lebens. Joh. 6, 69. 
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Allgemeine Grinnerungen über Die Lehre yon Gottes Eigen: 
fchaften, weil unfere Religion ein Evangelium vom Neiche 
Gottes ift. 


Dem Könige der Ewigkeit, des ewigen Reiches, dem 
unfterblichen Gott fey Ehre und Preis von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 1. Br. an Zim. 1, 17. Dank fey 
dem Herren, der uns erlaubt hat, in das Heiligthun 
feines Reiches einzugehen, und die Geheimniffe desfelben 
mit allen Engeln des Himmels zu betrachten. 

Wenn der Himmel ein Reid — ein Haus — eine 
Stadt Gottes ift, fo müſſen wir beim Eingange in 
diefes Heiligthum allererfi fragen, wer der Herr 
dDiefes Reiches fey, in dem wir ewig wohnen 
werden. Wenn man in ein Hans kömmt oder aufges 
nommen wird, fragt man nicht zuerft nach dem Herrn 
des Haufes? Madt man fid) nicht allererft mit Diefem 
befannt? Können wir hoffen, in dieſem Haufe geduldet 
zu werden, wenn wir den Herrn des Haufes nicht ken— 
nen, erkennen, befennen? Wird er uns fennen, erfen- 
nen, befennen, wenn es uns fein Vergnügen ift, ihn zu 
ſuchen und in feinem Haufe zu feyn? 

Sch bin deßwegen ganz überzeugt, daß der Religions— 
unterricht mit der Lehre von den Eigenfchaften des allein 
wahren Gottes, oder mit der Befchreibung der ewigen 
und wunabänderlichen Natur Gottes, anfangen müffe: 
diefer Unterricht ift wahrhaft der Aufang eines Evanz 
geliums vom Neiche Gottes; ehe wir von feinem Reiche 
oder Rathfchluffe zum Heile des Menfchengefchlechtes reden 
könneu, müſſen wir den Herrn diefes Reiches recht kennen. 

Darin ging und Gott felbft mit feinem Beifpiele vor. 
War nicht dieß der Endzwed aller Wunder und An— 
ftalten des alten Zeftamentes, in ber Wert: den reinen 
Begriff von Gott zu erhalten? 

Hier kann aber nur die Rede von jenen Eigenfchaf- 
ten ſeyn, welche dem Vater und Sohne und heil, Geifte 
gemein find, Die folglich Die Lehre von dem allein wahz 
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ven Gott, von der Natur oder Wefenheit Gottes aus: 
machen; denn die Werfe des Vaters, der die Anftalt 
des Neiches Gottes beſchloß — die Werfe des Sohnes, 
der den Nathfchluß feines Vaters vollzog — und Die 
Werke des heiligen Geifte8, der dieſes göttliche Werf 
verfiegelte, find noc, nicht offenbar, und werden erft 
dann offenbar, nachdem die Gefchichte des Reiches Got: 
tes vorgetragen iſt; aus dieſem Grunde kann der voll 
ftändige Unterricht vom Vater, Sohne und heil. Geifte 
erft fpäter beigebracht werden. 

Dennoch würde und der Nathfchluß der Welterlö- 
fung nicht deutlicher feyn, und immer dunkel bleiben, 
wenn wir nicht wenigftens fchon wüßten, daß es von 
Ewigkeit einen Vater — Sohn und heiligen Geiſt gebe, 
Man leſe, was ich darüber im $. 54 ſage. 

Wenn das Evangelium vom Reiche Gottes. mit dem 
Unterrichte von Gott anfängt, fo muß man auch dabei 
nie vergeflen, daß man die Gefchichte eines Reiches 
Gottes, folglich alererfi Erfenntniß des Herrn dieſes 
Reiches lehre. Eine jede Eigenfchaft des allein wahren 
Gottes muß unter die Sonne des ganzen Syſtemes ge: 
halten werden; und da wird es immer heißen: Der 
Herr des ewigen Reiches ift der allein wahre Gott; 
er aber ift ewig — er iſt unveränderlih — er allein 
ift von ſich felbft zc. 

Der heilige Paulus nennt ihn ganz in diefem Sinne 
den unfterblichen König der Ewigkeit, 1: Br. an Tim: 
1, 17. Hatte dabei der Apoftel nicht die Sdee vom 
Reiche Gottes vor Augen? 

Obſchon der Anfang des Evangeliums von dem 
Reiche Gottes der Unterricht von Gottes ewigen Eigen: 
fchaften ift, wie fie aus feinen Werfen bervorleuchten, 
fo können dennoch Bibelftelen auch hier nicht ausgelaf- 
fen werden; denn wir Ieben nicht in den Zeiten der 
Naturreligion; fondern glauben, daß Gott fich und feine 
Eigenfchaften eben fowohl, als feine poſitive Erlöfungss 
anftalt geoffenbaret habe; wir nehmen bie heilige Schrift 
als das Wort Gottes an, und glauben, daß wir ohne 
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Dffenbarung nicht einmal einen reinen Begriff von Gott 
haben würden. Bibelterte find entweder Beweife aus 
dem fchönen Weltgebäude, und als folche find fie auch 
in einer bloß natürlichen Theologie, wenn. e8 eine bloß 
natitrliche Theologie gäbe, (ſieh den $. 22.) an. ihrem 
rechten Orte; oder, die Bibelftellen drüden die Gefin: 
nungen großer und heiliger Männer von Gott aus, und 
dann ftärfet uns das Anfehen diefer Männer der alten 
Zeiten in unferm Glauben an den allein wahren Gott; 
oder endlich, Bibelterte find Gottes Wort, und dann 
müffen wir fie als die Duelle verehren, aus der wir 
die richtige Gotteserfenntniß fchöpfen können und follen. 

Hieher gehöret folglich alles, was ich im erften 
Theile der Religion von Gott und feinen Eigenfchaften 
gefagt habe. Sch will hier nicht wiederholen, was ſchon 
dort gefchrieben tft; ich trage nur einige Gedanken nach, 
um jenen Unterricht mit dem Neiche Gottes in eine 
nähere Verbindung zu feßen, als es dort geſchehen ift, 

Der Gedanfe, der vom Neiche Gottes hergenommen 
ift, und auf welchem auch im Unterrichte von Gottes 
Eigenfchaften alles zuritckfgeführet werden muß, iſt fol- 
gender: Chriften! das Reich, welches euch vom Anbes 
ginne bereitet ift, ift das Neich Gottes; nur in dieſem 
Reiche ift Ruhe, Glück, Friede, Leben und Seligfeit. 
Wollet ihr in dasfelbe eingehen, fo müffet ihr vor als 
lem den allein wahren Gott, welcher der Herr eures 
Reiches ift, recht erkennen. Sch will es euch jagen, 
wer der König der Ewigkeit fey ꝛc. Man wird 
einfehen, daß auch diefe Lehre von Gottes Eigenfchaften 
abftraft und troden werden müffe, wenn fie nicht in 
Verbindung mit dem Endzwecke der ganzen Hetlesanftalt 
gefett würde. Wenn mir das Reich Gottes wichtig tft, 
fo muß mir auch der Unterricht vom Herrn des Reiches, 
außer dem ich das Leben nicht haben würde, wichtig 
ſeyn. Diefer Unterricht erhält auch mehr Licht, wenn 
eine jede der ewigen Gigenfchaften Gottes in der allges 
meinen Sonne des Religionsſyſtems betrachtet wird, 
Ehen ſo offenbar ift e8, daß eine jede Eigenfchaft Got: 
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tes anf unſer Verhalten vor Gott einen, wichtigern. Eitt- 
fluß haben werde, wenn felbe mit unferm ‚größen Inte— 
teffe, mit der Hoffnung, Gottes Reich zu erben, ver: 
bunden wird. Man kann nicht laugnen, daß und jener 
König, deſſen Neich.nicht unſer Reich ift, weniger in: 
tereffant fey, al$ der Kürft, dem wir zugehören, und 
in deffen Reich wir glüdlich find: 

Bon den Pflichten gegen Gott, als den Herrn: des 
Himmelreiches, kann jetzt die Rede noch nicht vollſtän— 
dig ſeyn, bis wir ihn vollkommen erfennen 5 wir ‚lernen 
ihn aber vollfommen erfennen aus feinen Werfen. Got— 
tes Werke find zweierlei, Werfe der Natur und Werke 
der Offenbarung, oder der won ihm getroffenen Anftalt, uns 
das Glück feines ewigen Reiches zu verfchaffen, ; Gott 
zeigt fich und im einem zweifachen Tempel, im Tempel 
der Natur; wie herrlich iſt Diefer! vorzüglich aber im 
Tempel der Religion; denn diefer iſt noch herrlicher: Sch 
halte e8 für fehr unfchicklich, von einer und der nam- 
lichen Sache an zwei Orten zu reden; dieß würde. aber 
gefchehen, wenn die Pflichten gegen Gott vor und nad 
der Gefchichte feines Reiches gelehret würden: es iſt 
doch vffenbar, daß die färfiten Beweggründe der An— 
bethung ; Liebe, Danfbarfeit, des Vertrauens ꝛc. in der 
Heilesanftalt Tiegen, 

Wenn man die Sache genau betrachtet, ſo muß 
man alles, was von Gott und ‚der Erlöfungsanftalt 
gelehret werden muß, für nichts anderes halten, als für 
die richtige und vollkommene Erfenntniß Gottes in feiz 
nen Werfen, Diefe Erkenntniß muß der Anfang eines 
jeden Religionsſyſtems ſeyn. Man überlege, was ich 
int folgenden Paragraphe fage. 


$ 20, 
Dieß ift Das ewige Leben, daß wir dem allein wahren Gott, 
| und Sefum, feinen Sohn, erkennen. 


Sefus bethet zu feinem Vater: Dieß Vater! ift das 
ewige Leben, daß fie dich, den allein wahren Gott, und 
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mich, Jeſum Chriftum, den du gefandt haft, erkennen, 
Joh. 17, 3: Ich habe im Diefen Morten immer einen 
außerordentlich tiefen und vielbedeutenden Sinn gefun— 
det: Wenn die richtige Gotteserfenntniß, wie Sefus 
verfichert, das ewige Leben und der Weg zum ewigen 
Leben ift — fo laßt ſich ohne richtige Gotteserfenntniß 
fein ewiged Leben im Reiche Gotted denfen oder hoffen. 
Darans folgt, daß das Evangelium vom Neiche Gottes 
mit der Lehre von dem allein wahren Gott, welche 
Jeſus dem damaligen Heidenthume entgegen feht, ange— 
fangen werden müſſe. Da ift die große Frage; Wer 
ift der Herr, in deſſen Reiche ich ewig felig 
werde? 

Sch gebe meinen Lefern folgende Gedanken zur 
Ueberlegung. | 

Was wollte Jeſus mit den angeführten Worten fagen ? 
Nur Gott befelige ung — nur der reine Begriff vom 
allein wahren Gott fey die Duelle der im Reiche Got: 
te8 verfprochenen Geligfeit, die er das ewige, oder 
wahre Leben nennt, weil das Wort Leben alles mög— 
liche Gute ausdrückt. Der Herr will fagen, nur jene 
werden zu Gott fommen, die ihn erfennen, und bon. ihm 
reine Begriffe behalten — von diefem Glücfe feyen die alten 
und neuen Heiden ausgefchloffen, die zwar noch den Schall 
des Wortes Gottes. beibehalten, den wahren Begriff von 
Gott aber. verloren haben; die Gott entweder mit feinen 
Werfen verwechfeln, oder fich in Gott ein Weſen dene 
fen, das fi im Himmel wohl gefchehen laͤßt, und nicht 
darnach frägt, was die Menfchen, feine Kinder und 
Geſchöpfe, thun. 

Folgende Betrachtungen überzeugen mich von dem 
Sinne und der Wahrheit der Worte Sefu bei Joh. 
17, 3. 

1. Jeſus wußte am befteit, worin das ewige und 
wahre Leben eines Menfchen beftche; er hat deu Vater 
gefehen; er allein Fonnte uns den Vater und den Weg 
zu ihm zeigen; er aber verfichert/ung, daß per Weg zum 
Leben im Reiche Gottes die Erfenntniß des allein wah- 
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ven Gottes ſey. Jeſus hätte dieß nicht fo heilig. ver: 
fihert, wenn e8 außer Gott eine wahre Seligfeit 
gäbe. 

2. Jeſus würde fich nicht fo große Mühe gegeben 
haben, den reinen Begriff von Gott wieder herzuftellen, 
das Heidenthum zu verbannen. — Er würde in feinem 
Geifte nicht fo fehr frohlodet haben, als er den Satan 
vom Himmel fallen, das ift, das Reich der heidnifchen 
Finfterniffe geftürzt fah, und jagen Fonnte: Sch habe, 
Bater! deinen Namen den Menfchen, die du mir von 
der Welt gegeben haft, geoffenbaret. Sob. 17, 6. — 
Er würde nicht fo herzlich frohlocket haben, als er auch 
Heiden zu ihm kommen ſah, Joh. 12, 20—28., wenn 
das Leben der Menfchen in irgend etwas anderem, als 
in der Srfenntniß des allein wahren Gottes beftiinde, 

3. Weil des Menfchen Sohn wußte, daß das 
wahre Leben nur: beim Vater gelebt werde, deßwegen 
freute ver fich fo herzlich, zum Vater zu kommen Wer 
mag es faflen, wie es in Jeſu Seele war, als ver fo 
oft fagte: Sch gehe zum Vater, und verlaffe die Welt, 
Verherrliche mich, Vater! bei Dir feldft, mit jener Klar: 
heit, die ich bei dir, ehe die Welt war, hatte. Joh. 
17,05 | 

4. Wären Leben und Seligkeit wo anders, als 
in der richtigen Erfenntniß Gottes, Gott würde fich 
vom Anfange der Welt nicht for viele Mühe: gegeben 
haben, den reinen Begriff von Gott zu erhalten, und 
dem Aberglauben und Unglauben entgegen zu arbeiten. 
Dieß ift nun aber der Endzwec aller Wunder und auf: 
fallenden Thaten Gottes, daß den finnlichen Menfchen 
der Begriff von Gott handgreiflich, und ihnen gleichfam 
aufgedrungen werde *). Dieß ift der herrſchende Ge— 
danfe der ganzen Anftalt des alten Teftamentes. 

Dieß find nur Auferliche Beweife der Wahrheit, von 
der hier die Nede ift: wir fünnen ung von felber noch 





*) Bergl. die Anmerkungen, die ich im IT. Ih. meiner Religion 
inGeſprächen fo oft gemacht habe, 3. B. im 15, Öefpräche B. 
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mehr überzeugen, wenn wir in die Tiefe der Sache ein- 
dringen. | | 

5. Das wahre Leben muß nothwendig in der rich- 
tigen Erfenntniß Gottes ſeyn; denn wer Gott nicht 
fennt, erfennet und befennet, dem gibt fich der Vater 
nicht zu erfennenz; vor einem folchen verbirgt er fich 
und das Glück feines Reiches. Wie kann ein folcher 
felig feyn, da er von der einzigen Duelle aller Selig- 
feit entfernt ift? Gott wirft fich nicht weg, er ver: 
fchwendet fich nicht; fein Sohn hat verboten, das Heiz 
fige den Hunden und die Perlen den Schweinen vorzu— 
werfen; er aber fennet die Gefinnungen Gottes, den er 
feinen Vater nennt, und bei dem er von Ewigfeit war, 
Matth. 7, 6. 

6. Das Leben kann nur im der richtigen Gotteser- 
fenntniß feyn; denn nur der richtige Begriff von Gott 
ift heilig und macht heilig; nur Diefer Begriff erfüllt, 
erhebt und tröftet das Herz; nur diefer flößt Andacht 
und Ehrfurcht ein; nur diefer macht uns bethen. Alle 
andern Vorſtellungen von Gott find Tächerlich, Falt und 
leer; wie können folche einen Einfluß auf unfere Beffe- 
rung, Heiligung und Befeligung haben? Man denfe an 
Begriffe der Heiden von ihren taufend Tafterhaften Göt— 
tern. Da muß man einmal lachen, das anderemal: fich 
ärgern; aber Befferung und Seligfeit wird da Niemand 
finden, 

7::Da8 wahre Leben muß: in Gott ſeyn; denn ich 
habe von Gott feinen Begriff, wenn ich ihn nicht für 
den Urheber alles wahren Lebens und für das feligfie 
Wefen halten darf. : Wenn Leben und Seligfeit in Gott, 
als in einer einzigen Quelle, find, wer wird ſie wo 
anders finden? Man leſe den S. 53. 

8, Wer Gott nicht erfennt und kennt, der kann un: 
möglich den Geift Gottes haben; was aber Gott immer 
Gutes in uns wirket, wirfet er durch feinen heiligen 
Geifts Ohne Gott läßt fich Fein Geiit Gottes — ohne 
Geift Gottes Feine Seligkeit Gottes denken; denn aller 
öriede und alle Frende iſt vom ‚Geifte. Röm. 14, 17. 
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9 Man betrachte fo manche Chriften heut zu Tage; 
die mehr Heiden find, weil fie den wahren Begriff von 
Gott verloren haben, und nicht mehr wiffen, was fie 
aus Gott machen wollen. Warum find fie fo voll der 
Liebe zum Lafter? fo lau im Guten? fo voll des Ekels 
gegen alles Bethen? jo finfter, verdroffen, mißvergnügt, 
daß fie fich ſelbſt ſehr oft nicht ertragen können, ſondern 
ihrem elenden Zuftande durch den Selbftmord ein Ende 
machen wollen? Alle diefe Unglückfeligen find der rich: 
tigfte Beweis, daß das wahre, vergnügte Leben nur in 
Gott und feiner unverfälfchten Erfenntniß fey Warum 
it das Mißvergnügen in der heutigen Welt fo häufig, 
das wahre Vergnügen fo äußerft ſelten? Joh. 17, 3. 
Noch nie, ald in umnfern Tagen, hat man fo viel für 
die Erziehung gefchriebenz und doch nie, als in unfern 
Tagen, waren die Kinder boshafter, lauer, wahrhaft 
Männer an Bosheit. Man bat tanfend Erzieher, und 
die Kinder bleiben immer ungezogen, weil man ben ein⸗ 
zigen Menfchenerzieher befeitiget, Gott, Gottes Wort, 
Gottes Gnade und das Gebeth. 

10. Wenn das wahre Leben nur im Neiche Gottes 
gelebt wird, fo kann unfre Seligfeit nur aus Gott kom⸗ 
men; mir Gott kann den Himmel zum Himmel machen; 
ohne Gott wäre der Himmel Fein Himmel; nur Gott 
kann die Seligen befeligen., Kann das ewige Haus Got- 
te8 mehr Schönheit haben, mehr Seligfeit gewähren, als 
Gott, der diefes Haus gebanet hat? Was ift mir im 
Himmel, und der Himmel ohne dich? Was habe ich 
auf der Erde, das mich ohne dich erfreuen Fönnte? Ohne 
dich wollte ich weder im Himmel, noch auf Erden ſeyn. 
Palm 72, 25. 

11. Die richtige Gotteserfenntniß kann die einzige 
Duelle der Seligfeit ſeyn; denn nur and dieſer Duelle 
fümmt alles andere Gute; Liebe zum Guten, Licht im 
Guten; Troft und Zufriedenheit. Es muß bemerft wers 
den, daß die Verfaffer der heiligen Bücher immer Tuer 
gend mit Seligfeit, Tugend and GSeligfeit aber immer 
mit der Gotteserfenntniß verbinden; fogar drücken fie 


$. 20. Das Leben iſt in ber Erfenntnig Gottes. 107 


oft alles Gute mit der Erkenntniß Gottes aus. In ber 
Erfenntniß Gottes wachfen, heißt im Sinne der heiligen 
Schrift, in allem Guten zunehmen, Epheſ. 4,15. Phil. 

1,9% Koloſſ. 1,9% 105 — Rechtſchaffen wandeln wird 
in der heiligen Schrift ein Wandeln in der "Wahrheit 
genannt. 2. Br. Joh. 4. V. Gnade und: Friede vers 
mehre fich bei euch mittels der Erkenntniß Gottes und 
Jeſu Chrifti unſers Herrn. 2 Br Petr. 1,2. Zur 
Wahrheit kommen heißt in der heiligen Schrift ſelig wer: 
den. Der heilige Paulus schreibt: Gott will, daß alle 
Menfchen felig werden, und zur Erkenntniß der Wahrs 
heit kommen, weil fich ohne Wahrheit feine Seligfeit 
hoffen oder denfen laßt; der Anfang aber aller Wahr: 
heit ift der richtige Begriff von Gott. In welch’ ein 
Chaos von Abgefchmactheiten verftelen die aufgeflärten 
römifchen Heiden nicht, weil fie von Gott den reinen 
Begriff nicht hatten? 1. Br, an den Tim 2, 4. 

Wir bethen und bitten unanfhörlich für euch, daß 
ihe mit der Erfenntniß feines Willens, mit allerlei geift- 
licher Weisheit und Klugheit erfüllet werdet, daß ihr 
würdig wandelt und Gott in allen Dingen wohlgefallet, 
und fruchtbar feyd an guten Werfen, und in der Er 
kenntniß Gottes wachſet. Koloſſ. 1, 9. 10. 

1% Das Leben muß in der reinen Gotteserkenntniß 
feyn; denn es ift unmöglich ohne Glauben Gott wohl: 
sugefallen; denn wer zu Gott nahe fommen will, der 
muß glauben, daß er tft, und jenen, die ihn ſuchen, 
ein Bergelter des Guten fey. Hebr. 11, 6. Wie läßt 
fich ohne Gottes Wohlgefallen eine Seligfeit denken ? 

Unter der Erkenntniß Gottes verfteht die heilige 
Schrift die Erfenntniß des Vaters und feines Sohnes 
Jeſu; denn Niemand Fennt den Vater, der den Sohn 
Gottes nicht kennt; und Gott erkennen, heißt erfennen, 
was Gott zum. Heile der Menfchen gethan hatz was 
aber Gott gethan hät, hat er durch feinen Sohn gethan; 
unter der Erfenntniß Gottes verfteht deßwegen die heilige 
Schrift alle Einfichten eines Ehriften in die Geheimniffe 
des Neiches Gottes, In der Erfenntnig Gottes wachfen 
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heißt deßwegen in der heiligen Schrift fo viel, als bie 
- Anftalt des vom Vater durch Sefum feinen Sohn errich- 
teten Himmelreiches immer beſſer und beſſer erfennen. 
Wer den Sohn Gottes fieht, der fieht auch den Vater; 
wer an die von ihm getroffene Anftalt glaubt, der glaubt 
an den Vater und den Sohn, 

Deßwegen fagt nun Jeſus, darin beftehe das ewige 
Leben, daß wir den allein wahren Gott und Sefum, 
feinen Sohn, erfennen. Der Vater gibt ung das Leben; 
Diefes Leben aber ift in feinen Sohne 1. Br. Joh. 5, 
11: Wer den Sohn längnet, der hat auch den Vater 
nicht 5 und wer den Sohn befennet, der hat auch den 
Vater. 1. Br, Joh. 2, 23: 


8.2. 
Der richtige Begriff von Gott, 

Wenn das wahre Leben in der: reinen Erkenntniß 
de3 allein wahren Gottes ift, fo tft es für seinen jeden 
Menfchen, dem es an feinem ewigen Leben Itegt, außer- 
ordentlich wichtig, daß er wife, was er unter Gott ver- 
ſtehen müſſe — wer Gott ſey — und welcher Begriff 
von Gott die wahre Vorftellung enthalte, 

Diefe Vorftelung von Gott kann offenbar nur eine 
einzige feynz denn Gott iſt nicht fo und anders, in 
ihm ift fein Widerfpruch, Feine Veränderung, und auch 
nicht ein: Schatten der Veränderung. 

Mer von Gott nicht die reine Vorftellung hat, der 
kennt Gott nicht; wie kann ein solcher Heide das wahre 
Leben haben, da diefes nur aus der reinen Gotteser- 
kenntniß kömmt? Joh. 17, 3. 

Es iſt in unſern Tagen gar nicht überflüſſig, daß 
man den reinen Begriff von Gott aufs neue feſtſetze; 
denn der Heiden haben wir eine gar große Menge. Hei⸗ 
den ſind im bibliſchen Sinne alle jene, die von Gott 
nicht richtig denken. Wie viele Tauſende haben nun 
von Gott höchſt irrige Begriffe? Niemand will geſtehen, 
daß er an feinen Gott glaube, Was würden die Men— 
fchen Dazu fagen ? Allein, man behält das Wort, md 
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wirft den Begriff der Sache weg; tft dieß nicht eben fo 
viel, als an feinen ‚Gott glauben? Da macht fi, nun 
ein jeder aus Gott, was ihm beliebt, wie. e8 in der 
Willkühr der beidnifchen Bildhauer ftand, aus dem Hol⸗ 
ze, das fie unter den Händen hatten, dieſes oder jenes 
Bild zu machen, und wie der Töpfer Macht: hat, aus 
einem Klumpen Thon ein Gefäß zur Ehre, und ein ans 
deres zur Unehre zu machen. Röm. 9. 21. 

Bei ſehr Vielen (und diefe werden immer zahlreicher) 
ift Gott Fein eigenes und von der Welt verfchiedenes 
Weſen; fondern alles, was da it, macht das vollfont- 
menfte Wefen aus, welchem fie fehr unrichtig den Na: 
men Gott beilegen: Dieß heißt Gott mit feinen. Wer: 
fen verwechfeln, und das Werk für den Werfmeifter 
nehmen, Dieſe Thorheit wird nur bei Gott begangen, 
weil man aud) von Gott den reinen Begriff nicht hat, 
wenn fich Gott ung nicht zeigt. 

Andere halten zwar Gott für ein von der Welt ver: 
jchiedenes Weſen; allein fie denken von ihm fehr unwür— 
dig; fie läugnen eine Vorjehung, und fagen, Gott frage 

nicht darnach, was auf der Erde gefchehe, was da die 
Menſchen thun, Gutes oder Böſes; alles diefes ſey zu 
geringe, als daß Gott daran denfen follte; alles gehe 
jo feinen alten Weg fort, und da fey feine Borfehung 
in dem Gange der Dinge: Dieſe (die auch weder: fel; 
ten, noch, font ungelehrt find) machen aus Gott einen 
forglofen Bater, der den Haufen feiner Kinder fich feldft 
überläßt, und fich dafür wohl gefchehen läßt; einen 
Fuhrmann, der ſich einen Wagen erbauet, und nachdem 
er erbauet ift, demfelben einen Stoß gibt, daß der 
Wagen über Heden, Gräben und Steine dahin fahre, 
bi8 — er in Trümmer geht. 

Man braucht einen Sinn für das, was wahr und 
erhaben it, um das Abgefchmackte folcher Vorftellungen 
von Gott einzufehen; da wären Glaube, Bertrauen, 
Frömmigkeit und Gebeth umfonft. Solche Heiden haben 
auch wirklich feinen Funken von einer Gottesfurcht, wie 
man aus ihrem ganzen Mandel ſieht. 


110 Zweites Hauptſtück. 


Da Jeſus verſichert, daß das wahre Leben nur in 
der reinen Gotteserkenntniß ſey, ſo ſind alle, die von 
Gott falſche und unwürdige Begriffe haben, vom wahren 
Leben weit entfernt; denn wie kalt und irdifch machen 
folche Begriffe! Diefe innere Unglückfeligfeit follte die— 
fen neuen Heiden der richtigfte Beweis feyn, daß fie 
auf dem Wege zum Leben nicht feyen, und von Gott 
falfche Borfiellungen haben. 

Nur eine PVorftellung von Gott Fann die wahre, 
und nur in der wahren kann das ewige Leben feyn. 

Welche Vorfiellung von Gott ift nın aber 
die allein wahre, die ein jeder haben muß, 
dem es an feinem Leben gelegen ift? 

Jene Borftelung muß die allein wahre feyn, Die der 
Sohn Gottes hatte; denn Sefus hat Gott von Ewigkeit 
gefehen; er Fonnte und Gott wahrhaft zeigen. "Niemand 
hat Gott jemals gefehen; der eingeborne Sohn, der in 
des Vaters Schooß if, der hat und ihn verfündiget. 
Soh. 1, 18, Das Wort, Gottes Sohn, war von Ewig- 
feit bei Gott. Joh. 1, 1 
z Nun, welche Borftellung hatte Jeſus vom allein 

wahren Gott? Er hielt ihn für den Vater aller Dinge 
and Menfchen, für den Herrn Himmel! und der Erde; 
denn er bethete fo zu ihm: Sch preife Dich, Vater und 
Herr Himmeld und der Erde! Matth. 11, 25. Er 
verfichert, Gott fey gewefen, und er bei ihm, ehe die 
Welt war, Joh. 17, 5., ehe die Welt gegründet war, 
Soh. 17, 24. 

Sefus hielt alfo Gott für jenes Wefen, welches 
von der Welt ganz verfhieden if, fchon vor 
der Welt war, Himmel und Erde erfchaffen hat, 
und Himmel und Erde regieret. 

Diefer Begriff ift alfo die allein wahre Vorſtellung 
von Gott, und dieſer Begriff herrſchet in der ganzen 
Bibel. 

Die Singer Jeſu betheten Herr! du biſt es, —* 
du Himmel und Erde, und das Meer und alles, was 
darin iſt, gemacht haſt. Apoftelgefh, 4, 26.. 
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Als die Leute von Lyſtra dem Paulus und Barnas 
bas opfern wollten, weil fie diefe Männer für Götter 
hielten, vedete ihnen der heilige Paulus fo zu: Ihr 
Männer! was machet ihr da? Wir find fchwache Men: 
fchen,  gleichwie ihr, und predigen euch, daß ihr euch 
yon dieſen unnüßen Dingen zu dem Tebendigen Gott 
befehren follet, welcher Himmel und Erde, und das 
Meer und alles, was darin ift, gemacht hat 2c. Ayo 
ftelgefch, 14, 14. Den nämlichen Begriff bringt diefer 
Apoftel den Männern von Athen bei: Den ihr, ohne 
ihn zu kennen, ehret, denſelben verfündige ich euch. Gott, 
der die Welt gemacht hat, und alles, was darin ift, 
derfelbe, weil er ein Herr des Himmels und der Erde 
ift, wohnet nicht in Tempeln, mit Händen gemacht; 
ihm wird auch von Menfchenhänden nicht gedienet, als 
wenn er etwas bebürfte, weil er ſelbſt Jedermann Leben 
und Ddem, und. alles gibt ꝛc. Wpoftelgefchichte 17, 
23— 25. 

Dieſe Vorftelung von Gott herrfchet in einem jeden 

Blatte des alten Teftamentes; ja Gott hat die Schöpfungs- 
gefchichte gerade dDefwegen durch die Einfegung des fie 
benten Tages, oder des Ruhetages, verewiget, damit 
die Menfchen nie vergeffen follen, Gott fey jenes We— 
fen, welches Himmel und Erde, und alle Menſchen erfchaf- 
fen bat. Deßwegen find dieß die erſten Worte der 
Schöpfungsgefhichte: Im Anfange hat Gott Himmel 
und Erde erfchaffen. 1. B. 1, 1. 

Mer den Geift der Begebenheiten des alten Tefta- 
mentes verfteht, der wird willen, daß die damaligen 
Wunder feinen andern Endzweck hatten, als daß die 
Menfchen mit Händen greifen follten, Gott fey der Herr 
Himmels und der Erde, und aller Elemente, 

Herr, ‚Gott der Heere! wer tft dir gleich? Herr! 
mächtig bift du; deine Wahrheit ift um dich ber. Du 
herefcheft über des Meeres Macht; bäumen fich feine 
Wogen hoch auf, fo daͤmpfeſt du fie co... Dein iſt 
der Himmel, dein bie Erde: du haft den Erd— 
kreis gegründet, und alles, was in felbem iſt; du 
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erjchufft den Nordwind und das Meer. Pſalm 88, 
9— 12, 

Herr! du haft ehedem die Erde gegründet; die Him— 
mel find deiner Hände Werk; fie werden vergehen, du 
aber bleibt; fie werden. alt werden wie ein Kleid s .. 
du aber bit immer der nämliche; deine Jahre werden 
nie aufhören. Pfalm 101, 26 — 28, 

Ich müßte wahrlich die ganze heilige Schrift ab— 
jchreiben, wenn ich alle Texte anführen wollte, in 
welchen ber reinfte Begriff von Gott gelehret wird. 
Man muß zur großen Ehre der Bibel befennen, daß 
diefes Buch immer den reinften Begriff von Gott lehrte, 
zu einer Zeit, da alle Völfer in den Finfterniffen des 
erfchrecklichiten Unglanbens und finfterften Aberglaubeng 
jaßen, und vor der Menge der thörichten Götter feinen 
Gott hatten. Ich habe im Tekten Gefpräche des zwei— 
ten Theiles meiner Religion die Frage aufgeworfen: 
Woher hatte das kleine und rohe Volk der Suden in 
einer ganz finſtern Welt allein den rveinften Begriff von 
Gott? Ich kann mir darauf noch immer nur eine ein— 
zige Antwort geben, und halte diefe Thatfache, die nicht 
dem geringfien vernünftigen Zweifel unterworfen ift, für 
den ſtärkſten Beweis des Dafeyns einer Offenbarung, 
der nur von jenen nicht begriffen wird, denen der Va— 
ter fich nie offenbaret, 


8§. 22. 


Der richtige Begriff von Gott iſt uns nur aus der Offenbarung 
bekannt. | 


Woher ift und der allein wahre Begriff von Gott 
befannt? Iſt er eine glücdliche Erfindung des menſch— 
lichen Verſtandes? Dper ift derfelbe ein Werf der Of: 
fenbarung? Iſt die Offenbarung fo nothwendig, daß 
wir ohne ihr Licht nicht einmal den richtigen Begriff von 
Gott — folglich. gar Feine wahre Religion hätten? 

Ich habe über diefe Sace viel nachgedacht, und 
das Nefultat meines Nachdenkens iſt Diefes: Hätte ſich 
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Gott uns nicht geoffenbaret, wir hätten von ihm nie 
die reine Borftellung erhalten, So wahr: diefes iſt, 
und fo fehr diefes immer von allen Öelehrten der vori— 
gen Zeiten für ausgemacht gehalten wurde; fo ungereimt 
wird Dieß jett jenen vorfommen, welche die Vernunft 
uͤber alles ſetzen. 

1. Wenn ich den Begriff von Gott überdenke, ſo finde 
ich ihn wahrlich nicht fo leicht, daß Adam ohne allen 
höhern Beiftand und von felbft auf ihn unfehlbar ges 
fommen wäre. Gott ift ein von der ganzen Welt uns 
endlich verfchiedenes Weſen, welchem alles, was da ift, 
und fo 'widerfprechend e8 auch zu ſeyn fcheint, Leben 
und Dafeyn zu verdanfen hat; ein Wefen, das alles 
vegieret, alles zum weifeften Endzwede Teitet, welcher 
vor feinen Augen immer fchwebetz ein Wefen, das 
nicht den Menſchen gleich ift, fondern eine Geiſtesna— 
tur ohne alle Keidenfchaften hat ıc. Nun ſage man, 
ob Adam je von felbft anf einen folchen hohen und 
fchweren Begriff von Gott gefommen wäre? Ein hö⸗— 
heres Weſen, oder beffer zu fagen, höhere Weſen hätte 
Adanı zwar vermuthen müffen: allein von dieſem 
Vermuthen mächtiger Wefen auf den reinen Begriff von 
Gott: und Gottes Einheit iſt ein unendlicher, Sprung, 
den Adams Berftand ohne höheren Beiftand nie — 
nie gewagt hätte. Die Erfahrung hätte ihn zwar ge— 
lehret, daß nichts von fich ſelbſt ſey; aber auch dieß 
hätte ihn die Erfahrung ‚gelehret, daß auf der Erde 
verfchiedene Dinge - verfchiedene Urheber haben. Das 
raus würde zwar Adam den Schluß gezogen haben, 
daß Himmel und Erde, Sonne und Mond, ‚Berge und 
Flüſſe Urheber haben müſſen; aber daß ein einziges 
Wefen alles gemacht habe, wäre: weit über den Ber: 
fand des fich felbft überlaffenen erften Menfchen gewe— 
ſen; vielmehr würde er fo gedacht haben: Tag und 
Nacht, Licht und Finfterniffe, Gutes und Böſes, Glück 
und Unglück find einander entgegen; eines. flieht vor 
dem andern, ein Clement ftreitet gegen das andere; 
da muß es alfo mehrere unfichtbare Wefen geben, deren; 

I. Band, 8 
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eines dem andern  widerftrebt, die, wie die Menfchen, 
in Haß und Feindfchaft mit einander leben xc. Die Ges 
fehichte des menschlichen Verſtandes hat es wahrlic, be: 
wiefen, daß dieſes Natfonnement dem Verſtande ohne 
Dffenbarung weit angemeffener jey, als ohne höheres 
Ficht in den Finfterniffen diefer Welt den reinen Be: 
griff von Gott zu finden, Auch das hellefte Licht der 
Sonne würde uns Ddiefen Begriff nicht aufgehellet, ſon— 
dern eher verdunfelt, und uns glauben gemacht haben, 
auch die Sonne habe ihren eigenen Urheber. 

Man denke an die Gefchichte der Aufflärung des 
Menfchenverfiand ohne Offenbarung. Man muß ſa— 
gen: Vom Anfange bis auf dieſe Stunde hat noch fein 
Bolk, fo. anfgeflärt e8 in allen andern Stücden war, 
ohne Dffenbarung ten reinen Begriff von Gott: gehabt: 
Diefer Begriff liegt alſo nicht in der Sphäre des menfchlichen 
Berftandes, fondern muß von oben herab kommen; fen: 
det ihn der Vater, fo ift der Berftand das höchft nothe 
wendige Auge, mit welchem der Menfch dieſen Begriff 
auffaßt und behält, 

Sobald die Menfchen die Dffenbarung vergaßen, ka— 
men fie auf taufend Götter; da fahen fie einen im der 
Sonne, einen im Monde, einen in der Nacht, einen 
am Tage, einen auf Bergen, einen auf Ebenen, einen 
in der Luft, einen im Meere, einen, der es gut meinte, 
einen, vor dem man fich hüthen müſſe; nur den allein 
wahren Gott fahen fie nicht, weil diefer Begriff den 
menfchlichen Berftand weit überfleigt. Man weiß, daß 
die Menfchen in der Zeit Des babylonifchen Thurmes 
gerade fo von Gott raifonnirten, wie ich gefagt habe, 
daß Adam ohne Dffenbarung beim Anblide der Welt 
raifonnirt haben würde, 

Man denke an fo manche Gelehrte unferer Tage, 
Wer wird ihnen Gefchieklichfeit und ein hohes Maß nas 
türlicher Talente abfprechen? "Aber einen Gott haben 
fie nicht; den reinen Begriff von Gott haben fie ganz 
verloren: bewegen bethen fie zu ihm nicht; fie. danken 
ihm nicht fie geben ihm die Ehre nicht, Wer da nicht 


$. 22. Wir kennen Gott aus der Dffenbarung. 115 


gefieht, daß der erfte Begriff aller Religion und aller 
Moralität, welcher der reine Begriff von Gott ift, nicht 
das Werk des menfchlichen DVerftandes, fondern einer 
Offenbarung fey, der fol mir zum neueſten Bewerfe der 
Wahrheit dienen, daß Niemand den Vater jehe, dem 
fi) der Vater nicht zeiget. 

Mar wird fid aus dem Folgenden von dieſer 
Wahrheit noch beffer überzeugen. 

Sefus ift das wahre Licht der Heiden und der 
Welt; er hat den veinen Begriff von Gott vorbereitet; 
er aber fagt: Niemand fennt den Vater, als nur der 
Sohn, der ihn von Ewigkeit gefehen hat, und — wem 
es der Sohn will — offenbaren Matth. 11, 27. 
Deßwegen gibt es fo viele unglücfelige Menfchen, die 
alles fehen, was fie nicht beffer macht — aber Gott 
fehen fie nicht. Wie Eönnten fie den fehen, den man 
nie fieht, wenn er fich uns nicht zeigt? Warum zeigt 
er fich vielen nicht? Man vergeffe nie, was ich von 
dem Sinne und Auge gefagt habe, ohne welche man int 
Neiche Gottes mit offenen Augen ein Blinder, und mit 
offenen Ohren ein Zauber tft. 8. 18. 

Durch den Glauben (denn wir haben die Schöpfung 
nicht gefehen) erkennen wir, daß die Melt durch das 
Wort Gottes erfchaffen worden, daß aus dem Unficht- 
baren dieſes Sichtbare entftanden fey. Hebr. 11, 3 
Was wir nicht gefehen haben, müffen wir glanben, und 
fann ung nur ans der Offenbarung befannt feyn ). 

2. Wenn ich fage, daß und der reine Begriff von 
Gott nur aus der Dffenbarung befannt fey, fo weiß 
man nun aus dem Bicherigen, was ich fagen wollte, 
Es gibt aber noch eine Art von Dffenbarung. Wenn 
ſich Gott uns in und ans feinen herrlichen Werfen zei- 
get, fo ift auch dieſes Zeigen, obfchon in einem weis 
tern Sinne, eine Offenbarung Gottes; und aud ans 
diefer Offenbarung ift ung Gott befannt. Allein wir 





*) Vergl. imeine Religion in Geſprächen IL Th. letztes Ge: 
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erfennen Gott aus feinen Werfen nur danır recht, nachs 
dem. und der Hauptbegriff. von Gott geoffenbaret iſt, 
wenn wir-einmal wiſſen, in welchem. Lichte: wir Gottes 
unermeßliche Werke betrachten ſollen. Nachdem fich der 
Bater und gezeiget hat, dann fehen wir. ihn auch in 
feinen Werfen, und wir begreifen alles, ‚was er ung 
von feinen: Eigenfchaften lehret; wir finden fie in einem 
jeden feiner herrlichen Werke. Auch die Natur iſt ein 
herrlicher Tempel Gottes, in dem wir aber nichts fehen 
würden, wenn darin das Licht der Dffenbarung. nicht 
leuchtete. 

Hieher gehören ſehr viele Stellen der heil. Schrift. 

Dasjenige, was ſich von Gott wiſſen läßt, iſt auch 
ihnen, den Heiden. bekannt; denn Gott hat es ihnen 
durch ‚feine Werke geoffenbaret; denn was unfichtbar 
an ihm ift, nämlich feine ewige Allmacht und Gottheit, 
das. wird. feit der Erſchaffung der Welt an den Ge— 
ſchöpfen erkannt, und fo deutlich gefehen, daß fie, Die 
Heiden, Feine, Entfehuldigung haben, wenn fie jo leben, 
als gäbe es feinen Gott... Röm. 1, 19. 20, 

Die Himmel erzählen Gottes Ruhm; des Himmels 
Firmament verfündiget ‚die Werke feiner Hände. Ein 
Tag fagt es dem andern: Es gibt einen Gott; eine 
Nacht verfündigef dieß der. andern. Dieß iſt Feine 
Sprache, dieß find feine. Worte, deren Stimme man 
nicht ‚hörte: ihr. Ruf iſt über den ganzen Erdfreis aus— 
gegangenz. ihre Worte, bis. an die. Gränzen der Erbe. 
Palm 18, 2—5. 

Deßwegen spricht nur der Thor in feinem Herzen: 
Es gibt feinen Gott... Palm 13, 1. 

David hält das Dafeyn Gottes für fo fonnenklar, 
daß er betbet: Aus dem Munde der Kinder und der 
Säuglinge haft du. deinen. Ruhm befeftiget, um deiner 
Feinde willen. ꝛc. Pfalm 8, 3 Was Kindern und 
Säuglingen einleuchtet, ift oft den größten Öeiftern vers 
borgen. Die Urfache ift offenbar. SS. 17, 18, 22 *). 


* rer; * erſte Geſpräch des J. Th. meiner Reli nn in 6 
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3.68 gibt noch einen Beweis für Gottes Dafeyn, 
den man nicht vergeffen muß; dieſer Beweis liegt in 
uns felbft. Sch will jagen: Ein jeder Menfch muß den 
Beweis, daß es einen Allvater gebe, in ſich felbft haben; in 
feinem innerften Gefühle, in feiner Herzensüberzengung; 
in der Größe, welche diefer Gedanfe in ung bringt; 
in der Geliafeit, die diefe Ueberzeugung in den Keld) 
unſers Herzens ausgießt. Sch möchte mich über Ddiefen 
Gedanfen noch beffer ausdrücken, und. ‚ich finde Feine 
Worte mehr. Da diefer Beweis der ftärffte ift, und 
in der tiefiten Tiefe nnfrer Seele Tiegt, fo iſt derfelbe 
den Ghriften fehr zu empfehlen; er hängt aber von der 
Bildung des innern Menfchen ab, die für einen Chris 
ften wichtiger ift, als man glaubt, Roheit und Chri— 
ſtenthum vertragen fich nicht mit einander; der Ghrift 
hat allezeit ein gewiffes feines Gefühl. Auch dieß ift 
eine Urfache meines Nergerniffes, wenn ich höre, daß 
die gemeinen Leute nicht follten Tefen können. Sie blei- 
ben, darf ich es fagen? mehr Vieh als Menfch, wenn 
fie nicht Tefen, und folglich nicht bethen können; das 
Shriftenthbum tft Liebe und Menfchenfrenndlichfeit; wie 
fann ein roher Menfch wahre Religion haben? Die 
richtigfte Aufklärung der gemeinften Leute befteht darin, 
daß man fie denfen und handeln fehrt, wie ihr Bater 
im Himmel gerecht, dann Tiebevoll, wohlthätig men 
fchenfreundlich, edel, groß, göttlich ꝛc. ) 

4, Der Einfluß des Glaubens an Gott ift wichtig. 
Wehe uns allen, went es feinen Gott gäbe! Dann 
find wir unglückſelige Kinder des Zufalles, doppelt uns 
glückfelig, weil wir Verftand und Gewiffen haben, um 
unfer Elend zu erfennen und zu fühlen. Wozu alles 
moraliſche Gefühl, wenn es feinen Gott gibt? 

Von diefem Glauben hängt alles ab: unfere innere 
Stärke; die Freude und Heiterfeit unfered Lebens; un: 
fer Troft im Unglüce; unſere Ruhe im Tode; unſere 
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Freude zur Tugend; die Öffentliche Ruhe, und die all- 
gemeine Sittlichkeit. Man vergleiche. damit, ‚was id) 
H. 20: gefagt habe, Sch übernachte im Haufe: eines 
Menfchen nicht, der an Gott nicht glaubt; was hält ihn 
ab, mich umzubringen ? 


—8283. 
Gott iſt ein lebendiges Weſen. 


Sch fange nun an, die Eigenſchaften des allein wah— 
ven ‚Gottes, in deſſen Erfenntniß das ewige Leben be— 
fteht, in. jo weit abzuhandeln, als es für. meinen gegen- 
wärtigen. Pan taugt, und als es nicht fchon im erjten 
Theile meiner Religion geſchehen iſt. Ich werde mich 
auf jenes Werk fo oft berufen, als es nothwendig iſt, 
um dieſe Schrift nicht ohne, Noth groß zu machen: Sch 
habe jeßt vorzüglich die Abficht, ans dem. Fundamente 
der... gefammten Religion, welches der ©edanfe vom 
Reiche Gottes .ift, ein Gebäude der Religion aufzufüb- 
ven, wie. e8 fih in. der Bibel. findet, und zu. zeigen, 
in: welcher Verbindung eine jede einzelne Lehre mit dem 
Hauptgedanfen des Chriftenthumes- ftehe. 

Da ift nun die erſte Frage: Wer ift der Herr, der 
und, fein ewiges Neich zum. ewigen Beſitze darbiethet? 
Wer ift der Herr, in deffen Reiche, und ‚Haufe... wir 
ewig jelig leben werben ? 

Die Eigenfchaften Gottes. find zwar. untheilbar; wir 

Eönnen felbe dennoch in zwei Klaſſen eintheilen: einige 
fordern unfere Anbethung, denn fie. find uns unerreic- 
bar; andere find der Grund unfrer Liebe, Freude, Danf- 
barfeit, des Vertrauens und ‚der Nachahmung, denn 
wir. können und dieſelben eigen RR wenn wir han—⸗ 
deln, wie Gott. 
Der Herr, in deſſen Reiche wir eig leben. werden, 
ift ein lebendiges Wefen; unfer Gott iſt ein 
lebendiger Gott, So nennt die heilige Schrift Gott 
jehr oft. 
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Was heißt dieß? Dieß iſt, erſtens, den Meinungen 
der Heiden entgegengeſetzt, welche ihre Götzen, die nicht 
und nichts waren, und. welche der heil. Paulus ſtumme 
Gögen nennt, 1. Br. Kor. 12, 2. fin etwas hielten: 
She wiflet, daß ihr, da. ihr noch Heiden waret, euch 
zu den ſtummen Götzen fo führen ließet, wie man wollte. 
Zweitens, dem Irrthume der alten und neuen Spinvziften, 
welche die todte Welt, die weder Leben noch Selbftbe- 
wußtfeyn hat, für Gott halten. Pfalm 113, .3—7. 
Sfai. 44, 8-20. Serem. 10, 9-16. 

Unfer Gott ift fein todtes Mefen, fondern ein Wer 
fen, welches lebt, und weiß, daß es lebe, ein Tebenbdi- 
ger Gott. Der heilige Panlus verbietet in einem ge- 
wiſſen Falle das Efjen des Fleifches, welches ſchon den 
Götzen geopfert worden iſt, aber nicht, als wenn er 
glaubte, daß ein Götze etwas fey, und lebe. 1. Br. 
Kor, 10, 19. Wir wiffen, daß ein Göße in der Welt 
ein Unding, ein nichts ſey, und daß fein Gott ſey, als 
einer. 1. Br Kor. 3 4. Die Apoftel wollten außer—⸗ 
ordentlich viel fagen, wenn fie den Glauben an den 
lebendigen Gott predigten: fie wollten fagen, außer Die: 
ſem "gebe es feinen andern Gott; ein Göge fey ein wah- 
red: Unding, welches auch die Propheten den Heiden 
ihrer Zeiten oft mit der feinfien Satyre ſagten. Hütet 
euch, Brüder! daß nicht etwa Jemand unter euch ein 
arges und unglanbiges Herz habe, und von ‚dem lebens 
digen Gott abfalle, Hebr. 3,12%. Wir: arbeiten, und 
werden gefchmähet, weil „5. wir auf den Tebendigen 
Gott unfre Hoffnung ſetzen. 1. Br. an Tim. 4, 10. 
Der heilige Paulus befiehlt den Reichen diefer Welt, 
daß fie ihre Hoffnung nicht auf ihr vergängliches Geld, 
fondern auf den lebendigen Gott feßen, ı 1, Br, an 
Tim. 6, 17. Es iſt erfchredfich, in Die Hände des Te; 
bendigen Gottes zu fallen. Hebr. 10, 31, 

Die Wortes unfer Gott Tebt, drücken alſo nad) dem 
Sinne der heiligen Schrift jenen Begriff von Gott aus, 
der gerade dent alten und neuen Heidenthume entgegen, 
geſetzt iſt. Iſt Gott ein Tebendiges: Wefen, fo muß er 
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nothwendig alle andern Eigenfchaften haben; iſt Gott 
ein todtes Wefen, fo hat er feine Eigenfchaften, von de— 
nen 'jebt die Rede jeyn wird. Deßwegen mußte ich 
davon zuerft reden. 

Gott kann nicht anders, als ein Tebendiger Gott 
feyn, weil er ein von der Welt: verfchiedenes Weſen 
iftz Diefes aber ift’er, weil er der Schöpfer der Welt 
it. F. 21. Diefe und alle andern Eigenfchaften flie: 
Ben nothwendig aus der biblifchen Vorftellung von Gott: 
Gott ift der Schöpfer Himmels und der Erde. 

Es gibt Millionen Wefen, die Leben und Selbſtbe— 
wußtfeyn haben; von wem? Von Gott. Er ift alfo 
fein todter, fondern ein Tebendiger Gott. Gleichwie 
der Bater das Leben in fich felbft hat, alfo hat 
er auch dem Sohne gegeben, das Leben in ſich felbft 
zu haben. Joh. 5,.26. Der Bater hat alfo das Le— 
ben in fich felbft; bat er das Leben in fich felbit, To 
ift-er nothwendig ein Tebendiges Wefen. 

‚Gott iſt kein Gott der Todten, fondern der lebendi— 
gen; Matth. 22, 32. er muß alfo ſelbſt höchſt noth— 
wendigleben. 

Es gibt in der heit. Schrift feinen höhern Schwur, 
als dieſen: So wahr Gott Tebt. Bei feinem Leben 
ſchwört Gott felbft, weil nichts fo gewiß if, als — 
daß unfer Gott ein lebendiger Gott fey. So wahr als ic, 
lebe, fpricht der Herr, fo wahr will ich: ed euch fo 
machen, wie ibr ſelbſt vor meinen Dhren geredet habet, 
drohet Gott den unbändigen Inden im 4 Br. Moyf. 
14, 28. So wahr, al® ich Tebe, fo gewiß wird die 
ganze Erde voll der Herrlichfeit des Herrn feyn, wenn 
man meine Wunder fehen wird. Am nämlichen Orte 21. 
Der Hohepriefter befchwor Jeſum beim Tebendigen ‚Gott, 
daß er ihnen fage, ob er Shriftus fey. Matth. 26,69. 

Diefe Wahrheit ift von wichtigem Einfluffe. Wenn 
Gott ein Iebendiger Gott ift, fo müffen wir das Leben 
in ihm ſuchen; denn er ift Fein Gott der Todten, fon- 
dern der Lebendigen; weil unfer Gott lebt, deßwegen, 
und nur deßwegen werden und fonnen auch wir ewig 
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leben. Matth. 22, 32. Wir müffen' die einzige Quelle 
des Lebens nicht verlaffen, damit der Herr fagen fönne: 
Sie haben mich, die Tebendige Quelle des Tebendigen 
Waſſers, verlaffen, und ſich Zifternen gegraben . . . 
die fein Waffer halten. Serem. 2, 13. Bir müffen 
auf Gott firenge Nückficht nehmen; denn es iſt erſchreck— 
lich, in die Hände des Tebendigen Gottes zu fallen. 
Sebr. 10, 31. Unſere Freude fol diefer Gedanfe feyn: 
Der Herr, in deffen Reiche wir leben werden, tft ein 
lebendiger Gott; Fein Gott der Todten, fondern der 
Lebendigen; Matth. 22,32. eim Gott, der alle Teben- 
dig macht. 1, Br. an Tim. 6, 13. Der Herr Tebt; 
gepriefen fey Gott! Palm 17, 47. Wir werden Te- 
ben, — weil’ der Herr lebt. Mein Herz und mein 
Leben frohlocken ſchon dem Tebendigen Gott entgegen, 
Pſalm 83, 3. Das Leben unfers Gottes ift unfre Hoff- 
nung; denn im Reiche des lebendigen Gottes kann der 
Tod nicht herrfchenz da muß nur eben, das wahre 
Leben ſeyn. Matth. 22, 32. Der Troſt iſt göttlich, 
den Sefus feinen Süngern gibt: Sch lebe, und ihr wers | 
det auch leben. Joh. 14, 19. Dieſer nämliche Troft 
Tiegt in dem Gedanfen: Unfer Gott Tebt, und deßwegen 
werden auch wir leben. Wir wiffer, daß die heilige 
Schrift durch das Leben alles mögliche Gute ausdrücke. 

Gottes Leben ift das Urleben , die Duelle alles Le— 
bens; deßwegen ift nur er der wahrhaftige Gott der Leben; 
digen, und deßwegen gibt es in feinem Reiche keinen 
Tod. Welche Freude für und! Laffet und dem lebens 
digen Gott fingen; in feinem Reiche wird fein Leben 
auch unfer Leben. feyn; nur damı leben wir, wenn 
Gottes Leben in ung ift. 


$. 24. 
Gott ift der wahre Vater aller Wefen. 
Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
ift der wahre Bater aller Weſen— 
Senem nennen wir. Bater, dem. eim anderes Weſen 
fein Dafeyn zw verdanken bat. 
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Gott muß der wahre Vater aller Mefen ſeyn, weil 
alles, was in feiner unermeßlichen Schöpfung ift, Lebt 
und fchwebt, fein Dafeyn ihm werdanfen muß; ihm muß 
alles, vom erften Engel bis zum legten Menfchen, vom 
Stephanten bis zur Milbe, vom Zederbaume auf dem 
Libanon bis zum niederftien Grashälmchen, vom. Felfen 
in der Wolfe bis zum Stäubchen umter dem Fuße des 
MWanderers, fagen: Du bift mein wahrer Vater; denn 
ohne Dich wäre ich nicht. 

Unfer Gott iſt alfo wahrhaft der Allvater, der Ur: 
vater, die Urguelle aller Weſen. 

Diefer Begriff liegt in dem Hauptbegriffe: Gott: ift 
der Schöpfer Himmels und der Erde. 

Gott ift der allein wahre Vater; denn auch unfre 
Bäter verdanken ihm ihr Dafeynz nur bei: Gottes Va—⸗ 
terfchaft müffen wir ftehen bleiben; denn da — wir 
am Rande alles Denkens. 

Er allein ift der allgemeine Vater, weil er —— 
und Erde, und alles, was in denſelben iſt, erſchaf— 
fen hat. 

Er iſt der unaufhörliche Vater: denn ſeine Allmacht 
erhält und unaufhörlich, daß wir nicht im unſer voriges 
Nichts zurückfallen. Alles beſteht durch ihn. Koloſſ. 
1,417: 

Er ift der tägliche Vater; dem! aller Augen schauen 
täglich auf dich, o Herr! und du gibft ihnen ihre Speife 
zu rechter Zeitz du öffneft deine Hand, und fättigeft 
alle Thiere mit deinem Segen. Pfalm 144, 15. 16. 

Singet dem Herrn in Wechfelchörenz  finget ihm ein 
Loblied mit dem Harfenfpiele! Shm, der den Himmel 
deckt mit Wolfen, der den Negen der Erde zubereitet; 
ihm, der das Gras wachſen macht auf Bergen, und 
die Pflanzen zum Dienfte der Menfchenz; ihm, der dem 
Viehe fein Futter gibt, und den jungen Naben, die ihn 
darum anrufen, Pſalm 146, 7—9. Welch eine er- 
habere Vorftellung von Gott! " Die ganze Welt iſt ein 
großer Tiſch; da ernähret der große Vater der Natur 
die Millionen Gefchöpfe, die nur er zählen kann. 
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Weil es fo ift, deßwegen fagte der heilige Paulus, 
alle Baterfchaft fey von Gott. Epheſ. 3, 15. 

Wenn Sefus gen Himmel ſah, da war immer fein 
erſtes Wort: Bater! Niemand fol ſich Bater nennen 
laſſen; denn einer ift Vater, der im Himmel iſt. Matth. 
23, 9. So hat er auch uns bethen gelehret: Vater un- 
fer. Wenn der Vater den jungen Raben Bater ift, wie 
viel ,mehr wird er uns Vater ſeyn, die wir ihn erfen- 
nen, und feinen Willen thun? Jeſus verfichert, fein 
Bater ſey auch unfer Vater; dieſer Vater liebe, die 
Freunde feines Sohnes. Joh. 16, 27. und 20, 17. 
Mir werden zu dieſem Vater kommen, und unſre Woh⸗ 
nung ewig bei ihm ‚haben, Können wir irgendwo beſſer 
verforgt ſeyn? 

Das durd die Sünde verlorne Recht, Gott unfern 
Vater zu nennen, hat ung Jeſus wieder: verfchafft. Von 
der eigentlichen: Vaterliebe Gottes iſt hier jet Die Rede 
nicht; ich will jeßt nur fagen, daß Gott die Urgquelle 
aller Wefen ſey. Sieh den $ 46. 

Folgende Texte werden diefe Wahrheit noch mehr be: 
feuchten, und enthalten den Sinn derjelben. 

Gott. gibt Jedermann. Leben, Athem und alles. Apo—⸗ 
jtelgefch. 17,25. »Einer iſt im vollkommenen Sinne 
Bater, der im Himmel iſt. Matth. 23, 9. Mlle Bas 
terfchaft, was immer Vater: und Urheber genannt wird, 
iſt von. ihm, dem Allvater. Epheſ. 3, 15.In ihm 
leben, ſchweben und ſind wir. Apoſtelgeſch. 17, 28. 
Wir haben einen Gott, den Vater, aus welchem alles 
iſt, und ‚durch. den wir find 1. Br. Kor. 8, 6. Es 
it nur ein Gott, und aller Vater. Epheſ. 4, 6. Er 
belebet alle, 1. Br. an Tim. 6, 13. Gleichwie der 
Dater das Leben in fich felbft" hat, fo bat er allen We— 
fen gegeben, das Keben zu haben, nicht, wie er und 
jein Sohn, in ſich ſelbſt, ſondern durch ihn und in 
ihm. Joh. 5, 26. 

Wenn Gott der Allvater ift, fo ift ihm alles, was 
ift, Ehre, und Unterwerfung schuldig, Fürchtet Gott, 
und gebet ihm die Ehre . . Bethet ven an, der Him— 
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mel und Erde, das Meer und die Quellen des Waffers 
gemacht hat, Joh. Offenb. 14, 7. Der Herr. fagt 
felbft: Bin ich der Vater, wo ift meine Ehre? Und 
wenn ich der Herr bin, wo ift meine Furcht? Maladı. 
1, 6. Himmel und Erde neigen fich vor dem Allvater; 
— alle Elemente find zu feinem Dienfte; — wenn der 
junge Rabe um Futter fchreit, fo ift dieß fein Gebeth; 
nur der Priefter der fiummen Natur — der Menfch, 
welcher allein feinen Gott und Vater erfennen kann, 
neiget ſich vor dem Allvater nicht, und fragt im Stolze 
und Uebermuth: Wer ift der Herr? 

Sch beuge meine Knie vor dem Vater unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti, aus welchem alle Vaterfchaft im Himmtel 
und auf Erden genannt wird. Epheſ. 3, 14. 15, Got⸗ 
tes DVBaterfchaft ift alfo wahrhaft die Urvaterfchaft, und 
Gott der All und Urvater; wenn Menfchen Väter find, 
fo find fie e8 nur, weil Gott fie dazu macht, und alle 
Kinder find fein wahres Eigenthum, find Gottes und 
nicht der Menfchen Kinder. Deßmwegen muß fich alle 
Baterfchaft der Menfchen der PVaterfchaft Gottes gleich 
machen; dieß heißt: Menfchen, wenn fie Väter find, 
müffen einen Allvater erkennen; fie müſſen ihre Kinder 
als Gefchenfe dieſes großen Vaters halten; fie müffen 
ihre Kinder lieben, und für fie forgen, wie’ der Allvas 
ter alle Menfchen Tiebt, und will, daß feines feiner 
Kinder verloren gehe. Deßwegen fündigen jene Väter, 
die ihre Kinder für ihr wahres Eigenthum halten, fie 
vernachläßigen, und fie mit dem wahren Vater aller 
Menfchen nicht befannt machen, die ihre Kinder nicht 
bethen lehren, 


I. 25. 
Gott iſt der allein wahre Herr, 


Der Herr, in deſſen Neiche wir ewig eben werdeit, 
ift allein der Herr, allein Herr zu nennen, 
Senen nennen wir Here, der zu befehlen hat, und 
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der jagen kann: Diefes oder jenes iſt mein, mein Ei— 
genthum. 

Sefus gibt feinen -Süngern den. Befehl: Ihr. follet 
euch nicht Meifter nennen laſſen; denn einer ift euer 
Meifter; ihr aber: feyb alle Brüder. Und ihr ſollet 
auf Erden Niemanden Vater heißen; denn einer if 
Vater, der im Himmel iſt. Matth. 23, 8 9. Es if 
ganz im Geifte des Herrn, wenn id; fage: Niemand 
laffe fi) Herr nennen; den einer ift der Herr, Gott 
im Himmel. 

Seine Herrfchaft iſt die höchfte, und die allgemeinfte; 
denn über Gott ift fein anderer Herr, und jeiner Herr— 
fchaft fan  fich Niemand entziehen. Er iſt der Herr 
auch jener, die fi) Herren nennen, der König der Kö— 
nige, der allein Gewaltige, 1. Tim. 6, 15. 

Gott allein ift der Herr: denn er ift der höchfte 
Bater aller Dinge and Weſen; er hat alles. erfchaffen. 
Diefer Begriff ift in dem Hauptbegriffe von Gott ent- 
halten.  Deßwegen heißt Gott in der heiligen Schrift 
und in der gemeinen Sprache der Herr per eminentiam, 
vor dem alle Herrlichkeit, Herrjchaft und Herren der 
Welt verfchwinden. Wenn Gott in den Zeiten des auf: 
feimenden Menfchengefchlechtes einen feiner Diener rief, 
da antwortete diefer: Da, Herr! Cine andere BVorftel: 
ung. hatten fie. nicht. Wenn ein Prophet zu reden 
anfing, da fprach er: So fpricht der Herr; fie Fannten 
nur einen Herrn. 

Folgende Bibelftellen enthalten wieder den Sinn und 
die. Beweife diefer Borftellung von Gott, 

Die Erde und alles in ihr ift des Herrn; fein ift 
der Erdkreis; fein find alle, die auf ihm wohnen, Pſalm 
23, 1. Dieſe Borftelung hatte Sefus von feinem Bas 
ter; er nenut ihn den Vater und Herrn Himmels und 
der Erde, Matth. 11, 25. Er ift der allein gewal—⸗ 
tige König aller. Könige, und Herr aller Herren . « -» 
dent fey ‚Ehre und ewige Herrfhaft. 1. Br. au 
Tim. 6, 15.16. Gegen die Opfer der geiftlofen Suden ers 
Härte ſich der Herr; Ich nehme Fein Kalb ans deinem 
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Haufe an, noch einen Bock von Deinen Heerden, denn 
alle Thiere des Waldes find mein; mein ift alles Vieh 
auf den Bergen; mein find alle Kinder, Sch kenne 
alfe Vögel in der Luft; was immer ſchön anf dem Felde 
ift, das ıft mein, Pſalm 49, 9—11. 

Dieß ift der Endzwec aller Wunder Gottes im al- 
ten Teftamente, allen Bölfern zu zeigen, daß der Gott, 
den die Juden anbethen, der allein wahre Gott und 
Herr aller Elemente, Nationen und Menfchen fey. Der 
Herr fpricht: So wahr als ich Iebe, fo gewiß wird die 
ganze Erde voll der Herrlichkeit des Herrn ſeyn ꝛc. 
DB. Moyf. 14, 21. 22. 

Es iſt deßwegen ganz unbiblifch, wenn Gott im Aal: 
ten Teftamenfe bloß als der Schußgott der Inden vor- 
geftellt wird. Diefem widerfpricht Die ganze Anftalt des 
alten Bundes; Gott wollte ſich in einem jeden Wunder 
als den Herrn aller Völker und Elemente zeigen. 

Gott ift der Herr! Gibt es eine höhere und wir: 
digere Vorftellung von Gott, als diefe? Der Erzengel 
und der Wurm muß fich vor Gott beugen, und ihn be— 
fernen: Du! du bift allein der Herr, Gott! wer ift dir 
gleich?" Pfalm 82, 1. Kommet! Taffet uns frohlocken 
dem Herrn! Lafjet uns Gott, unferm Heile, fingen! 
Laſſet und mit Danfgefange vor feinem Angefichte er: 
fcheinen! Laſſet ung frohloden vor ihm mit Jubelliedern! 
Denn der Herr ift ein großer Gott, und ein ‘großer 
König über alle Götter: in feiner Hand find alle Grän— 
zen der Erde; fein find die Gipfel der Berge, fen ift 
das Meer; er fchuf es; das Trockene haben feine Hände 
gebildet. Kommet Taffet ung anbethen und niederfallen! 
laffet und weinen dor dem Herrn, der und gemacht hat! 
Denn er ift der Herr, unfer Gott; wir find das Bolf 
feiner, Waide, die Schafe feiner Hand. Pfalm 94, 1—7. 

Eſſen wir, fo effen wir fein Brod, fein Fleifch, 
fein Gemüfe; trinfen wir, fo trinken wir fein Waffer, 
feinen Wein, feine Milch; ſchöpfen wir Athem, fo le⸗ 
ben und ſchweben wir in ſeinem Athem; gehen wir, ſo 
betreten wir ſeine Erde, das Gebieth feines Neiches; 
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fehen wir gen Himmel, fo ſtrahlt und der Glanz feines 
Reiches entgegen; find wir fröhlich, fo hat uns der 
Herr von feiner Freude mitgetheilet ꝛc. 

Ein Bild der höchſten und allgemeinen Herrfchaft 
Gottes iſt feine Erhabenheit über Himmel und Erde, 
Der Herr iſt erhaben über alle Völker; fein Ruhm ift 
über die Himmel erhaben. Wer iſt wie der Herr unfer 
Gott, der in der Höhe wohnet, und auf das Niedrige 
fchauet, im Himmel und auf Erden? Pſalm 112, 
4,5. Groß ift der Herr, lobwürdig über alle Maßen: 
feine Größe ıft unendlich. Ein Menfchenalter Iobt deine 
Werke dem andern; alle verfündigen deine Allmacht; 
fie reden von deiner Herrlichkeit, Pracht und Heiligkeit; 
fie erzählen deine Wunder ꝛc. Palm 144, 35, 

Gottes höchſte Herrfchaft wird an unzähligen andern 
Drten der heiligen Schrift mit fo viel Würde und Er: 
habenheit befchrieben, daß man das Göttliche und Große 
einer folchen Borftellung von Gott wahrhaft fühlen kann, 
wenn man einen Sinn für das hat, was heilig, edel, 
groß und göttlich if. 3. B. Sfat, 40, 12 bis Ende. 

Welch ein großer Gedanke in der Seele des Chris 
ſten: Ich werde im Reiche Gottes ewig leben; er aber 
iſt allein der Herr, Die Fürften diefer Welt find nicht 
Herren ihrer Reiche; Gott aber ift der wahrhaftige Herr 
ſeines Reiches 5; und deßwegen tft fein Reich, wie er, 
ewig und unmwandelbar, 

Gottes Herrfchaft ift die Quelle aller Herrfchaft und 
alfer Gewalt, wahrhaft die Urherrfchaft. Gewalt und Herr: 
jchaft der Menfchen und Fürften find nur Sproffen je 
ner einzigen und ewigen Herrjchaft, und müſſen diefer 
in allem ähnlich werden; Menfchen haben ihre Herr: 
fchaft vom Herrn; fie haben nicht mehr, als ihnen der 
Bater aller Herrfchaft gegeben hat. 


§. W. 
Gott iſt ein Einziger. 


Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
iſt ein Einziger, der Einzige lebt in feiner Art; nur 
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* Gott; außer ihm gibt es keiuen andern Herrn und 
ott. 

Wie Gott der Einzige iſt, ſo iſt auch ſein Reich 
das Einzige; außer dem Reiche Gottes gibt es kein 
anderes Reich einer unwandelbaren Glückſeligkeit. So 
nahe iſt dieſe Eigenſchaft Gottes mit unſrer ewigen Hoff— 
nung verbunden: weil Gott ein Einziger iſt, ſo iſt auch 
unſre Hoffnung die einzige in ihrer Art; ſo groß, als 
dieſe, iſt keine. 

Die ſich ſelbſt überlaſſene Vernunft hat Gottes noth— 
wendige Einheit nie erkannt. Dieß zeigt die ganze Ge— 
ſchichte des menſchlichen Verſtandes; ſo bald das Licht 
der Offenbarung aus ſeinen Augen genommen war, da 
fah er vor Menge der Götter feinen Gott. 

Sefus nennt feinen Vater den allein wahren Gott. 
Joh. 17, 3. Die Apoſtel beweifen gegen die Götzen— 
Diener ihrer Zeiten: Es iſt Fein Gott, als einer. 1. Br. 
Kor. 8, 4 Ein Herr, ein: Glaube, eine Laufe, vein 
Gott und Vater aller, der da über alle ift, und durd) 
alle, und in uns allen. Epheſ. 4, 5. 6. Wir wiffen 
von den Gößenopfern, daß ein Abgott in der Welt ein 
Unding ift, und daß Fein Gott ſey, als der Einzige; 
und. obfchon einige find, die Götter genannt werden, 
e8 fey im Himmel oder auf Erden, mithin viele Götter 
und Herren find, wie es ſich die Heiden einbildenz fo 
haben wir doch nur einen Gott, den Vater, von dem 
alle Dinge find, und wir feinetwegenz und einen Herrn, 
Sefum Shriftum, durch welchen alle Dinge, und auch 
wir find, 1. Br. Kor. 8, 4 — 6. Diefe Lehre von 
der Einheit Gottes war einer der erften Gegenftände 
der Vorträge der Apoftel an die Heiden, des heiligen 
Paulus zu Athen, Apoftelgejch. 17, 22—31. u Lyſtra. 
Apoſtelgeſch. 14, 14—16. 

Die alte Welt hat diefe Wahrheit nicht begriffen; 
da. glaubte man an fo viele Götter, ald es Länder, 
Völker, Elemente und Dinge gibt; da gab es einen Berg— 
gott und veinen Gott des flachen Landes; einen Gott 
des Meeres und einen Gott der Winde; einen mens 
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fchenfreundlichen und einen menfchenfeindlichen Goit, zu 
jenem durfte man bethen, vor diefem aber mußte man 
fich) hüten. Dieſer Aberglanbe Fam fo weit, daß end- 
lich ein jedes Laſter feinen eigenen Gott befant, der e8 
in Schuß nahm: Bachus war der Gott der Säufer; 
Venus die Göttin der Hurer; Merkur der Gott der 
Lügner ꝛc. Man vente an die Götterlehre der Heiden. 

Diefem Aberglauben und fchädlichften Unglauben hat 
nun Gott im alten Bunde die Wunder entgegen gefeßt, 
die er zum Beweiſe gewirfet hat, e8 gebe nur einen 
Gott, und diefer fey Herr Himmels und der Erde, aller 
Völker und aller Elemente. Gott hat fich ein Volk er: 
zogen, und diefem hat er fich unaufhörlich geoffenbaret. 
Sp war es nothwendig; denn fo wenig liegt der reine 
Begriff von Gott in den Kräften des menfchlichen Ver— 
ftandes, daß Gott diefen Begriff nur mit vieler Mühe 
und Strenge erhalten Fonnte. 

Keine Wahrheit ward Sfrael fo oft und fo nach— 
drüclich eingefchärfet, als diefe: Sfrael! höre eg, der 
Herr unfer Gott, iſt nur ein Herr. 5. B. Moyf. 
6, 4. Dieß ift das erfte Gebot, das dieſem Volke ger 
geben ward: Ich bin der Herr, dein Gott... ich bin 
allein der Herr, dein Gott, ein ftarfer Gott ꝛc. 2, B. 
Moyſ. 20, 2. 5. 

Diefe Lehre ift die Seele des ganzen alten Tefta- 
mentes, wie man aus allen Worten der Propheten er- 
fiehbt. David bethet: Herr! dir ift feiner unter den Göt— 
tern gleich; nichts gleicht deinen Thaten. Alle Völker, 
die du erfchufft, werden einft fommen, dich, o Herr! 
anbethen, deinen Namen verherrlichen., Denn du bift 
groß, und thuſt Wunder. Du allein bift Gott, Pfalm 
85, 8-19. —* Se 

Diefe Lehre hat erft das Ehriftentbum allgemein 
gemacht; die Tempel der Gögen find verfehwunden, und 
find nun zur befeligenden Erfenntniß des allein wahren 
Gottes eingeweihet. Iſaias fah diefe glüclichen Zeiten 
voraus, und fchreibt: Die Erde ift voll der Erfenntniß 
des Herrn, gleich den Fluthen, welche das Meer ber 
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been; an jenem Tage werden die Heiden die Wurzel 
Seffe, die zum SHeerzeichen der Völker daſteht, anbethen, 
und fein Grab wird glorreich feyn. 141, 9. 10. 

Deßwegen wird in der Bibel die Zeit der. chrift- 
lichen Religion die Zeit der allgemeinen Gotteserfennt- 
niß genannt, Niemand wird feinen Kächften, noch. Ses 
mand feinen Bruder lehren und jagen: Cifenne den Herrn; 
denn fie werden mich alle, von dem Kleinften an bis 
zu dem. Größten erfennen,. ꝛc. Hebr, 8, 11. Ein 
Kind hat jet mehr wahre Aufklärung oder Gotteser- 
fenntniß, als im Heidenthume der größte Philofoph. Die 
Tage des Ehriftenthums find die Tage des wahren und 
neuen Lichtes, welches den Heiden aufgeht. Matth. 3, 16, 
Luk. 2, 32. Der Tag des aufgehenden Morgenfterns, 
2. Brr. Betr; 1, 49. 

Weil es außer dem allein wahren Gott keineu anz 
dern gibt, fo müſſen wir diefem allein anhangen, und 
uns vor jeder Art der Abgötterei hüten. Niemand kann 
zweien Herren dienen, Matth. 6, 24. Abgötterei iſt 
jede fündhafte Anhänglichkeit an ein Gut diefer Welt, 
Geiz, Sinnlichfeit und. Citelfeit, das man mehr als 
Gott und feine Gebote Tiebt. Ihr Gott ift ihr Geld, 
ihr Bauch, wie der heilige Paulus fagt. Ephef. 5,5, 
Phil. 3, 19. Der Fehler der Abgötterer war diefer, 
daß, wiewohl fie Gott erkannten, fie ihn dennoch nicht 
wie Gott geehret, noch ihm Danf gefagt haben, fondern 
fie haben die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes 
in ein Ebenbild des vergänglichen Menfchen und der 
Vögel und der vierfüßigen und Eriechenden Thiere ver- 
wandelt; fie haben die Wahrheit Gottes in Lügen ver- 
wandelt ... und den Gefchöpfen mehr Ehre und Dienft 
erwiefen, als dem Schöpfer, der da in Emwigfeit gebene- 
deit ift. Röm, 1, 21-25. Dem Gott nicht das höchite 
Gut ift, der hat von Gott feinen Lohn zu erwarten; 
für diefen ift das Reich Gottes nicht *). 
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S. 27. 
Gott ift von Ewigfeit. 


Der Herr, in deffen Reiche wir ewig leben werden, 
ift von Ewigkeit, Die Welt hat ihren Anfang ges 
habt, Gott nicht; die Menfchen find erft feit einigen 
taufend Sahren, und e8 gab einft eine Zeit, wo weder 
Sonne noch Mond waren; aber nie gab es eine Zeit, 
wo Gott noch nicht gewefen wäre; unter den vielen 
Millionen Stunden der nun fchon dahingegangenen Zeit 
gab e8 nie eine, in der es geheißen hätte: Gott hat 
feinen Anfang genommen. Die Heiden Fannten die Sahre 
und Tage, in denen ihre Götter geboren wurden; aber 
der allein wahre Gott ift immer gewefen. 

Ein Wefen muß nothwendig von Ewigkeit feyn; 
denn wer kann diefem Urwefen Leben und Dafeyn gege- 
ben haben? 

Die bloße Vernunft hatte diefe Wahrheit nie deut— 
lich erfannt, aber die Offenbarung hat fie in das helleſte 
Licht gefeßt. Der Sohn Gottes erinnert feinen Vater 
an jene Seligfeit und Herrlichkeit, die er bei ihm hatte, 
ehe die Welt war. Joh. 17, 5. 24. | 

Die Bibel nennt nur Gott ewig. Dem Könige der 
Ewigkeit, dem unfterblichen Gott, fey Shre und Preis 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 1. Br. an Tim. 
1, 17. Der heilige Paulus fagt, das Evangelium fey 
auf Befehl des ewigen Gottes allen Völkern geprediget 
worden. Roͤm. 16, 26. Iſaias nennt Gott den Bes 
wohner der Gwigfeit. 57, 15. Abraham Iegte zu 
DBerfabee einen Hain an, und rief da den Namen des 
ewigen Gottes an. 1. B. Moyf. 21, 33. 

Die großen Männer des Alterthums befchreiben Got- 
tes ewiges Dafeyn auf eine majeftätifche Weife: Herr! 
unſre Zuflucht warft du von Geſchlecht zu Gefchlechte. 
She die Berge waren — ehe Erde und Welt gebildet 
waren, wareſt du, der du bift Gott von Ewigfeit zu 
Ewigfeit , » , Zaufend Sahre find vor deinen Augen, 
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wie der geftrige Tag, der vergangen iſt; wie eine Wache 
in der Nacht: ihre Jahre find von dir wie nichts ge: 
achtet. Palm 89, 1—5. Wer hat die Gefchlechte 
von Anbeginn herbeigerufen? Ich, der Herr; Sch, der 
Erfte und der, Xebte. Sfati. Al, 4. Sfat. 44, 6. 
fat. 48, 12... Soh. Dffenb. 1.8, 175 21, 65 22, 13. 
Bor mir war fein Gott, und nach mir wird feiner feyn. 
Iſai. 43, 10. , So fpricht der Herr, der König Sfraels, 
und fein Erlöfer, der Herr der Heerfchaaren: Sch bin 
der Erfte und der Fette. Außer mir ift fein Gott. 
fat. 44, 6. Ich bins; der Erfte und der Letzte. Iſai. 
48, 12.. Die Zahl feiner Sahre ift unergründlich. Sob. 
36, 26. | 

Welch eine hohe Vorftelung von Gott ift diefe: 
Vater! Vater von Ewigfeit! der ewige Vater! 

Wie freuen wir und in dem Neiche des Herrn 
zu leben; der Vater ift von Ewigkeit zu Ewigfeit! Cr 
ift ewig, und deßwegen ift fein Neich ein ewiges Reich, 
— ein unwandelbares Reich; unfer Leben ift ein ewiges 
Leben, — unfre Hoffnungen find ewig; taufend Sahre 
werden auch an der Zahl unfrer Sahre einftens wie ein 
Tag feyn, und ein Tag wie taufend Jahre; denn. uns 
jer Vater ift ein ewiger Vater; wir aber wifjen, daß 
wir zum Vater fommen, und bei ihm ewig wohnen 
werden. Joh. 14, 23. 

Gottes Ewigkeit ift die einzige; wir werden auch 
ewig leben; aber unfre ewige Fortdauer hat ihre Fe— 
ftigfeit und ihren Urfprung in Gottes Gwigfeit, die als 
lein nothwendig ift. Gottes Ewigfeit ift die wahre Mut— 
ter alles ewigen Lebens. Stirbt der Vater, fo werden 
die Kinder zerſtreut; fönnte Gott je fterben, wie fünn- 
ten wir das Leben haben? Wohl ung, daß unfer Ba: 
ter „ein . ewiger Vater ift! Nun wiffen wir, daß wir 
gewiß ewig leben werden; fein Sohn hat e8 gefagt, und 
diefer. weiß e8 doch: er nennet feinen Bater auch unfern 
Vater; Jeſus aber ift hingegangen, um bei feinem Va— 
ter ewig zu leben, und für uns bei ihm. eine Wohnung 
zu bereiten. Joh. 14, 2%, 
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$. 38. 


Gott ift allein nothwendig. 


Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werben, 
ift das allein nothwendige Weſen, außer dem 
alles andere zufällig iſt. 

Es gab einftend eine Zeit, wo Sonne und Mond 
nicht waren; Sonne und Mond waren alfo nicht ‚noths 
wendig; ſie find, weil Gott. fie erfchaffen hat; hätte, er 
fie nicht erfchaffen , fo wären fie. nicht, Menſchen wa— 
ren ehedem auch nicht. Menfchen find alfo nicht noth— 
wendig; fie find, weil ‚Gott fie erſchaffen hat... Alles, 
was wir fehen, war ehedem nicht; nichts von allem, 
was wir fehen, ift alfo nothwendig. 

Aber nie gab es eine Zeit, in der Gott nicht gewe— 
fen wäre. Gott allein ift alſo nothwendig. Er. ift, 
nicht weil ihn ein anderes Wefen erfchaffen hat; er ift, 
weil es nicht anders feyn kann, als — daß es fey, 
und daß es einen Gott gebe. 

Wenn Gott der Erfte und Letzte if, — wenn er 
von Ewigkeit ift, jo kann es nicht anders feyn, als daß 
Diefes Wefen nothwendig fey. Wäre es nicht nothwen- 
dig, fo hätte ihm ein anderes Wefen Dafeyn und Le— 
ben ‚gegeben; und dieß ift gegen allen Begriff von Gott. 

Wohl und, daß Gott nothwendig iſt! Nun »ift 
auch fein Reich, welches unfer Reich ſeyn wird, Fein 
zufällige8 und wandelbares, fondern ein nothmendiges 
Reich, das befteht von Ewigkeit zu Emigfeit. Alle 
Reiche diefer Welt find, wie die Beherrfcher derſelben, 
zufällig; fü fie gehen auf, und verfchwinden wieder, gleich 
einem Srrlichte. 

Wehe und, wenn ed mit Gott und feinem -Neiche 
auch fo wäre! Aber nein — Gott muß feyn; und 
deßwegen ift er der König der Ewigkeiten. 1. Br. an 
Tim. 1, 17. | 

Wie freuen mic; nun Gott und. fein Reich, da fein 
Reich auf jenem Felfen ruhet, anf dem Gottes Dafeyn 
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ruhet; — auf dem Feljen einer unabänderlichen Noth- 
wendigfeit! 


$, 29, 
Gott ift allein von fich ſelbſt. 

Der Herr, in deſſen Neiche wir ewig leben werben, 
ift von fich jelbfi, und hat allein das Leben in 
ſich felbft. 

Himmel und Erde find von Gott erfchaffen; fie find 
nicht von ſich ſelbſt. Kein Menfch ift von fich felbft; 
alle haben ihr Dafeyn von Gott. 

Nur mit Gott verhält es fich nicht fo: er ift nicht 
von einem andern Wefen, fondern von fich felbft, und 
hat das Leben nicht von einem andern Wefen, fondern 
in fich felbit. 

Gott muß und kann mur bon fich felbft feyn, weil 
er ewig und nothwendig ift. SS. 27. 28. 

Der Bater hat das Leben in fich ſelbſt; wir aber 
haben das Leben in und von ihm. Joh. 5, 26. Diefe 
nämliche Lehre liegt in dem Vortrage des heiligen Pau- 
lus an die Athenienfer, in welchem er ihnen begreiflich 
macht, daß Gott Feines Menfchendienftes bedürfe; daß 
fein Leben ganz unabhängig fey, weil er felbft Sedermann 
Leben und Athem gibt. Apoſtelgeſch. 17, 25. 

Dadurch unterfcheidet fich Gott unendlich von einem 
jeden andern Wefen, und ift das allein unabhängige 
Weſen. 

Es muß uns lieb ſeyn, daß unſer Gott das Leben 
in ſich ſelbſt hat; denn deßwegen konnte er das Leben 
auch uns, ſeinen Kindern, mittheilen; deßwegen iſt ſein 
Leben wahrhaft die Mutter unſers Lebens in ſeinem Reiche, 
in welchem das allein wahre Leben beim Urheber des 
Lebens gelebt wird. 


$. 30. 
Gott ift allein unabhängig. | 
Der Herr, in deffen Reiche wir ewig leben werden, 
ift unabhängig, das allein unabhängige Wefen. 
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Himmel und Erde hängen vor Gott ab, der fie er 
fchaffern hat; wir Menfchen hängen von unferm Schöpfer 
und taufend Außern Dingen ab; die Könige diefer Wert 
find nicht unabhängig; fie müſſen Gott gehorchen, fie 
müſſen fich vor ihren Feinden fürchten, und die Eriftenz 
ihrer Reiche hänge von einem Heere der Umftände ab, 
Hängen nicht Glück, Leben, Gefundheit und Ruhe von 
Dingen ab, die ieh in unſrer Gewalt find? Wie viele 
Bedürfniffe haben wir nicht? Wir hängen von den: 
felben ab. 

Nur mit Gott verhält es fich nicht ſo; er ift uns 
abhängig von jedem andern Wefen, er bedarf Feines 
Menfchen und Feines Dinges; wie er das Leben in fic, 
felbft hat, fo hat er auch Ruhe und Seligfeit in ſich 
ſelbſt, und Fein Umftand kann dieſe ftören. 

Gott muß ein unabhängiges Wefen ſeyn; denn er ift 
ewig, nothwendig und von fich feldft. Yon wen koͤnnte 
er abhängen? Wer hat dem Herrit aller Herren zu 
befehlen? Wer fann feine Seligfeit ftören? Wer fann 
ihm etwas geben, das nicht immer fein wäre? 

Ihm wird von Menfchenhänden nicht gedienet, ale 
went er etwas, eines Menfchen oder eines Dinges be— 
dürfte, da er felbft Sedermann Leben und Athem und 
alles gibt, Apoſtelgeſch. 17, 25. 

Diefe Lehre von Gott ift fehr wichtig und erfreulich. 
Da Gott feines Menfchen bedarf, fo können wir ihm 
nicht dienen, wie wir Menfchen dienen. Dieß ift Gott 
der wohlgefälligfte Dienft, daß wir feinen Willen thun; 
dieß ift nun aber fein Wille, daß wir felig werden; 
wir werden felig, wenn wir feine Kinder find; wir find 
feine Kinder, wenn wir handeln und gefinnet find, wie 
Gott; Gott aber handelt immer edel und groß, gerecht 
und mwohlthätig. 

Unfer Glück ift groß; denn wir erben in dem 
Reiche eines Herrn leben, der unabhängig ift. Wie er, 
fo iſt auch die Seligkeit feines Neiches unabhängig, nur 
von Gott abhängig. D wie felig ift e8, von Gott ab- 
zuhängen! Wie oft wird in diefem eben unſre Selig 
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keit geſtöret! So wird es im Himmel nicht mehr ſeyn: 
dort iſt weder Tod noch Feind; dort werden. die Thrä- 
nen nicht mehr fließen, : Unfre Seligfeit ruhet in Gott; 
Gott aber. ift. unabhängig. 

‚Gottes Unabhängigfeit iſt die einzige, die höchfte, die 
vollfommenfte. Alle Menfchen hängen. von Gott und 
einem jeden ihrer Mitmenfchen ab; Niemand halte ſich 
für unabhängig, fondern erfenne einen. Herr, der. zu 
gebieten hat, Gottes Unabhängigkeit ift das Mufter aller 
Unabhängigfeit; Gott mißbraucht feine Unabhängigkeit nie. 


g§. 31. 
Gott iſt unveränderlich. 


Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
iſt der unveränderliche Gott} 

So dachten die Heiden von ihren Göttern nicht: in 
ihrer Mythologie ſind die Götter, den Menſchen gleich, 
höchſt veränderlich; ſie waren Kinder, und wurden end— 
lich Männer; ſie wußten das Jahr und den Tag ihrer 
Geburt auzugeben. Eben fo veränderlich waren Die Göt— 
ter der Heiden in ihren Geſinnungen und Rathſchlüſſen. 

Menſchen ſind veränderlich: ſie ſind im Anfange 
klein und Kinder; endlich werden ſie groß an Leib und 
Geiſte; aber ihre Gedanken haben keine Feſtigkeit; denn 
was ihnen heute ſchwarz vorkömmt, ſcheint ihnen mor—⸗ 
gen weiß zu ſeyn. Wie kann es anders ſeyn, da ihr 
Verſtand höchſt eingeſchränkt, und ſehr oft von trüben 
Leidenſchaften umnebelt iſt? Was iſt ſehr oft die Wahr- 
heit im Munde der Menſchen? Leidenſchaft, Eigenſinn, 
Verblendung, Geiſt des Zeitalters. Mit dem Alter 
nehmen die Menſchen wieder ab. Der Menſch wandelt 
vorüber wie Gras: des Morgens blüht er auf, um 
hinzumelfen ; des Abends fällt-er ab, erftarret und ver: 
dorret.  Pfalm 89, 6. | 

Wehe und, wenn. es fich mit dem „allein. wahren 
Gott: auch fo. verhiefte! Aber nein; er iſt und bleibt 
unveränderlich; er ift der. allein. Unveränderliche, unver: 
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änderlich in feiner Weſenheit; wer er jetzt iſt, der war 
er von Ewigkeit, und wird in Ewigkeit der Nämliche 
ſeyn, unveraͤnderlich in feinen Geſinnungen und Rath— 
ſchlüſſen; wie Gott jetzt geſinnet iſt, ſo war er es von 
Ewigkeit, und wird ſeine Gedanken in Ewigkeit behalten. 

Gott muß unveränderlich in feiner Weſenheit ſeyn; 
denn er iſt von fich felbft; er hat das Leben in fid) 
felbft, und bedarf feines Dinges oder Weſens. 88. 28. 
29. 30, 

Er muß unveränderlic, in feinen Gefinnungen feyn; 
denn er fah von Ewigkeit immer alles in dem. richtigften 
Lichte ein; und Gott kann nie eines: DBefjern belehret 
werden, 

Dieß hindert nicht, daß wir zu ihm bethen; denn 
auch dieß fah er von Ewigkeit. vor, daß wir in der 
Zeit in diefem oder jenem Anliegen zu ihm. rufen wer: 
den; und e8 gehört unter die Rathſchlüſſe feiner ewigen 
Weisheit, daß er feine beften Gaben vom Gebethe ab- 
hängen laſſe *). 

Die ewige Unveränderlichfeit Gottes drückt Gott. felbft 
mit den vielbedeutenden. Worten ‚aus: Sch bin, der ich 
bin; wer ich bin, der bin uud bleibe ich in alle Ewig— 
feit. Der ift — per eminentiam, — der bat mid) 
gefandt, fol Moyfes feinem Volke fagen. - 2. B. Moyf. 
3, 44. Gott ift in einem fo vollfommenen Sinne, daß 
alles Seyn der Menfchen gegen Gottes Daſeyn gleich- 
ſam verſchwindet. 

Ich bin der Herr, und — verändere mich nicht, 
weder. in meinen ar nnungen / noch in meiner Weſen— 
heit. Malach. 3, 6 

Der Bater hat das Leben in fich ſelbſt; wie fünnte 
er einer Veränderung, unterliegen? Joh. 5,26. 

Du, o Herr! haft im Anfange die Erde gegründet, 
und die Himmel find das Werk deiner Hände; diefelben 
werden vergehen, du aber — wirft immer der Näm— 
liche bleiben. Sie werden alle, wie ein Kleid,. veral- 
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ten, und wie ein Gewand wirſt du ſie verwandeln, und 
ſie werden verändert ſeyn; du aber — biſt ohne alle 
Veränderung immer eben derſelbe, und nur deine Jahre 
werden nicht aufhören. Hebr. 1, 10 — 12. Pſalm 
101, 26-—28. 

Im Vater der reinften Lichter ift Feine Veränderung, 
und nicht einmal ein Schaften der Veränderung in fei- 
nen Gefinnungen gegen uns. Br. Safob 1, 17. 

Gottes Unveränderlichfeit ift die einzige in ihrer 
Art, vollfommen, die höchfte und die Norm aller wah— 
ren Bejtändigfeit. Wer ift fo ftandhaft und unverän— 
derlich, wie Gott? Unſere Standhaftigfeit ift nur in 
fo weit eine wahre Standhaftigfeit, als fie der Stand— 
haftigfeit Gottes ahnlich iſt; Gottes Standhaftigfeit ru— 
het nicht auf Eigenfinn, Leidenfchaft und DVerblendung, 
fondern auf Gerechtigfeit und Wahrheit. Auf diefe Pfei— 
fer müflen wir alle unfere Standhaftigfeit gründen, da— 
mit fie eine wahre Tochter der Unveränderlichfeit Gottes 
werde. Was die Welt für Standhaftigfeit hält, ıft 
Stolz, Figenfinn, Tollfinn, VBermeffenheit, Efel am Les 
ben, BVerblendung; im Grunde Flatterhaftigkeit. Wer 
ein unveränderliche8® Glück haben will, der halte ſich 
an Gott, der alleitt unveränderlich ift. 

Diefe Eigenfchaft des höchften Weſens enthält einen 
großen Troſt. Wäre Gott einer Veränderung unterwor- 
fen, fo wäre e8 auch fein Reich, und unfre Hoffnung 
wäre unbeſtändig; nun aber ift Gott ein unveränder- 
licher Gott, und deßwegen iſt es auch fein Reich; une 
ſere Hoffnung, ewig zu leben, iſt ſo unwandelbar, als 
Gott ſelbſt. Von nun an erwarten wir ein unwandel— 
bares Reich, eine feftgegründete von Gott felbft Be 
Stadt. Hebr. 12, 28 und 11, 10, 16. 

Wie willfommen ift uns die Unveränderlichfeit Got⸗ 
tes und ſeines Reiches, da wir und alle Tage überzeu— 
gen können, daß in diefem Leben alles dem Unbeſtande 
unterworfen ift! Die Welt vergeht mit ihrer Luſt und 
Herrlichkeit; wer aber den Willen Gottes thut, der 
bleibt in Ewigkeit; denn nur Gott und ſein Reich 
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ſind Feiner Veränderung unterworfen 1. Br. Joh. 
2, 17% 


I. 32. 
Gott ift unfterblich, 


Der Herr, in deffen Reiche wir ewig leben werden, 
ift ein unfterblicher Gott. 

Die Unfterblichfeit Gottes ift der zweite Theil feiner 
Ewigkeit. Wie Gott feinen Anfang hat (davon allein war 
im $, 27, die Rede) alfo hat er auch Fein Ende; dieß 
heißt: er ift unfterblich; fein Leben höret nie auf; feine 
Sahre find unzählbar. 

Menfchen fterben; ihre Jahre find leicht zahlbar; 
Menfchen haben ein beftimmtes Maß der Tage diefes 
Lebens; jede Stunde führet fie ihrer Auflöfung entgegen. 
Alles was auf der Erde ift, Thiere und Gewächfe, Him— 
mel und Erde werden einftens ein Ende nehmen; fie 
veralten wie ein Kleid; es wird eine Stunde fommen, 
in welcher die ganze Schöpfung in den Teßten Zügen 
liegen, und fich wie eine Gebährende Angftigen wird, 
bis das große Werf ihrer Wiedergeburt wird vollendet 
feyn. Rom. 8. 19—22. 

Nur mit Gott verhält es fich nicht ſo; er ıft un— 
fterblich. 

Diefe Eigenfchaft ift eine nothwendige Folge der 
Unveränderlichfeit feiner Wefenheit. 

Folgende Stellen enthalten den Sinn und den Be— 
weis von Gottes Unfterblichfeit: 

Der Vater hat das Leben in fich ſelbſt; wie könnte 
er je fterben? Joh. 5, 26. Dieß kann nur von Gott 
geſagt werden. 

Wenn der Herr ſagt: Ich bin, der ich bin, ſo will 
er ſagen, er werde nie aufhören zu ſeyn, der er iſt. 
2. 8. Moyſ. 3, 14. 

Gott: aan ſich felbft fehr oft den Erſten; deßwegen 
ift er von Ewigfeitz und den Letzten; deßwegen iſt er 
unſterblich; das Alpha und Omega, den Anfang (ſieh 
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ſeine Ewigkeit) und das Ende (ſieh ſeine ewige Dauer). 
Iſai. 41, 4, 44, 6. 48, 12. Joh. Offenb. 1, 8.17. 
243:.6,::22, 18: 

Gott wird der ewige Gott genannt, weil er in 
alle Ewigfeit der ewige Gott feyn wird. 1. B. Moyſ. 
21, 33. Br. an die Röm. 16, 26. Der, welcher die 
Ewigkeit bewohnet.  Ifat. 57, 15, Der Alte der Tage, 
deſſen Tage unzählbar find. Der Greis per eminentiam, 
weil fein Alter Niemand erreichen oder berechnen kann. 
Daniel 7, 9. 13. 22. Alles wird. verändert werden, 
aber du biſt immer derſelbe, und deine Jahre werden 
nie aufhören. Hebr. 1, 12. Pſalm 101, 28. Die 
Zahl feiner Jahre iſt — unzählbar. Joh. 36,-26. Deß⸗ 
wegen bethet David: Tauſend Jahre ſind von deinen 
Augen wie der geſtrige Tag, der vergangen iſt, wie eine 
Nachtwache; ihre Jahre ſind von dir wie nichts geachtet. 
Pſalm 89, 4. 5. 2. Br, Petr, 3, 8. So kann man 
nur von einem unſterblichen Weſen ſagen. 

Gott hat allein Unſterblichkeit, ſagt der. heil, Pau— 
lus, denn er allein hat das Leben in fich; wer. lebt, 
lebt in ihm und durch ihm 1. Br. an den Tim, 6, 16. 

Gottes Uufterblichfeit ift die, einzige in ihrer Art — 
allein nothwendig — allein felbfiftändig — die Mutter 
aller andern Unfterblichfeit und aller Unfterblihen — 
wahrhaft die Unfterblichfeit, Wir find nun in Got- 
te8 Reiche auch  unfterblich; aber unfere Unfterblichfeit 
ift nur eine Tochter der ‚ewigen und allein nothwendigen 
Unfterblichfeit Gottes; unfere Unfterblichkeit. ruhet in 
Gottes ewiger Fortdaner. Ich Iebe, ſagt Jeſus feinen 
‚Süngern, und ihr werdet] and; leben, weil ich lebe. Joh. 
14, 19. | 

Laffet uns unfers Gottes und freuen, denn er ift 
unfterblih! Würde je unfer Vater fterben, wo wären 
wir, feine Kinder? Wie er das ewige Leben hat, fo 
hat er auch uns gegeben, ein ewiges Leben zu haben. 
Nun haben Jeſu Worte einen allen menfchlichen Ver— 
fand übertreffenden Sinn: Wir werden zum unſterb— 
lichen Vater kommen, und unfre Wohnung bei ihm. auf- 
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fchlagen. Soh: 14, 23. So lang der Pater lebt, wers 
nen auch wir leben, ewig. Nun hat die Hoffnung fei- 
des‘ Neiches einen überans “hohen Sinn und Werth: 
Der Herr wird herrfchen in Ewigfeit, und noch länger. 
2. B. Moyf. 15, 18. Wir mwiffen, daß wir mit dem 
Herrn regieren und Ieben werden. Dein Thron, o Gott! 
währet von Ewigkeit zu Ewigfeit. Hebr. 1, 8. Dieß 
fann von feinem Throne und Reiche eines Sterblichen 
gefagt werden. 


8. 33 
Gott erfülfet fein Wort und ift wahrhaft. 


Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
ift ein wahrhafter Gott, und erfüllet fein Wort 
allezeit, 

Menfchen find in allem unbeftändig, auch in ihren 
Gedanken, Vorſätzen, Drohungen und Berheißungen, 
Wer auf Menfchenworte baut, ift fehr oft betrogen. 
Die Gedanken der Menfchen find flatterhaft, und ändern 
fih von Tag zu Tage, ja oft von Stunde zu Stunde. 
Ihre Vorſätze find oft auf Sand gebaut, die jeder Wind 
eines neuen, nicht vorhergefehenen Umftandes ummirft, 
Oft können Menjchen kaum noc; bereuen, was fie ges 
than haben; fie erfüllen ihre Drohungen nicht; fie hal: 
ten ihre Verheißungen nicht; oft reuet fie eines und 
das andere; oft find fie zu fchwach, das Anfehen ihres 
Wortes zu unterftügen. Mehr oder weniger ift jeder 
Menjch ein Lügner. Pfalm 115, 11. 

Nur mit Gott verhält es fich nicht fo. Er ift der 
allein Wahrhaftige: erftens, was er verfpricht, hält er; 
zweitens, was er Drohet, erfüllt er; er fügt nie, und 
auf fein Wort kann man fefter als auf einen Felſen 
bauen. 

Dieſe Eigenfchaft, welche Gottes Wohrhaftigkeit und 
Treue heißt, iſt der zweite Theil ſeiner Unveränderlich— 
keit. Wie die ewige Unveränderlichkeit feines Weſens Un— 
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fterblichfeit heißt, fo heißt die Unveränderlichfeit feines 
Wortes Wahrhaftigkeit und höchfte Treue. 

Wenn Gott im ganzen Sinne unveränderlich ift, fo 
ift er auch wahrhaft und treu, 

Gottes Wahrhaftigkeit ift die höchſte. Himmel 
und Erde werden vergehen; aber meine Worte werden 
nicht vergehen. Matth. 24, 35. Gottes Wort ift fe- 
fier als Himmel und Erde. Bon weffen Worten fann 
man dieß fonft noch fagen? Deine Wahrheit, o Gott! 
reichet bi8 an die Wolfen; fo groß und hoch ift fie. 
Palm 35, 6. Der Rathſchluß Gottes bleibt in Ewig— 
feit; die Gedanken feines Herzens find von Gefchlecht 
zu Gefchlechte die nämlichen. Pfalm 32, 11. 

Gott allein tft wahrhaft und treu; nur auf ihn dür— 
fen wir bauen. 

Dadurch unterfcheidet fid; Gott zu feiner Ehre und 
unferm Vergnügen unendlich und von dem beften Men 
fchen, der nie ohne mannigfache Schwachheit iſt. Gott 
ift nicht wie ein Menfch, daß er Lüge, noch wie eines 
Menfchen Sohn, daß er fich ändere. Hat er etwas ges 
fagt, wird er es nicht thun? Hat er etwas geredet, 
wird er es nicht halten? 4.8 Moyſ. 23, 19. 1.8 
der Kön, 15, 29. Im Herzen de8 Mannes find viele 
Gedanken; aber nur der Wille des Herrn wird bleiben. 
Sprüchw. 19, 21. 

Gott reuet es nicht, uns ein Verfprechen gethan zu 
haben. Er ift nicht, wie ein Menfch, daß es ihn rene 
1. 8. der Kön. 15, 29. Die Gaben und der Beruf 
Gottes können ihn nicht reuen, er wird die und aus 
freier Gnade gemachten Berheißungen nicht zurücnehmen. 
Nom, 11, 29. 

Freilich heißt e8 in der heiligen Schrift einige Male, 
daß es Gott reue, Diefed oder jenes gethan zu haben, 
1. B. Moyf. 6, 7. Allein, daß dieß in der Mens 
fchenfprache und an Menfchen gefprochen fey, ijt offenbar, 

Wenn Gott drohte, und feine Drohungen nicht er— 
füllte, fo war die Drohung bedingnißweife, und Gott 
wußte es, daß er feine Drohung nicht erfüllen werde. 
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Der Konig Ezechias ftarb nicht, Iſai. 38. und Ninive 
ging nicht zu Grunde, Jonas 3, 4. 4,10, 11, 

Gott hält feinem VBolfe das einmal gegebene Wort, 
wenn es fchon einige nicht verdienen. Siud wir ihm 
untreu, fo bleibt er Doch getreu; er kann fich nicht ver- 
läugnen, 2. Tim. 2, 13. Daß einige nicht geglaubt 
haben, was liegt daran? Sollte ihr Unglaube Gottes 
wahrhafte Zufagen aufheben? Das fey ferne, Gott 
ift wahrhaftig, und alle Menfchen find lügenhaft. Röm. 
&,,.3,,.4, 

Trene und Wahrhaftigkeit find Gott fo fehr eigen, 
daß der heilige Paulus glaubt, Gott würde ſich felbjt 
verläugnen, und feiner Natur entgegen handeln, wenn 
er nicht treu wäre, Sind wir ihm auch untreun, jo 
bleibt er doch getreu; er kann fih nicht verläug> 
nen. 2. Zim. 2, 19. 

Gott erfüllet fein Wort, wenn er auch zu zögern 
ſcheint. Der Herr ift nicht faumfelig in der Erfüllung 
deffen, was er verfprochen hat. 2. Br, Betr. 3,9. 
Zur Zeit der Apoftel gab e8 einige, welche zweifelten, 
ob Jeſus je fomme, weil er fo lange verweilte, 

Gott hält fein Wort, wenn wir auch nicht wiffen, 
wie. er felbes erfüllen werde. Abraham fah noch nicht 
ein, wie Gott die ihm gemachte Verheißung einer gros 
ben Nachfonmenfchaft erfüllen werde. Gott erfüllte fie 
dennoch, und Abraham zweifelte nicht, Nom. A, 18— 
21. Matth. 3, 9. 


Gott kat bei fich gefchworen, daß er fein Wort 
halten werde. Wie oft fagte er: So wahr ich Iebe? 
Und bei Hebr. 6, 17. 18. Gott, da er den Erben 
der Verheißung recht einleuchtend beweiſen wollte, daß 
fein Rathſchluß, uns das Glück feines ewigen Reiches 
zu verfchaffen, unveränderlich fey, ließ den Eid in 
das Mittel treten ꝛc. 


Weil. Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, Nedlichfeit und 
Treue nur bei Gott find, wird er der treue und wahr« 
haftige Gott genannt, Joh. 8,26, 1. Kor. 1,9% 
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1. Kor. 10, 13. 2. Theffal. 3, 32.8. Mosf. 
34, 6. 5. 8 Moyf. 32, A, - Sfat. 49, 7. 


In folgenden Stellen Tiegt diefe nämliche Lehre von 
Gott. Das Wort des Herrn it gerade, und alle feine 
Werke find Treue. Pfalm 32%, 4, Gott ift wahrhaf- 
tig. .sohb, 3, 33... Gotk_ift treu. 1. Kor, 10, 13. 
Cr, der euch zu feinem Reiche berufen hat, ift getreu, 
und wird’S auch thun. 1. Theſ. 5, 24. Gott kann nicht 
lügen, Tit. 1,2. Hebr. 6, 18, Sefus fagt von feinem 
Vater: Der mich gefandt hat, ift wahrhaftig. Joh. 8, 26. 
David bethet: Herr! dein Wort bleibt ewig im Him— 
mel; deine Wahrheit dauert von Gefchlecht zu Gefchlecht. 
Palm 118, 89. 90. Al Moyfes von feinem Volke 
Abfchied nahm, fagte er: Du follft wiffen, daß der 
Herr, dein Gott, ein mächtiger und getreuer Gott ift, 
der feinen Bund hält ꝛc. 5. B. Moyf. 7, 9. Der 
Herr erklärt das Früchtebrintgen feines einmal gegebenen 
Wortes mit folgendem herrlichen Bilde: Wie der Regen 
und Schnee von Himmel herabfällt, und dahin nicht 
wieder leer zurücfehrt, fondern die Erde tränft, fie 
begießt, fie fruchtbar macht, dem Säemanne den Sa: 
men, und dem, der ift, Brod verfchafft: fo wird das 
Wort feyn, das aus meinem Munde kömmt; es wird 
nicht Teer wieder zu mir zurückkommen, fondern es 
wird bewirken, was ich gewollt habe; es wird ihm das 
gelingen, wozu ich es ansgefandt habe. Iſai. 55, 
19,.11, 


Gottes Wahrhaftigkeit, Treue, Shrlichfeit und Red— 
lichkeit ift die einzige in ihrer Art: wie Gott wahrhaf: 
tig, treu, ehrlich und redlich tft, fo iſt e8 Fein anderes 
Wefen. Deßwegen ift Gottes Wahrhaftigkeit die Ur: 
wahrhaftigfeit — die Norm aller wahren Wahrhaftigs 
feit — die Mutter aller Wahrhaftigen: wer wahrhaftig, 
treu, ehrlich und redlich ift, der wird Gott ähnlich; 
wer lügt, fein Wort bricht, und falfch ift, der weicht 
von Gott ab; denn fo handelt Gott nicht. Alle Wahr: 
haftigfeit ift nur in foweit eine wahre Wahrhaftigkeit, 
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als felbe ‚Gottes: Wahrhaftigkeit gleich iſt, und ver 
Menfch denkt, redet und handelt — wie Gott. 

Wie gut iſt es, daß der Herr ein treuer und wahrs 
haftiger Gott iſt! Laffet ung dem Herrn fingen; denn 
er hat uns das Glück feines ewigen Reiches verfprochen, 
— und er hält fein Wort gewiß. Wir beharren im 
Glauben zur Rettung unfrer Seelen. Hebr. 10, 39. 
Der Ölaube an Gott und Gottes Wort ft fo wichtig, 
daß Jeſus dieß des Menſchen ewiges Leben nannte, 
Joh. 17, 3. 

Laffet und aber alle Lüge meiden; denn dit, Herr! 
zernichteft alle, die Xüge reden. Palm 5, 7, 

Laffet ung mit der Freude an Gottes Treue auch 
Gottesfurcht verbinden; denn — aud) des Herrn dro⸗ 
hendes Wort bleibt nicht leer, wenn ſich die Menfchen 
nicht zu Gott wenden, und ihre boshaften Wege ver: 
laſſen. Was ift nicht den Gottlofen gedrohet? Trüb— 
fal und Angft über alle Seelen der Menfchen, die da 
Böſes thun. Röm. 2, 9. Man Fan des Herrn nicht 
ungeftraft fyotten: er trägt zwar Langmuth, weil er 
nicht will, daß jemand verloren gehe; aber der Aus: 
gang feiner unverbefferlichen Berächter iſt — ewiges 
Verderben. 


I. 34. 
Gott iſt ein Geiſt. 


Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
iſt Geiſt, ein geiſtiges Weſen. 

Die Menſchen haben Fleiſch und Blut, einen Leib, 
der aus verſchiedenen Theilen beſteht, die ſich einſtens 
wieder auflöſen werden. Hätten ſie keine Augen, ſo 
würden ſie nichts ſehen; hätten ſie keine Ohren, ſo wür— 
den fie nichts hören; hätten fie feinen Mund, fo wür— 
den fie feinen Laut geben können; hätten fie feine Hände, 
fo würden fie nichts thun fünnen ıc. Diefer Leib ift 
der Sitz verfchiedener Leidenfchaften, die dem Menfchen 
oft viele Mühe machen, und Schaden zufügen. Diefer 

I. Band, 10 
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Körper befchweret den Geiſt, der ſelben bewohnet: die— 
ſer Geiſt genießt ſeine Freiheit nicht eher, als bis er 
nicht ſeiner Bande los iſt; nach welcher Befreiung der 
heilige Paulus oft ſeufzete. Röm. 7, 24. 

Sp verhält es fich mit Gott nicht. 

Die Heiden hatten von Gott Feine reinen Begriffe; 
nad) ihrem Sinne hatten auch ihre Götter Leiber, wie 
Menfchenz; gaben fih zur Ehe, und nahmen zur Ehe; 
ihre Götter waren eben jo Teidenfchaftlich, ſtolz, ſinnlich, 
unmäßig, zornmüthig, verfolgungsfüchtig ıc., als es im— 
mer Menfchen find. 

Sp verhält es fich mit dem allein. wahren Gott 
nicht : er hat feinen Leib, Feine Augen, wie wir haben; 
feine Dhren, Hände, Füße ıc, fondern er ift ein Geift, 
ein ‚geiftiges Weſen. 

Da wir nichts jehen, als was körperlich tft, fo kön— 
nen wir von einen Geiſte Feine vollfommene Vorftellung 
haben. Wir halten ‚aber einem Geift für ein Werfen, 
das lebt, feiner felbft bewußt ift, Verſtand und Wil- 
ken, aber feinen Leib hat. 

Dieß wußte Jeſus am beften, der von Ewigfeit 
beim Vater war, und ihn gefehen hat, wie er iftz er 
aber verfichert: Gott ift ein Geift, Sohb, A, 24. Der 
Herr ift Geil. 2. Br, Kor. 3, 17. Welche Stelle 
aber vielmehr jagen will, Sefu Religion fey geiftig, fie 
bejchäftige fich nicht mit Sachen, die den Menfchen nicht 
beffern. Job glaubte an Gott, der Geift ift, denn er fagt 
ihm: Deine Augen: find ja nicht fleifchliche Augen; du 
fiehft ja nicht, wie der Menfch fieht. 10, 4, 

Gott ift ein Geiſt; und die ihn anbethen, die müf- 
fen ihn im Geiſte und in der Wahrheit anbethen. Joh. 
A, 24. Iſai. 29, 13. Weil er der Herr Himmels 
und der Erde ift, wohnet er nicht tt Tempeln mit Hän— 
Den gemacht; ihm wird nicht von Menfchenhänden ges 
dient,  Apoftelgefch. 17, 24 25. Dieß heißt: der Got⸗ 
tesdienft fol nicht Handwerks: und mafchinenmäßig getrieben 
werden, Der Herr ift Geiſt. 2. Br Kor. 3, 17, © 
fieht anf das Herz, und nicht auf die Lippen; mit dem 
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Bırchftaben des Geſetzes ift ihm nicht gedienet, denn er 
bedarf unſers Dienftes nicht; der Geift des Geſetzes 
aber ift dem Herrn lieb; denn dieſer ift wahrer Got- 
tesdienft, weil er uns beffert, und Gott ähnlich macht, 
Das Neih Gottes, dieß heißt, das Weſentliche des 
Evangeliums vom Neiche Gottes, ift nicht Effen und 
Trinken, befteht nicht in dem, was man ift, oder am 
Leibe trägt; fondern Gerechtigkeit gegen Sedermant, und 
Friede und dann auch Freude im heiligen Geifte, Roͤm. 
14, 17. Wie oft hat fih Gott gegen allen finn- und 
geiftlofen Dienft ereifert? Er drohte den jüdifchen Prie— 
ftern, ihnen den Koth ihrer geifetofen Seierlichfeiteit ins 
Angeſi cht zu werfen. Malach. 2, 3. Möchte man das 
anch in unfern Tagen wohl Aromen, 


Sott ift in feiner Art der einzige Geift: wie er 
Geiſt ift, fo. ift e8 fein anderer Geift, fo rein, fo voll- 
fonımen am Berftande und Willen; deßwegen ift. Gottes 
Geiftigfeit Die einzige — die höchfte — die ewige — 
die allein nothwendige — die Duelle aller andern Gei— 
figfeit; Gott ift wahrhaft der Urgeift, der Vater aller 
Geifter, der Geiſt aller Geifter; denn ohne ihn wäre 
fein anderer Geiſt. Auch die Engel find Geifter, aber 
unendlich minder vollfommen, als Gott; und wir wer: 
den einft im Himmel, wie Jeſus fagt, den Engeln aͤhn⸗ 
lich ſeyn im auferſtandenen geiſtigen Leibe; wir würden 
dieſes Glück nicht haben, wenn es nicht einen ewigen 
und nothwendigen Geiſt gäbe, von dem alle Geiſtigkeit 
iſt. So iſt eine jede der Eigenſchaften Gottes für unſer 
ewiges Glück nothwendig, und jetzt ſchon — die Quelle 
unſrer Freude aus der Hoffnung. 


Gott hat keine Augen, dennoch ſieht er alles; er hat 
feine Ohren, dennoch hört er alles; er hat Feine Hände, 
dennoch macht er alles; er hat feine Füße, dennoch ift 
er überall; — aber alles auf eine Weife, von der wir 
feinen Begriff haben können. Oder foll der etwa nicht 
hören, der das Ohr gepflanzt hat? Wird der nicht 
ſehen, der das Auge gebildet. hat? | J 
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838; 
Gott iſt unſichtbar. 


Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
iſt unſichtbar; wir können ihn jetzt noch nicht ſehen. 

Wenn wir mit Menſchen reden, ſo ſtehen wir An— 
geſicht vor Angeſicht. Wenn der Unterthan mit dem 
Könige ſeines irdiſchen Reiches redet, ſo ſteht ihm der 
Zutritt zu ſeinem glänzenden Throne offen; er ſieht ihn, 
wie er iſt; denn Menſchen können ſich vor einander nicht 
verbergen, fie haben einen Leib. 

Sp verhält e8 fich mit Gott nicht: er ift Geift — 
folglic, unfihtbar — und für uns fo lange unfichtbar, 
bis daß wir diefes finnliche Auge ablegen, und "jenes 
himmlische Auge befommen, mit dem wir auch Geifter 
fehen fünnen, und einftens fehen werden. 

Die heilige Schrift lehret von Gottes Unfichtbarfeit 
Folgendes: 

Er mwohnet in einem Fichte, dahin Niemand kommen 
fann; welchen Fein Menfch gefehen hat, noch fehen Fann. 
1. Br. an Tim, 6, 16. Unſer fchwaches Auge kann 
jett das Licht der Sonne nicht ertragen; wie fünnte es 
jenen Glanz der Herrlichkeit, die Gott umgibt, ertragen? 
Niemand hat daher je Gott gefehen, Joh. 1, 18. 1. Br. 
Soh. 4, 12. 

Moyfes hatte Luft, Gottes Herrlichkeit zu feben; 
aber er fonnte nicht. Zeige mir deine Herrlichkeit ... 
Mein Angeficht Fannft du nicht ſehen; denn fein Menfch 
wird am Leben bleiben, der mich fieht. 2. B. Moyſ. 
33, 18. 20. Wir find noch zu ſchwach, als daß wir 
einen folchen Anblick ertragen Fünnten. Moyfes erinnert 
die Juden an die herrliche Gefchichte der Gefeßgebung : 
Ihr hörtet den Schall feiner Worte, eine Geftalt von 
ihm fahet ihr aber nicht. 5. B. Moyſ. 4, 12. 

Der von Ewigkeit beim ‚Vater war, der hat ihn 
gefehen, der Sohn Gottes, Niemand hat den Vater 
gefehen, als allein derjenige, der von Gott ift, "der 
hat den Vater geſehen. Joh. 6, 46, | 
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Da aus Sefu die Vollfommenbeiten feines Vaters 
ftrahlten, und er mit dem Vater eines iſt, fo fagte 
Sefus recht: Wer mich fieht, der fieht auch den Vater, 
Joh. 14, 9. Allein, diefe Worte haben einen gewiffen 
und beftimmten Sinn: Jeſum konnte man mit Augen 
ſehen, feinen Vater aber nicht. 

Sefus ſieht das Angeficht feines Vaters; denn er 
war von Ewigfeit bei ihm; und wie freute er fich, auch 
als des Menfchen Sohn zum Bater zu Fommen? Joh. 
eRr7.D 

Die Engel, welche den Kindern zum Schuße dienen, 
‚fehen allezeit das Angeficht meines Baterd, der im Hinz 
mel iſt. Matth. 18, 10. 

Wären wir doch auch fo glüklih! Allein — un— 
fer gegenwärtiges Auge ift zu Schwach, den Anblick 
der Herrlichkeit Gottes zu fehen. Deßwegen fehen wir 
ihn gleichfam wie durch einen Spiegel, durch den Glanz 
feiner Werfe, und dürfen mit Wahrheit fagen: wenn 
die vergänglichen Werfe Gottes fo ſchön find, wie fchön 
wird der Herr felbft ſeyn? 

Diefes Glück ift uns aufbewahrt. Den wir jegt im 
Spiegel fehen, den werden wir einftens von Angeficht 
zu Angeficht fehen. 1. Br. Kor. 13, 12. Wird 
uns Gottes Allmacht nicht ein Auge geben können, mit 
dent man auch Geifter fieht, und den Glanz der Herr: 
lichfeit Gottes erträgt? Selig die eines reinen Herzens 
find! denn — diefe werden Gott ſehen. Matth. 5, 8. 

Dieß it unfre Hoffnung, fo lang wir vom Herrn 
getrennt leben; find wir einmal in feinem Reiche, dann 
wird das Angeficht Gottes vor ung nicht mehr verbor- 
gen feyn. Laſſet ung diefes hohen Glückes würdig wer- 
den! "Nur der Reine kann den reinften — * ſehen, 
und wird Freude an ihm haben. 

Dieſes Glück werden jene nicht haben, Ber Ange 
fih vom Anblicke der Welt und ihrer Luft fatt fieht, 
und nach Gottes Herrlichkeit Fein Verlangen trägt. Das 
Heer diefer Sklaven der Wert ift nnzählbar. 

Wer ein Verlangen hat, einftens den Herrn der 
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Herrlichkeit zu. ſehen, — wer glaubt, daß ihn dieſer 
Anblick ſättigen werde, der ſuche den Herrn; wer den 
Herrn nicht ſucht, der wird ihn nicht finden, der wird 
ihn ewig nicht ſehen. Wo finden wir. deu Herrn, wo 
zeigt er fich denen, die ihn fehen wollen? Im Tempel 
der Natur; welche Herrlichkeit! Im. Tempel der Offen: 
barung; welche Pracht der ganzen Anftalt! Dieß ift 
der Spiegel, den uns Gott vorhält, damit wir ihn fe- 
hen, uns feiner ſchon jeßt erfreuen, und ihn einftens 
ewig ſehen fünnen. Wer Gott nicht durch diefen Spies 
gel betrachtet, vor dem wird er ewig verborgen bleiben. 


$. 36. 
Gott ift ein undergleichbarer Geift. 


Der Herr,. in deffen Reiche wir ewig leben werden, 
ift ein undvergleichbarer Geift; ein Weſen, das 
feinem andern Weſen verglichen werden foll oder kann; 
ein in feiner Art einziges Weſen. 

So dachten die Heiden von Gott nicht: die Götter 
waren in ihrem Sinne den ſchwachen Menfchen gleich; 
fie ftellten fich ihre Götter unter. verfchiedenen Öeftalten 
der Menfchen und Thiere vor; fie malten jelbe unter 
den lächerlichften Figuren ab. Darüber. machte der hei- 
lige Paulus den Heiden Vorwürfe. Röm. 1, 23. 

Gibt es eine Figur, von der man fagen kann: So 
fieht Gott aus? Nein; denn wer hat ihn geſehen? Und 
wer kann einen Geift in einem Bilde darftellen? Dieß 
will ich mit den Worten fagen: Gott iſt eim unver: 
gleihbarer Geift; es gibt Fein Wefen, welchem man 
Gott vergleichen könnte. 

Die Juden fahen die Figuren der Gottheit. bei ihren 
Nachbarn. Dieß geftel ihnen; fie Fannten aus Egypten 
einen Gott in der Geftalt eines Kalbes. Da eine jede 
jolche Vorſtellung von Gott fih mit der Wahrheit nicht 
verträgt, fo hat Gott feinem Volke verboten, von Gott 
ein Bild zu machen, weil es nicht ohne abgöttiſche Ber 
geiffe geichehen Tonnte. . Du ſollſt Fein gefchnistes Bild, 


$. 36. Gott ift ein unvergleichbarer Geift. 141 


noch eine Geftalt von den, was droben im Himmel, 
und was hier unten auf Erden, auch was im Wafler 
unter der Erde ift, machen: du ſollſt fie nicht anbethen, 
noch ihnen dienen ıc. 2. B. Moyf. 20, 4 5. 

Der heilige Paulus nimmt ed den Heiden fehr übel, 
daß fie die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in 
ein Ebenbild des vergänglichen Menfchen und der Vögel 
und der vierfüßigen und Friechenden Thiere Hermanbel- 
ten. Rom. 1, 23. 

Die Propheten machen die Heiden vft. verächtlich, 
daß fie ihre Götter aus Holz ſelbſt ſchnitzten. 

Es gibt nichts, dem man das höchſte Wefen ver: 
gleichen fünnte, Wir müffen nicht meinen, die Gottheit 
fey gleich dent Golde oder Silber, oder dem Bilder: 
werfe der menfchlichen Kunft und Erfindung. Apoſtel⸗ 
gefch. 17, 29. Wem habt ihr Gott gleich gemacht? 
Melches Bild wollet ihr von ihm aufftellen? Iſai. 
40, 18. 

Mer kann Gott in: einem Bilde darftellen, da ihn 
Niemand gefehen hat, und er ein Geiſt ift? 

Da der Vater der Alte der Tage, der Greis per 
eminentiam genannt wird, — da der. Sohn Gottes 
auch des Menfchen Sohn ift, — und da der heil. Geift 
in Gejtalt einer fanften Taube und des Feuerd vom Him— 
mel gefommen iſt; fo hat man dieſe Bilder gewählet, 
um eine jede der göttlichen Perſonen bildlich darzuftellen. 

Der Menfch ift Gottes Ebenbild. Dieß ift fehr 
wahr, bat aber einen Sinn, welcher der Wahrheit von 
Gottes Unvergleichbarfeit nicht widerfprichtz aber Ehre, 
hohe Ehre für den Menfchen ift es, daß er Eigenjchaf- 
ten hat, die ihn dem höchften Wefen am nächften brin- 
gen, und zu Gottes Ebenbilde machen. Möchte der 
Menſch feine hohe Ehre behaupten! Der heilige Paulus 
fagt fehr fchön: Wir find göttlichen Geſchlechtes. Apo— 
ftelgefch. 17, 29. Wie heilig müffen wir da feyn! 
Wir müfen handelt, wie Gott; Gott ift das ewige 
Driginal, wir find Abfchriften, und dürfen vom RR 
lichen Driginale nicht — 
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Das Teibhafte Ebenbild des Vaters iſt Sefus, in 
dem die ganze Fülle der Gottheit wohnet; deßwegen 
fagte Rn. Wer mich fieht, der fieht — den Vater. 
Joh. 14, 9. 

Nach dem Sohne Gottes iſt ein jeder Chriſt Got— 
tes richtigſtes Bild, der handelt wie Gott, gerecht und 
wohlthätig. Matth. 5, 44—48, 

Der Menſch iſt gleichſam der Gott, das heißt, Got: 
te8 Stellvertreter auf Erden; ein jeder Hausvater, ein 
jeder Fürft, eine jede "Obrigkeit find Gottes Bilder, 
wenn fie den Willen deſſen thun, deſſen Stelle fie ver: 
treten. In diefen Sinne werden Fürften und Obrig— 
feiten von der heiligen Schrift oft Götter genannt. 
Möchte doc ein jeder Menfch Gottes wahres Bild feyn! 
Dieß würde uns zu Kindern Gottes, und die Erde, zum 
Himmel umfchaffen. 


Sr 
Gott ift überall, ein unermeßlicher Geift. 


Der Herr, in deffen Reiche wir ewig. leben werden, 
it ein unermeßlicher Geiſt; denn er. ift allge: 
genwärtig. 

Der Menſch ift, wo er immer ift, allzeit auf. einen 
gewiffen Dre eingefchränft; er kann nicht zur nämlichen 
Zeit an mehrern Drten feyn. Dadurd iſt feine, Wirk: 
famfeit fehr befchränft; denn wie oft wäre es nothwen— 
dig, daß man überall fey, um überall zu helfen? Da; 
ran hindert. den beiten Menfchen feine Eingefchränftheit. 
Wo der Fürft felbft ift, da gebt alles gut; aber wo. er 
nicht jelbft ift, da geht es manchmal, fehr übel; man 
fagt, e8 wäre nothwendig, daß ein Fürft überall fey; 
man klagt, daß dieß nicht möglich ift. 

So verhält es fich mit Gott nicht: er allein ift ein 
unermeßliches Wefen, nicht zu ermeffen, nicht zu um— 
faffen, nicht auf einen einzelnen Ort eingefchränftz ‚er 
ift zur nämlichen Zeit überall: überall fieht man ‚Die 
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Wirkungen feiner Gegenwart, feiner Allmacht, feiner 
Weisheit; er regiert alles und allenthalben. 

Dieß kann von feinem andern Weſen gejagt werden; 
denn außer Gott find ale Weſen eingefchränft. Da 
die Eingefchränftheit eine wahre Unvolfommenheit it; 
fo kann Gott unmöglich ein eingefchränftes Wefen ſeyn. 
Wo wir find,.da ift der Herr. 

Meinft dur, fpricht der Herr, daß ich nur ein Gott 
in der Nähe, und nicht auch in der Ferne bin? Kann 
fich wohl Semand in einem dunfeln Drte verbergen, daß 
ich ihm nicht fehe? foricht der Herr, Füll' ich nicht 
Himmel und Erde aus? fpricht der Herr, Jerem. 23, 
23, 24; 

Man kann Gott nicht entfliehen: wo wir find, da 
ift er fihon lange vor ums. 

Wo fol ich hingehen vor deinem Geiſte? wo hin⸗ 
fliehen vor deinem Angeſichte? Steig ich in den Him— 
mel hinauf, fo biſt du da; ſteig ich in Die Erde hinun—⸗ 
ter, fo bift du da. Nehm' ich Flügel, und flöge gegen 
Morgen, und wohnte am Außerften Rande des Meeres, 
fo würde auch dort deine Hand mich führen, deine 
Rechte würde mich auch dort halten. Und ſpräch' ich, 
die Finfterniffe werden mic) etwa vor Dir verbergen... 
aber ſelbſt Finfterniffe verhülfen mich nicht vor Dir: die 
Nacht ift wor dir fo hell, als der Tag; Licht und 
Dunfel find dir gleich ꝛc. Pſalm 138, 7—12. Amos 
9, 1—4. 

Wo wir immer betben, ift der Herr bei und und 
hört ung; denn der Vater fieht aud) in das Verborgene, 
Matth. 6, 4. 6. 8. 

Er ift in unferm Herzen, und fieht die Gedanfen, 
ehe wir fie durch Worte hervorbringen. Euer Vater 
weiß, was euch vonnöthen ift, ehe ihr ihn bittet, Matth. 
6,8. 

Wir fünnen uns nie vor Gott und feiner Gegen: 
wart [08 machen. Er ift nicht ferne von einem Seg- 
lichen unter und; denn im ihm leben, fchweben und 
find wir, Apoſtelgeſch. 17, 27.28. 
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Gott füllt Himmel und Erde aus. So ſpricht der 
Herr: Der Himmel if mein Thron, die, Erde mein 
Fußfchemel, Iſai. 66, 1. Matth. 5, 35. Apoſtel⸗ 
gefch. 7, 49, Die ganze Erde ift voll von feiner Herr: 
lichkeit. Sfals 6, 3. Der Geiſt des Herrn erfüllet 
den ganzen Erdfreid. DB. der Weish. 1, 7. Der Herr, 
euer Gott, ift oben im Himmel und unten auf der 
Erde Gott. Sof. 2, 11. Willſt du etwa Gottes Wege 
begreifen? ergründen den Allmächtigen ganz? Er ift 
höher ald des Himmeld Höhe; was willft du thun? 
tiefer als des Abgrundes Tiefe; woher willft du ihn er: 
fennen? Länger ald die Erde ift fein Maß, breiter 
als das Meer. Sob. 11, 7—9. 

Da Gott ein unermeßlicher Geift ift, fo kann man 
fein Haus bauen, das ihn umfaßte; die ganze Schöpfung 
iſt in einem fehr richtigen Sinne der Gottheit Tempel. 
Sp fpricht der Herr . . . Was ift das für ein Haus, 
das ihr mir bauen wollet? was tft dieß für ein Plaß, 
wo ich rnhen fol? Iſai. 66, 1. Als Gottes Majeftät den 
nen erbauten Tempel in Serufalem erfüllte, betbete Sa— 
lomon erftaunt: Sollte Gott wahrhaft auf Erden wohnen ? 
D! wenn dich der Himmel und die Himmel der Himmel 
nicht umfaffen, wie viel weniger kann es diefed Haus, 
das ich da gebanet habe? 3.8. der Kin. 8, 27, Der 
Allerhöchſte wohnet nicht in Tempeln, die mit Händen 
gemacht find, Apoftelgefch. 7, 48. Apoftelgefch. 17, 24. 

Wir wiffen dennoch, daß der lebendige Gott unter 
ung in den ©eftalten des Brodes und Weines wohne: 
wir dürfen daher den Tempel der Chriften wahrhaft 
das Haus Gottes nennen. 

Gott ift zwar unermeßlichz dennoch vedet Jeſus ſſehr oft 
von einem Haufe, in dem fein Vater wohne, wo viel 
ak fey, wo auch wir einftend wohnen, und Gott 
fehen werden. Der Himmel ift alfo der Ort, wo Got⸗ 
te8 Herrlichfeit mehr, als an jedem andern Drte, ficht- 
bar ift, und wo fich der Vater und der verflärte Men 
fehenfohn den Seligen zeigen, Auch dieß widerſpricht 
der Unermeßlichfeit Gottes nicht; obſchon er bei und 
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in uns ift, fo ſehen wir ihn jeist dennoch. nur wie 
durch den Spiegel feiner Werke. 

Dieß ift eine fo wichtige und erfreuliche Lehre, Gott 
ift der König des ewigen Neiches; der einzige Herr, der 
in feinem unermeßlichen Reiche überall ift, ‚alles: belebet, 
alles erfüllet, alles leitet, alles regieret.  Deßwegen iſt 
Gottes Negierung eine untrügliche Regierung, in der 
auch für das einzelne Haar geforget wird; die in ihrer 
Art einzige Regierung. Wohl und, daß Ddiefes Neid 
unfer Neich iſt! Da ift für uns geſorgt; denn  unfer 
Gott it — überall, und kann überall helfen; nur in 
Gottes Reiche gibt e8 eine alles umfafjende und untrüg- 
liche Vorſehung. | 

Gott ift überall; wo wir immer find, wandeln wir 
in feinem Tempel und Haufe. Laſſet ung den Herrn 
überall anbethen, und Ehrfurcht für ihn haben! Laſſet 
ung nie etwas Böſes thun; denn der Herr tft ung zur 
Seite, und fieht uns. 

Gott ift überall, Dieß erleichtert unſern Gottes: 
dienft; wir fünnen überall zu ihm flehen, und er höret 
uns. Gott wird weder in Serufalem, noch ‚allein. auf 
dem Berge Garizim, fondern überall angebethet. Joh. 
4, 21. 
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Der. Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
weiß alles: er ift ein Geift eines unendlichen 
Beritandes. 

Die Menfchen wiffen nicht nur nicht alles; fie wiſ— 
fen wahrhaft fehr wenig. Wie vieles ift vor ihnen ver: 
borgen? Wie vieles vergeffen fie wieder? In die Zu: 
funft jehen fie nicht; das Innerfte ihrer Mitmenfchen 
ift ganz vor ihnen verborgen. Was fie auch wifjen, 
iſt ein unvollfommenes Wiffen, ein Stücwerk, halb 
wahr, balb falich. 
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Es wäre traurig, wenn es mit Gott auch fo wäre. 
Zu vielen Thorheiten verleitet uns unfer eingefchränfter 
Berftand? Nur Gottes Verftand hat Feine Gränzen; 
er ift die Urquelle alles Wiſſens, er ift unendlich. Gott 
weiß, fiehbt und hört fehlechterdings alles; er tft wahr- 
haft der Gott der Wiffenfchaften. 1. ©. d. Kon. 2, 3. 
Seiner Weisheit ift feine Zahl. Palm 146, 5. 

Gott weiß, hört, fiebt und überfieht alles; denn die 
Augen des Herrn überfehen die ganze Erde. 2. Br. d. 
Shron. 16, 9. Nur Gott überfchaut der ganzen Welt 
Gränzen, er fieht alles, was unter dem Himmel if. 
Sob 28, 24. Er fennt alle Dinge. 1. Br. Joh. 3, 20, 
Die Augen des Herrn find weit heller, als die Sonne; 
fie durchfchauen alle Wege des Menfchen, alle Tiefen 
des Abgrundes, alle Menfchenherzen, und alle geheimen 
Winkel. Sir. 23, 238. 

Gott überfieht nicht nur das Ganze, er Fennt auch 
jedes einzelne feiner unzählbaren. Millionen Gefchöpfe. 
Die Milbe fchwebt ihm nicht weniger vor Augen, als 
der Cherub; der Bettler nicht weniger, als der Fürft. 
Kein Thierchen ift vor ihm verborgen, fey es noch fo 
fein; er kennt eine jede Ader feines Körperchens, und 
fieht in ihr den Kreislauf der Säfte; er kennt feine 
Speife, und bereitet ihm Ddiefelbe zu. Jeſus fagt, fein 
Bater wiffe e8, wenn ein Dogel vom Dache füllt, und 
er gebe ihm das Futter, der Blume ihren fchönen Schmuck ꝛc. 
Matth. 6, 24—34. Gott kennet nicht nur den Gang 
der majeftätifchen Sonne, fondern auch die Wege der 
Thierchen, die des Menfchen bewaffnete Aug nie jehen 
kann; er weiß ein jedes nit feinem eigenen Namen zu 
nennen, wie ein Vater feinen Kindern mit Namen zu— 
ruft; er zahlt die Menge der Sterne, und nennt ffie 
mit Namen Pſalm 146, 4. 

Der vorzüglichfte Gegenftand der Aufmerkſamkeit Got- 
te8 find feine Kinder, die Menfchen; denn diefe follen 
mit amd bei ihm ewig Teben, Keiner ift vor ihm 
verborgen, er fieht alle, er Fennt einen jeden mit Na- 
men, Der Herr fieht vom Himmel herab — er fieht 
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alle Menfchenfinder — von feiner ihm zubereiteten Woh— 
nung. fieht er auf alle, die auf. der Erde wohnen; er, 
der das Herz eines jeden gebildet hat, kennt auch ihre 
Werke. Palm. 32%, 13 — 15. Welch' eine würdige 
und erbabene Borftellung vom Allvater! 

Gott weiß, was wir thbun werden, und. was ges 
fchehen wird: er wußte ed, daß Pharao das Bolf der 
Suden nicht entlaffen werde. 2. B. Moyf. 3, 19. , Die 
Zufunft der Ewigkeit iſt vor. dem Herrn fo far, als 
das Gegenwärtige. 

Gott weiß, was wir a. würden, wenn diefes 
oder jenes gefchähe, wenn es auch nicht geſchieht. Jeſus 
wußte, daß Tyrus und Sidon, ja felbji Sodoma würs 
den Buße gethban haben, hätten fie, wie Serufalem, 
feine Werfe gefehen. Tyrus, Sidon und Sodom  fahen 
den Herrn nicht. Matth. 11, 21, 23. 

Gott vergißt nichts; denn er wird und noch über 
jedes Wort zur Rede ſtellen, das wir »geredet haben; 
nicht nur ung, fondern einen jeden der Millionen Millio— 
nen, die vor feinem Throne ſtehen werden. Matth. 
1%, 236. 

Gott Fennt Den ganzen Menfchen, und weiß, was 
er thut. Herr! du haft mich geprüft, und. du kennſt 
mich nun, Du weißt e8, ich fiße, oder ich ſtehe: du 
fiehft meine Gedanfen von ferne; du weißt es, welchen 
Weg ich gehe, und wie e8 mit mir fiche. Du haft alle 
meine Wege vorgefehen; noc ehe ein Wort auf meine 
Zunge fümmt, weißt du e8. Herr! du weißt alles, das 
Zufünftige wie das Vergangene. Du haft mich gebildet; 
du haft deine Hand an mich. gelegt, Wunderbar. ift-mir 
deine Wiſſenſchaft; fie ift zu hoch, als daß ich fie er: 
reichen Fünnte, Wo fol ich hingehen, Herr! vor deinem 
Seifte? ꝛc. Palm 138. 

Der weiß genau, wer gut, und wer bös fey; ‚über 
dem Haupte eines jeden Menfchen, des guten und des 
böſen; fteht feft das Auge des Herrn; es iſt nicht bins 
wegzubringen, fondern verfolgt ihn, wo er geht und 
fteht, wenn ich fo fagen darf, Die Augen des Herrn 
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beobachten aller Drten die Guten und Böfen. Sprüchw. 
15, 3. Der Herr fchaut von des Himmeld Höhe auf 
die Menfchenfinder herab, um zu fehen, ob es noch einen 
Menfchen gibt, der verftändig ift, und nach Gott frägt, 
Aber abgewichen find alle, alle find unnütz geworden ; 
feiner thut Gutes, auch nicht einer. Pſalm 13, 2. 3. 

Wir wollen noch tiefer in das Heimlichite eines je— 

den einzelnen Menfchen eingehen. 
Gott Fannte einen jeden, ehe er war; er fah ihn 
von Ewigkeit, und verlor ihn nie aus den Augen, Deine 
Augen fahen mich, ehe ich vollendet war; denn du haft 
mich gebildet, Pfalm 138, 5. Gott fagte dem Jere— 
mias: Sch kannte dich, che ich dich im Mutterleibe 
bildete, Jerem. 1, 5. Gott der Herr Fannte alle Dinge, 
ehe er fie erfchuf; und fo flieht er auch alle durch und 
durch, nachdem fie erfchaffen find. Sir. 23, 29, 

Gott Fennt die Fünftige Beltimmung eines jeden 
Menfchen, und er theilt Amt und Talente ans, Che 
du aus dem Mutterleibe kamſt, heiligte ich Dich, und 
machte dich zum Propheten unter den Völkern, fagte 
Gott dem Seremiad. 1, 5. Gott wußte es, daß Jo— 
feyh, Jakobs Sohn, Egyptens Statthalter werden würde, 
und er verordnete e8 fo. 

Gott fieht alle Schiekfale der Menfchen; er weiß 
e8, wie ein Umftand feines Lebend mit dem vorherge- 
henden und nachfolgenden zufammenhänge, daß das Beſte 
des Menfchen befördert werde. 

Gott wußte es, Daß Sofeph durch den bunten Roc 
— durch den Neid feiner Brüder — durch feine Sen 
dung auf die Weide — durch feine Todesangft in der 
Grube — durch die Bosheit eines Weibes — durch den 
Kerker — durch den Zraum des Föniglichen Mund— 
fchenfen und jenen des Königs zur oberfien Würde in 
Egypten kommen werde, So deutlich fchwebt das Le— 
ben eines jeden Menfchen dem Herrn vor Augen. | 

Gott weiß, wie viel Haare anf dem Haupte ein je- 
der Menfch habe, und wie viel einem jeden feiner Haare 
ergebe, Alle eure Haupthaare find gezählet. Matth 
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10, 30. Nicht ein Haar von eurem Haupte wird ver: 
Ioren gehen. Luk. 21, 18. Gott weiß e8, wenn eines 
derfelden gekrümmt wird, 

Gott weiß e8, wenn wir im verfchlofferen Kammer: 
fein zu ihm bethen. Matth. 6, 6. 


Gott weiß, was wir nothwendig haben, ehe wir 
es ihm fagenz er fieht alle Bedürfniffe, Seufzer und 
Anliegen in der Tiefe unſrer Seele, Euer Vater weiß, 
was euch vonnöthen ift, ehe ihr ihn bittet, Matth. 
6, 8 Du haft meine Thränen in meinem  Angefichte 
gefehen. Palm 55, 9. Herr! meine Sehnfucht Tiegt 
vor dir, meine Seufzer find dir nicht verborgen. Pfalm 
ER,TID, 

Gott höret und weiß die Worte, die wir ausfprechen 
wollen, ehe fie auf der Zunge find. Pſalm 138, 3. 4, 

Gott fieht und weiß alle Gedanfen der Menfchen. 
Sr fennt alle Gedanken, 1. B. der Kin. 2, 3. Der 
Herr weiß der Menfchen Gedanken; er weiß, daß fie 
alle eitel find. Pfalm 93, 11. Kein Gedanfe it vor 
dir verborgen. 42, 2, Gott jagt durch Ezechiel: Sch 
fenne die Gedanfen eures Herzens. 11, 5. Du fiebft 
meine Öedanfen von Ferne, Pſalm 138, 3. 


Gott hat Tage und Augenblicke unſers Lebens ges 
zählet. In deinem Buche find alle meine Tage aufge: 
zeichnet; fie waren bejiimmet, ehe noch einer derſelben 
war. Pſalm 138, 16. Die Tage des Menfchen. find 
furz; von mir iſt die Zahl feiner Monate beftimmtz fein 
Ziel ift feſtgeſetzt; es kann nicht überfchritten werden. 
Sob 14, 5. 


Gott fieht und weiß alle unfre Schritte und Tritte; 
er kennt die Wege, die wir gehen. Pfalm 138, 4. 
Der Herr fieht auf die Wege des Menfchenz; er merft 
auf alle feine Tritte. Sprüchw. 5, 21. Pſalm 32, 
13 — 15. Sieht er nicht alle meine. Wege? Zählt er 
nicht alle meine Schritte nnd Tritte? Job 31, 4 
Shre Wege find allezeit vor ihm, und fie find feinen 
Angen nicht verborgen. . „Me ihre Werfe find ihm 
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fo fichtbar als die Sonne; feine Augen blicken immer 
auf ihre Werke hin Sir. 17, 13. 16. 

Keine unfrer Sünden entgeht dem Auge des Herrn. 
Du ſtellſt alle unfre Sünden vor dein Angeficht hin. 
Pfalm 89, 8. Der das Herz eines jeden gebildet hat, 
fennt auch ihre Werke, Palm 32, 15. 

Gott weiß und fieht das gottlofe Bemühen feiner 
Feinde; er lacht; denn er weiß, daß es eitel ift. 
B. der Weish. 1, 8—10. Der im. Hinmel. wohnet, 
lacht über fie; der Herr fpottet ihrer, Palm 2, 4A, 

Wie könnte dem Herrn etwas verborgen feyn, da 
er in das Verborgene fieht? Der Vater, der in das 
Berborgene fieht, wird es dir vergelten, was du heim: 
lich Gutes thuft. Matth. 6, 6. Kann fich wohl. Se: 
mand in einem dunfeln Orte verbergen, daß ich ihn 
nicht ſehe? Spricht der Herr. Serem, 23, 24. Keine 
Kreatur ift vor ihm unſichtbar; fondern alle Dinge find 
bloß und aufgedeckt vor feinen Augen, Hebr. A, 13. 
Die Nacht ift vor dir fo hell, als der Tag; Licht und 
Dunfel ift dir gleih. Pfalm 138, 12. Wehe euch, 
die ihr eure Anfchläge tief in eurem Herzen vor dem 
Herrn verberget! die ihr im Dunfeln handelt und fa- 
get: Wer fieht und? Wer kennt ung? Diefer euer 
Gedanke ift thöricht. Gerade, als wenn der Thon wis 
der den Töpfer dächte, und das Werf zu feinem Mei— 
fter fpräche: Du baft mich nicht gemacht; oder die ge— 
bildete Figur zu ihrem Bildner: Du verftehft e8 nicht. 
Iſai. 29, 15. 16. Sage nicht: Sch will mich vor 
Gott verbergen. Wer wird im Himmel an mic denfen? 
Sir. 16, 16. Der Sünder ſpricht: Wer fieht mich? 
Rings um mich her ift es finfter, die Wände verber- 
gen ‚mich, Niemand fieht nach mir. Wen fol ich fürch— 
ten? Der Allerhöchſte wird auf meine Sünde nicht 
denken. Gr bedenfet aber nicht, daß fein C Gottes) 
Auge alles fieht . . Er erkennt es nicht, daß die Aus 
gen des Herrn weit heller als die Sonne find ꝛc. Sir. 
23, 25—28: Die Werke aller Menfchen liegen vor ihm 
da; vor feinen Augen ift nichts verborgen, Sir. 39, 24 
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Wie könnte: dem Herren. etwas verborgen feyn, da 
er Herzen und Nieren prüft. 

Du prüfeſt Herzen und Nieren. Jerem. 11, 29, 
Palm 7, 10. Das Menfchenherz; it 688 und, unergründ- 
lich. Wer durchſchaut es? Sch, der Herr, der das 
Herz ducchblict, und das Innerſte prüft, Jerem. 17, 
9. 10. Als Die. Apoſtel einen Nachfolger des gottlofen 
Judas erwählten, ‚betheten fie; Herr, der du alle. Her- 
zen fenneft, zeige any welchen „du unter dieſen Zweien 
erwählt habeſt. Apoſtelgeſch. 1, 24. Der Menfchfieht 
nur, was äußerlich iſt; der Herr aber ſieht auch in das 
Herz, ſagte Gott dem Sammel, als dieſer den Hirten— 
fnaben David. zum Könige falben. mußte. 1. 8, der 
Kon. 16, 7. Gott wird der Herzenfenner genannt, 
Appftelgefcdh. 15, 8. und 1, 24. Röm. 8, 27. 1. Br. 
Theflal. 2, 4. Joh. Dffenb, 2, 23. 

Weil Gott alles weiß, deßwegen ift ihm nie etwas 
nen, und er bat nie Urfache, ‚wie die Menfchen, ſich 
über etwas zu verwundern, Vor ihm. ift. nichts wun—⸗ 
verbar. Bir. 39, 25. 

Wie fieht der Herr alles? Im hellften Lichte — 
im wahren Lichte — durch und Durch; wie er eine 
Sache erkennt, fo ift fie. Alle Werke der Menfchen 
find ihm fo fichtbar, als die Sonne, Wie hell iſt die 
Sonne? Gir. 17, 16. Die Augen des Herrn find 
weit heller al8 die Sonne. Sir. 23, 28. Er fieht 
alles durch und durch. Bir. 23, 29, Die Nacht ift 
vor dir fo heil als der Tag; Licht und Dunfel ift dir 
gleich. Pſalm 138, 12. 

Gott weiß, fennt und fieht alles auf einmal, und 
nicht, wie die Menfchen, nach und nach; alle Herzen 
liegen vor ihm offen daz er ſieht von Ewigkeit zu Ewig— 
feit, von einen Rande der Ewigkeit bis zum andern, 
Sir. 39, 25. 

Wie ein Geift fehe, wiffen wir nichtz Menfchen fe: 
hen mit den Augen. Deßwegen redet die heilige Schrift 
von einem Auge Gottes, Rn der Pla ein at * 
und kein Auge hat. 00 | pi 

I. Band,  . “ 11 | 
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Warum muß Gott ein Geift eines unendlichen 
Berftandes feyn? 

1. Die Werfe des menfchlichen Verftandes verdienen 
Bewunderung. Man denfe an die Erfindungen der Künfte 
und MWiffenfchaften. Wer gab den Menfchen BVerftand? 
Gott: Soll der feinen Verftand haben, ohne den e8 
fein verftändiges Wefen gäbe? Gottes PVerftand ift der 
Urverftand alles Verſtandes. Deßwegen ift der Herr 
wahrhaft der Herr der Kenntniffe und Wilfenfchaften. 
1. B. der Kön. 2, 3. Pfalm 146, 5. Möchte man 
doc; den Herrn auch für den Herrn der Wiffenfchaften 
halten! 

2. Man betrachte die Werfe des Herr. Konnte 
ein eingefchränfter Verſtand fo etwas hervorbringen? 
Das Wefen, weldyes Himmel _und Erde erfchaffen hat, 
und nun erhält, muß eines unendlichen Verftandes ſeyn. 

3. Gott fennt alles — denn er hat alles erfchaffen. 
Wird der Vater fein Kind, und der Schöpfer fein Ge- 
ſchöpf nicht fennen? Kennen doc Menfchen, was fie 
gemacht haben. 

4. Der das Ohr, pflanzte, fol der nicht. hören? 
Der das Aug bildete, jol der nicht fehen? Pfalm 
93,.9, 

Niemand fage daher: wer wird im Himmel an. mid) 
denfen? Was bin ich in der unermeßlichen Schöpfung? 
ıc, Sir. 16, 16.17... Was weiß Gott? Job 22, 13, 
Wer fieht mich? ꝛc. Sir. 28, 25. 26. Dieß iſt die 
thörichte Sprache der Gottesvergeſſenen, die ſich vor 
Gott gerne verbergen möchten. 

Laſſet uns deßwegen Gottes unendlichen Verſtand 
bewundern, und anbethend ſagen: O welch' eine Tiefe 
der Reichthümer ſowohl der. Weisheit als der Erkennt—⸗ 
niß Gottes! Wie unbegreiflich ſind ſeine Gerichte und 
wie unerforſchlich ſeine Wege? Röm. 11, 33. Seiner 
Weisheit iſt kein Ende. Pſalm 146, 5. | 


Gottes Verftand ift der einzige in feiner Art — 
ewig — unendlich — der höchſte — untrüglid — der 
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Urverfiand — die Duelle alles Berftandes der Engel 
und Menfchen — der Bater unfers Verſtandes, gegen 
den unfer Berftand ein fehwaches Kind iſt, — eine 
herrliche Sonne, gegen den unfer Verftand ein ſchwaches 
Kichtchen ift. Wie eine fchwache Lampe im Angefichte 
der Sonne verfehwindet, fo verſchwindet das Licht unfers 
Verftandes vor der herrlichen Sonne des ewigen Ber: 
ftandes; wie ſich ein Kind feinem Vater unterwerfen 
muß, fo fol ſich unſer Verftand vor Gott und feinem 
Worte beugen. 

Gottes Verftand ift die Norm alles wahren Verſtan— 
des; wie Gott von einer Sache denft, dieß iſt recht 
gedacht. Die wahre Denfart ift ein großes Glüd, und 
eine große Gnade, die von dem allein richtig denfenden 
Vater im Himmel fümmt; darum müſſen wir ihn biften, 

Unfer Verſtand muß dem ewigen Berftande Ahnlich 
werden; dieß heißt: wir müſſen lernen denfen und ge— 
finnt feyn, wie Gott; Gottes ewiger Verftand ift das 
fchöne, große Licht, von dem ein jeder richtige Verftand 
erfeuchtet werden muß. 

Wenn der Menfchenverftand vom ewigen Verſtande 
abweicht, dann füllt er in Finfterniffe, und hält die 
ftockfinftere Nacht für helles Licht; und das Licht fcheint 
ihm Nacht zu ſeyn: dann fieht es mit dem Verftande 
des Menfchenverftandes aus, wie — in unfern Tagen. 

Dieß ift eine ſchwache Darftellung des unendlichen 
Derftandes des Königs von Ewigfeit, deffen Reich unfer 
eich ſeyn wird. Schon fieht fein Auge auf uns, es 
wandelt über unferm Haupte heller al8 die Mittags- 
fonne, Welch eine Aufmunterung, Gutes zu thun! 
Der Herr fieht es; das Böfe zu unterlaffen! der Herr 
fieht es; Gottesfurcht zu haben! der Herr fieht uns; 
rein auch in der Tiefe unfrer Seele zu feyn! der Herr 
fennt unfer Herz. Welch ein Schreden für den Heuch- 
fer! Der Herr fieht dag Uebertünchte feines falfchen 
Herzens, Welch eine Freude für den Menfchen eines 
guten Herzens! Gott Fennt ihn, und wird ihm Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen. 


11* 
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$:.39. 
Gott iſt unerforfhlih und unbegreiflich, 


Der Herr, In deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
ift ein unerforfhlidher — unbegreifliher Gott; 
denn er ift über alles erhaben. 

Was heißt dieß? Es ift nicht möglich, daß wir 
das höchſte Wefen ergründen — erforfchen — begreifen. 
Menſchen und Menfchenrathichlüffe können ergründet werz 
den; denn fie liegen nicht tief; aber Gott kann nie er- 
forfchet. werden, 

Erſtens, weder feine Natur oder feine Wefen- 
heit... Wer will den Begriff. von Gott, dem höchſten 
Geifte von Ewigkeit, erſchöpfen? Ein Kind fist am 
Weltmeere, hat vor fich eine. Feine Grube, und es will 
das ganze Meer in diefes Grübchen bringen, Was denft 
ihr von dieſem Kinde? Diefes Meer ift Gott; diefeg 
Grübchen ift unfer Berftand; dieſes Kind find wir, wenn 
wir mit unferm fpannenlangen Verſtande den unermeß— 
lichen Gott umfaffen wollen. Willft du begreifen den 
Almächtigen ganz? Er ift höher als der höchite Him— 
mel .„ . „tiefer als die tiefite Tiefe des Abgrundes. 
Moher willft du ihn erkennen? Länger als die, Erde 
ift fein Maß, breiter als das Meer. Job 11, 7—9. 
Ein Kind fteht vor einem Thurme, der bis in die Wol—⸗ 
fen reichet. Wenn wir Gott. in. unfern Gedanfen er- 
reichen wollen, jo find wir Diefes Kind, das fein kur— 
zes Händchen nach ‚dem Gipfel Diefes Thurmes ausftrect. 

Zweiteng, weder Öottes Wege, Gedanken und 
Rathſchlüſſe können von ung Menfchen ergründet 
werden; denn Gott fiebt allein. alles in. dem. wahren 
Lichte; er fieht allein in. die Zufunft und bis an den 
Rand der Ewigfeit; er ſieht immer nur auf Die gute 
Sache; wir aber fehen allein auf das, was vor unfern 
Augen liegt, und ung finnlich angenehm ift. Deßwegen 
fagt der Herr: Meine Gedanfen find nicht eure Gedanz 
fen, und eure Wege find nicht meine Wege ... ſon—⸗ 
dern, fo weit der Himmel über ‚die Erde erhaben iſt, 
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fo weit find meine Wege über eure Wege, und meitte 
Gedanken über eure Gedanfen erhaben. Iſai. 55, 8, 9. 

Warum iſt es und nicht möglich," daß wir Gott 
begreifen, weder ihn, das ift, feine Wefenheit, noch 
feine Rathſchlüſſe? 

Gottes Weſenheit können wir wicht "begreifen; denn 
er iſt weit über uns erhaben, und liegt nicht im Be: 
reiche unfrer Augen. Er bemwohnet ein unzugangbares 
Licht, den fein Menfch gefehben bat, noch ein Menfch 
fehen fann. 1. Br. an Tim. 6,16, 

Das Auge, mit dem wir Gott umfaſſen follten, tft 
das Auge unfers Verſtandes; unfer Verſtand aber iſt 
fehr eingefchränft, und der Weisheit Gottes iſt Fein 
Ende. Palm 146, 5 

Gottes Nathfchlüffe können wir nicht ergründen; 
denn wer hat den Sinn des Herrn erfannt?. Dover wer 
ift fein NRathgeber gewefen, daß er wüßte, was in Gott 
iſt? Rom. 11, 34. Wie fünnten wir ‚Gottes Gedan— 
fen erforfchen, da feine Gedanken himmelhoch über un: 
fere Gedanfen erbaben find, und ed Gott ausdrücklich 
fagt, daß er Feine Menfchengedanfen habe? Ifatas 
55, 8. 9. 

Sefus fagt, wir feyen zu ſchwach, um zu begreifen, 
was göttlich ift. Matth. 16, 23, 

Mer erforfchet Gott — Gottes Wefenheit und Rath: 
fchlüffe ganz? Der Geift Gottes erforfchet alle Dinge, 
auch Die Tiefe der Gottheit; mas fogar im Gott am 
tiefften und verborgenften ift, dieß ift dem Geifte Got— 
tes wohl bekannt, Warum? Denn welcher Menfch 
weiß, was in dem Menfchen ift, als der Geiſt des 
Menfchen, der in ibm iſt? Alſo weiß auch Niemand, 
was in Gott ift, als der Geiſt Gottes allein. * Dr. 
ar 2, 10, 11. 

"Wenn Gott unbegreiflich iſt, fo muß es in Gott 
neihvnen Wahrheit geben, die vor ihm zwar offenbar, 
für uns aber tiefe Geheimniſſe ſind. Dieſe Ge— 
heimniſſe können uns nur aus einer beſondern Offenbarung 
Gottes bekannt werden; aber auch, nachdem ſie uns ge— 
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offenbaret find, überfteigen fie immer noch unſere Faſ—⸗ 
fungsfraft, und wir fünnen fie nur glauben, bis wir 
das Glück haben, Gott von Angeficht zu fehen, wo wir 
dann Manches einjehen werden, was wir jeßt noch nicht 
begreifen, weil es noch von ung entfernet ift, 

Es ift gegen den Begriff von Gott, daß ‚Gott von 
irgend einem erfchaffenen Wefen ganz begriffen werde. 
Auch für, die höchiten Geifter im Himmel gibt es Ger 
heimniffe, über die fie nachdenfen, und die fie nur alt= 
bethend verehren fünnen. Auch die Engel: betrachten die 
Erlöfungsanftalt mit Luft, und wünſchen in fie tiefere 
Einfichten zu befommen, 1. Br, Petr. 1, 1% Ephef. 
3, 10. ; 

Wer Gott erfchöpfer wollte, der müßte Gottes uns 
endlichen Verſtand habenz dieſen aber hat nur der Geift 
Gottes. 1. Br. Kor. 2,10. 11: Wenn ich das Meer 
erfchöpfen wollte, fo müßte die Grube, in die sich e8 
bringen will, eben fo groß als das Meer ſelbſt ſeyn. 

Wenn Gott unerforfchlich ift, was müffen wir da 
thbun? Wir müffen nicht nur die Knie unſers Leibes 
vor feiner ewigen Allmacht und Größe, fondern auch 
unfern Geiſt vor feiner unendlichen Weisheit beugen, 
anbethen und jagen: D welch eine Tiefe der Reichthü— 
mer fowohl der Meisheit ald der Erkenntniß Gottes! 
Wie unbegreiflich find feine ©erichte, und wie umnsrz 
forfchlich feine Wege! Nom. 11,33. 

Daraus fließt die Pflicht des Glaubens — der An—⸗ 
bethung — der Ergebenbeit. 

Was ift der Unglaube, wenn er bier betrachtet wird? 
Eine Empörung gegen Gott, im Geifte. Gibt es eine 
unverzeihlichere Sünde, als diefe? Zum: Lafter kann 
den Menfchen eine finnliche Luft, zum Unglauben aber 
nur ein umnverzeihlicher Stolz; verleiten. ı Diefer, Sünde 
macht fich die heutige Welt unzählige Mare fchuldig: man 
hat jeßt den Menfchenverftand über Gottes Verftand ge: 
jet; man verachtet Gotes Licht uud. Wort; man: weiß 
nichts mehr um die Pflicht, ſich vor Gott auch im Geiſte 
zu bücden, — und deßwegen hat Gott eine gewilfe 
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Klaffe ihrem verworfenen Sinne überlaffen, und fie hat 
feinen Gott mehr: ihr Gott ift ihr Bauch, und ihr Ende 
Berdammmiß. 


$. 40. 
Gottes Wille ift. der befte, 


Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig [eben werden, 
ift der lebendige Gott, deſſen Wille immer der 
befte ift. | 

Es gibt Menfchen eines guten, und Menfchen eines 
böfen Willens. Die Engel priefen nur die Menfchen 
eines guten Willens felig. Luk. 2,14. Alle Menfchen 
follten demmad eines guten Willens ſeyn, weil alle 
felig werdeu wollen. Allein, der gute Wille der Men: 
ſchen Teidet viele Hinderniffe: oft erfennen fie das Gute 
nicht hinlänglichz wie können fie es da thun wollen? 
Dft Tieben fie das Gute nicht, weil ein anderes Gefeß 
im Geifte, und ein anderes im Leibe iſt. Daraus ent: 
fteht im Menfchen ein ewiger Krieg zwifchen dem Geifte 
und Leibe, worüber. der heilige Paulus klagt. Röm. 7, 
14—24. Wie oft find die Menfchen auch fogar bos— 
haft, heimtückiſch, unredlich, fchadenfroh, und haben ein 
böfes Herz? 

So ift e8 bei Bott nicht. Er iſt eines beſtändig 
guten, ja beften Willens; er will nur immer das, was 
gut iſt; er will das Böfe nie; der Endzweck aller feiner 
Worte, — Rathfchlüffe, Gebothe, Verbothe und Stra— 
fen ift — gut, im ganzen Sinne des Wortes, löblich, 
nüßlich, ewig heilfam. Er kennt das Gute immer, und 
er Tiebt e8 immer; bei’ Gott iſt Aufrichtigfeit, Redlich— 
feit, Wohlwollen, Man weiß, was es heiße, wenn 
man fagt: Diefer Menfch meint es mit Jedermann wohl. 
Sefus Iobt den Nathanael, daß in ibm: fein Betrug fey; 
er war gut. Joh. 1, 47. Was iſt alle Menfchengüte 
gegen Gottes wohlmeinende Güte? Nur Gott ift gut. 
Mattb. 19, 17. | 

Gott hatreinen Willen; denn er iſt ein lebendiges 
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Wefen, das fich ohne Willen nicht: denken: läßt. Er ift 
ein Geiſt; ein. Geift aber hat einen Willen 0’ 

Gott muß einen Willen haben; denn er hat einem 
jeden Engel und Menfchen einen Willen gegeben; fein 
Wille ift alfo wahrhaft der Urwille, der Bater alles 
Willens. 

Gott hat ung feinen Willen immer befannt gemacht; 
im alten Bunde durch feine Diener," im neuen durch 
Sefum, feinen Sohn, wie der heiligen Paulus Hebr. 
1, 1. fagt. Gott hat alfo einen Willen; denn er gab 
Gebothe, 

Die Erlöfungsanftalt ift das Wert des beften Wil: 
lens; fie wird deßwegen in der: heiligen Schrift "der 
Rathſchluß des Willens Gottes genannt, Epheſ. 1,11, 

Was will Gott? Nier etwas anders, als was 
gut, recht, heilfam und löblich ft. Bon Gott läßt 
ſich's nicht anders glanbenz deßwegen hat uns der Sohn 
Gottes bethen gelehretz Vater! dein) Wille gefchehe, wie 
im Himmel alfo auch auf Erden Matth. 6, 10; 

Insbefondere "wild Gott, daß alle Menfchen ſelig 
werden, und nicht einer verloren‘ gehe. 2. Br: ‚Petr, 
3,9. 1 Brian Tim, 40 GEzech 18, 32. 

Auch wenn ‚Gott die Welt firaft, und die Menfchen 
leiden läßt, ift fein Wille dennoch gut; er meint es 
dennoch gut; er will die Menfchen ihr Unrecht fühlen 
laſſen, um ſie zw beffern und ſelig zu machen. Da— 
von ſchreibt der heilige Paulus viel an die Hebr, 12, 
5— 11. Dieſe Güte des göttlichen: Willens im ſchärf— 
ſten Strafgerichte wird durch die ganze Führung des 
Volkes Gottes beftätiget Gott ſchlägt, um zu heilenz 
er betrübt, um zu tröſten; er verwirret/ um in Hre⸗ 
nung zu bringen. 

Was iſt Gottes Wille? Goues Wille, iſt Die 

freiefte und vollkommenſte Wahl des Beſten, fowohl des 
beſten Endzweckes, als auch der * Bitte sur: Ge 
reichung des Endzwecfes. an 

Wie will Gott das Gute? "Bin er Buch ‚daB 
Böfe, da auch Böfes im der Welt iſt? Das Öutel liebt 
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— befiehlt — belohnt — ſucht — befördert er; dag 
Böſe duldet er aus weifen Urfachen des Guten wegen. 
In der Sprache des Evangeliums: den Weizen pflanzt 
er; das Unkraut duldet er eine Furze Zeit, damit mit 
diefem nicht auch" die gute Frucht ausgerottet werde. 
Matth. 13, 24-30. 

Gottes Wille kann » nicht anderd, als immer) det 
beſte ſeyn. Menfchen "haben zwar auch einen guten 
Willen; allein Niemand ift gut, ganz gut, vgut per 
eminentiam, als Gott allein. Matth. 19, 17. Luk. 
18, 19, Du bift fein Gott, der das Böſe will. Pſalm 
5,5. Sn Gott iſt nicht ein Schatten einer Veränderung, 
einer Neigung zum Böfenz fein Wille iſt unabänderlich 
gut. Jakob 1, 17.07 &zech. 18,25. 

Was iſt alſo gut? Was ift bös? Da Gottes 
Wille der Urwille ift, fo ift fein Wille die Regel alles 
Willens; denn der Wille aller Menfchen und Geifter 
fol gut ſeyn; gut iſt er, wenn er dem Willen des allein 
guten Gottes gleichförmig iſt. 

Gut iſt das, was dem Willen Gottes gleichförmig 
iſt, was Gstt will, 

Bös iſt das, was Gott nicht will, was ſeinem 
Willen zuwider iſt. 

Weil Gott allein gut iſt, ſo find feine Gebothe uns 
möglich willführliche Verordnungen; fondern müſſen heil: 
fame Ermahnungen eines Nu — Baters an feine 
Kinder feyı. 

Da wir nur dann gut find, went wir Gott ähnlich 
find, fo muß Gottes Wille unfer Wille und unſre höchfte 
Richtſchnur ſeyn. Darin befteht die wahre Ergebenheit 
in den Willen Gottes, die Sefus hatte, als er bethete: 
Mein Vater! ift e8 möglich, fo gebe dieſer Kelch von 
mir; doch nicht, wie ich will, ſondern wie du willſt. 
Matth. 26, 39. 

Da Gott allein gut ift, fo ift fein Wille. eine un: 
trügliche Negel unfers Verhaltens; das heißt: wollen 
wir ſicher «gehen, fo Lafjet uns Gottes: Willen erfüllen, 
und wir werden immer das. Befte und Heilfamfte thun; 
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deßwegen follen wir immer bethen und wünfchen, daß 
Gottes Wille gefchehe, weil er der befte, ja der allein 
gute Wille if. Matth. 6, 10. 

Da wir nur das verftehen, was menfchlich ift, und 
nicht, was göttlich tft, fo müffen wir unſern Willen 
dem Urwillen des. allein guten Wefens unterwerfen. 
Matth. 16, 23, Vor Gottes ewigen Willen iſt unfer 
Wille — ein Kind, das fein Dafeyn dem Urwillen zu 
verdanfen hat. 

Welche eines guten Willens find, die den "Willen 
Gottes zu ihrem Willen machen, dieſe find: Gottes Kin: 
der ı und Diener; denn‘ fie haben fich ihm ähnlich ges 
macht. Nur Leute einer folchen Denfungsart und Herz: 
zensgüte haben die Engel felig geyriefen. Luk: 2, 24, 

Welche dem Willen Gottes widerftreben, find Hart: 
näckige, Unbefchnittene an Herzen und Ohren, Günder 
in den heiligen Geiftz folche find verloren, 

Eine Borfchrift muß man. fennen lernen. Unſere 
Borfchrift ift Gottes Wille, den wir fennen müſſen, um 
ihn zu thun. Werdet der Melt nicht gleichförmig, fons 
dern wandelt euch jelbft um in Erneuerung eure& Gin- 
nes, damit ihr zu prüfen im Stande feyd, was der 
Wille Gottes — was ihm mwohlgefällig und vollfonmen 
gut ſey; denn, wenn Gott allein gut ift, fo ift jenes 
vollfonmen gut, was ihm wohlgefällt. Röm. 12, 2. 
Senhd nicht unverftändig, fondern Ternet einfehen, was 

der Mille des Herrn fey. Epheſ. 5, 17. Paulus will, 
daß die Chriften immer mehr erfüllet werden mit der 
Srfenntniß des Willens Gottes. Koloff. 1, 9. 

Der Mensch kann nichts Befferes thun, als daß er 
den Willen Gottes erfülle; denn die Welt vergeht mit 
ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibt 
in Ewigfeit im Neiche Gottes, wohin jene eingehen, die 
den Willen des Vaters thun. 1. Br. Soh. 2, 17. 
Matth. 7, 21. 

Wie hat uns Gott feinen Willen befannt gentacht? 
Sr hat ihn, erftens, tief in unfre Herzen und Gewiſſen 
gefchrieben; er hat zweitens, vom Anfange zu und durch 
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feine Diener, und endlich durch feinen Sohn geredet, 
Hebr. 1, 1. Diefes Wort Gottes ift die Dffenbarung. 
Unfer Herz und die Offenbarung find alfo die Tafeln, 
auf denen wir Gottes Willen Iefen können und sollen, 
Die Summe des Willens Gottes iſt, daß 
wir glauben an Sefum feinen Sohn, daß wir feine Ge— 
bothe halten, und dann in- feinem Reiche, ewig felig 
eben. Dieß ift auf einem jeden Blatte der Bibel 
zu leſen. 

Gottes Wille ift der einzige in feiner Art, ewig, 
untrüglich, der Urwille, die Norm alles guten Willens; 
wir müffen lernen, nichts anderes zu wollen, als was 
Gott will; dann iſt unfer Mille dem ewigen Willen 
gleichförmig. Wer etwas will, das Gott nicht will, 
der macht feinen Willen dem Willen der Hölle gleich. 

Welcher Troſt, welche Freude für ung, daß Gott 
der wahrhaft gute und allein gute Herr tft! Da fein 
Wille immer der befte ift, fo haben wir in der Re— 
gterung feines Neiches nichts zu fürchten, fondern alles 
Gute zu erwarten, Wie Gott der allein Gute tft, fo 
ift auch alles gut, was er macht und verorditet. 


8. Li, ap ' 
Gottes Wille it immer thätig. 


Der Herr, im deffen Reiche wir ewig leben werden, 
ift immer thätig — thätig zu unferm Beften. 

Menfchen find träge und fehr oft unthätig — zu 
ihrem. und anderer größten Schaden; fie find im ihrer 
Thätigfeit mannigfaltig gehemmet; zu dem, daß fie das 
Gute oft nicht: genug erfennen, und von Leidenschaften 
in. der Liebe des Guten geftöret werden, drückt fie auch 
noch eine gewiffe Trägheit, die fie befchweret, und ihnen 
Muth und Kräfte nimmt, ſich allezeit bis zur Ausübung 
ded Guten zu erſchwingen. Jeſus ſagt: Der Geiſt iſt 
zwar willig, das Fleiſch aber iſt ſchwach. Mattb. 26,41, 
Daraus entfteht oft viel Bofes. m 
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So verhält es fich mit Gott nicht; er wirft immer, 
er ift unaufhörlich thätig. 

Was Gott immer wirft, ift gut, zum Beften feiner 
Kinder; denn fein Wille ift immer gut. F. 40. 

Gott ſchläft nie, — er kömmt mit feiner Hilfe nie 
su fpat. Welcher Troft! Jeſus fagt: Sollte denn Gott 
feinen Auserwählten, die Tag und Nacht zu ihm rufen, 
nicht Necht Schaffen, und follte er dulden, daß fie un— 
terdrückt werden. Ich fage euch: Er wird ihnen plößs 
lich Necht Schaffen. Luk. 18, 7. 8 

Elias fpottet der Baalsdiener, die ihrem Baal im— 
mer, aber immer ohne Grfolg, anriefen: Rufet noch 
lauter! er ift ja euer Gott; vielleicht redet er gerade 
mit Semanden? Vielleicht ift er im Wirthshaufe? Piel 
leicht ift er auf einer Neife? Vielleicht fchläft er gar? 
3. B. der Kön. 18, 27. Sp verhält es fich mit dem 
allein wahren Gott nie. 

Mein. Vater! fagt der Sohn Hettze, iſt wirkſam, 
und ich bin auch wirkſam. Sob. 5, 17. 

Gott muß immer wirken, damit feine Werke im: 
mer erhalten, und fein Reich immer regieret werde. 
Wäre e8 nicht wirffam, wie könnten wir beftehen? Es 
gibt eine Anftalt, das Reich des Menfchenheiles zu re: 
gieren; dieſe Anftalt- dauert noch; es wird eine Zeit 
fommen, wo fie noch offenbarer werden wird, 

Gott wird „ewig wirkſam ſeyn, damit ſein Reich zu 
unſerm unendlichen Troſte ewig beſtehe. | 

Gottes Thätigfeit iſt die einzige in ihrer Art — ewig 
— unaufhörlich — allein nothwendig — unabhängig — 
die Duelle und Norm aller Thätigfeitz unfere Thätigfeit 
ift eine Tochter der ewigen Thätigfeit, und muß diefer 
fchönen Mutter ähnlich‘ ſeyn. Wer thätig ift, wie Gott, 
im Reiche der guten Sache, zur Ehre Gottes und zum 
Heile feiner Mitmenschen, der ift wahrhaft thätig; jede 
andere Thätigfeit ift entweder Müßiggang, bei dem nichts 
Gutes geftiftet wird, oder die Thätigfeit des Teufels 
zum Untergange der Menfchen. Wehe dem, defjen Wir- 
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fen dem Wirken der Hölle ähnlich iſt! Ein folcher iſt 
der Hölle würdiger Sohn. 

Heil dem, der Gottes löbliche Thätigkeit nachahmet! 
Er: befördert das Belle des Reiches Gottes, und der 
Herr wird ihm einſtens jagen: Du treuer Knecht! geh 
ein in ‚die Ruhe deines Herrn. In diefem Leben find 
wir noch nicht im Zuftande der ewigen Ruhe, fondern 
der Arbeit; es fteht aber. dem Volke Gottes eine" andere 
Ruhe bevor; denn: wer zu feiner — Gottes — Ruhe 
eingegangen ift, der. ruhet aus von feinen Werfen. Wir 
müſſen ung alfo bemühen, zu dieſer Ruhe einzugehen, 
Hebr. 4, 9 — 14. Der Eingang im Gottes Ruhe: if 
ein Gott wohlgefälliges Leben, 

Jene Unterthanen find glücklich, Die ‚einen Fürften 
haben, deffen Wille nicht nur gut, fondern auch immer 
wirffam ift. Noch weit glückjeliger find wir; denn was 
ift Menfcheuthätigfeit gegen  Gottesthätigkeit, die ihren 
Endzwed allzeit erreicht? 

Laffet ung unfers Gottes und feines ewigen Reiches 
uns freuen! Was Gott wirft, iſt Menfchenbeil, ewige 
Freude, Laffet uns nach feinen Beifpiele immer wir— 
fen — im Reiche der guten Sache! 


8. AR, 
Gottes Wille ift frei. 


Der Heir, in deffen Neiche wir ewig leben werden, 
ft frei — frei im höchſten Sinne — ganz frei; 
fein Wille ifi frei — allein wahrhaft frei. 

Die Freiheit eines vernünftigen Weſens befteht das 
rin, daß dasjelbe von nichts abgehalten: wird, das zu 
thun, was es als das Belle erkennt, oder Das erfannte 
Böſe zu. unterlaffen. 

Gott hat den Menfchen einen freien Willen gegeben; 
fie fünnen das erfannte Gute thun, und das erkannte 
Böſe unterlaſſen. Allein, die Freiheit eines Menfchen 
ift nicht die höchfte; das Gute leidet manche Hindernife, 
vorzüglid; von Seite der Leidenfchaften; diefe haben ein 
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anderes Gejeß in unfern Leib gebracht, als im Geiſte 
ift; das Geſetz der Sinne empört fich gegen das Geſetz 
des innern Menfchen ; daraus entfteht im Menfchen ein 
beftändiger Srieg, der ung viel zu jchaffen macht. Der 
heilige Paulus beflagt fich fehr, daß er diefen Wider: 
fpruch in fich fühle, und nicht allezeit das thue, was 
er als das Beſte erfenne, Nom, 7, 15, 

| So verhält es fidy mit Gott nicht; denn er ift un— 
abhängig Cfieh 9-30.) ihn bindet alfo Feine fremde 
außere Öewaltz er hat feine Leidenfchaften; er Teidet 
alfo ‚feinen innern Widerftand gegen das Gute; wie 
fein Wille der beſte ift, fo ift derfelbe auch ganz frei. 

Gott ift das allein freie Wefenz fein Wille ift 
frei im höchſten Sinne; Gott allein ift unabhängig, alle 
andern Weſen find gebunden — abhängig — haben 
ihre Borfchriften, nach denen fie handeln müſſen; — 
fie. find eingefchränft von außen und von innen. 

Nach welchen Gefegen handelt Gott, weil er frei, 
und der allein Freye ift? Gott handelt nicht nach Ei- 
genſinn; denn dieſer ift in Gott nicht; fondern nad) den 
Grundfägen feiner untrüglichen Weisheit — Liebe — 
Gerechtigfeit. | | 

Menfchen können ihre Freiheit mißbrauchen; Gott 
aber nie; weil fein Wille der befte ift, fo tft auch der 
Endzweck feiner freieften Ratbfchlüffe immer gut; er will 
das Heil feiner Kinder. 

Folgende Bibelfiellen drücken Gottes Freiheit aus: 

Was der Herr gewollt hat, das hat er gemacht, 
im Himmel und auf Erden, im Meere und in allen 
Tiefen. Palm 134, 6. 

Jeſus erfannte in feinem Vater eine Freiheit des 
Willens, da er zu ihm bethete: Sa, Vater! denn fo 
war es wohlgefällig vor Dir, daß du dich und Dein Reich 
den folgen Weifen werbergeft, den demüthigen Kleinen 
aber offenbareft.  Matth. 11, 26. 

Die Anfialt der Welterlöfung iſt das Werk des ige 
ften Rathſchluſſes Gottes.  Ephef. 1, 11. 

Gott ſagt: Ich erbarme mich, weſſen ich —* 
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barmen will; und ich erzeige Barmherzigkeit, wem ich 
Barmherzigkeit erzeigen will. Nom. 9, 15. 

Lieber Menſch, wer bift du denn, daß du mit Gott 
rechten kannſt? Spricht auch ein Werk zu feinem Mei- 
fer: Warum macheft du mic ſo? Hat nicht ein Töpfer 
Macht, aus einem Klumpen Thon eim Gefäß zur Ehre, 
und ein anderes zur Unehre zw machen? Röm. 9, 
205421: 

Es gibt Güter, die wefentlich nothwendig find, um 
in den Himmel zu kommen: Religion, Tugend, Wort 
Gottes, Gottes Önade und Barmherzigkeit; dieſe ver- 
fagt Gott Nientanden, der diefer Güter würdig iſt; 
denn Gott will, daß alle Menfchen felig werden; er ver: 
dammt nicht nach Eigenfini. 

Es gibt aber auch Güter, die zum ewigen Leben 
nicht wefentlich nothwendig find: Neichthum, Tanges Le— 
ben, Weltvorzüge ꝛc.  Diefe gibt Gott nicht allen, weil 
es Reiche und Arme, Herren und Diener in feinem Reiche 
geben muß; aber auch hier macht Gott die Vertheilung 
nach Örundfagen feiner Weisheit, Damit der Neiche durch 
den Neichthbum, und der Arme durch die Armutly felig 
werde, wenn dieſer und jener den Willen Gottes thut. 

Der Vater zeiget fich und fein Reich, dem er fich 
und fein Reich zeigen will, © $ 17... Er iſt der unab— 
hängigfte Ausfpender feiner Gnade — feines Lichtes. 
Jedoch wiffen wir, daß der Bater fich den Demüthigen 
offenbare. 8. 18. 

Auch in der Verbreitung feines Wortes vom Him— 
melreiche fieht man Gottes Freiheit. Die Heiden haben 
ihre gewiffe Zeit, in dası Neich Gottes einzugehen; wer 
will ergründen, warum fich Gott der gefallenen Mens 
fhen, und nicht der gefallenen Engel annahm, Hebr. 
2, 16. — warum in einem Lande das helle Licht des 
Glaubens Teuchte, in einem andern aber noch Götzen 
angebethet werden, — warım Amerifa fo lange das Wort 
vom Reiche Gottes nicht hörte — warum Gott fein 
Reich einem Bolfe nimmt, und einem andern gibt, — 
warum anf den Ruinen der erſten Kirchen der Chriften 
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nun Mofcheen Mahomets fiehen? Ich weiß eine Ant- 
wort: Gott iſt gerecht und weiſe; wer das Licht: hat, 
der danfe, und bethe für feinen Bruder, der noch im 
Schatten des Todes fißt. 

Gott hat die Grundſätze geoffenbaret, nach denen 
feine Freiheit handelt. Kafjet uns dieſe lernen, und fo 
handeln, daß ſich Gott unfer gewiß erbarme. 6. 18. 
Es kömmt nicht auf unfer Wollen und Laufen, ſondern 
— auf Gottes Erbarmniß anz Gott aber erbarmet ſich 
des Erbarmenden und des Demüthigen. Röm. 9,16. 

Darin Tiegt Die Regel: Wer feinen Richter über- 
winden will, der erweiſe Barmherzigkeit feinen Mitmen- 
chen, — nnd. er demüthige fich unter der Hand: Gottes; 
denn Barmberzigfeit überfteigt das Gericht, Br. Jak. 
2, 13. Und Gott verſagt feine Önade nie dem) De: 
müthigen. 1, Br. Petr. 5, 5, 

Dazu ift aber. Öebeth nothwendig, welches unfre 
Wünſche vor den Thron: der: freieften Barmherzigfeit 
bringt, 

Man liebt in unfern Tagen nichts jo ehr, als — 
Freiheit, Die wahre Freiheit ift bei Gott. Wohlan, 
fo: Taffet ung won Gott Freiheit Lernen! 

Gpttes Freiheit iſt Die einzige im ihrer Art, — voll: 
kommen — unabbängig, — die nie das Böſe will, — ewig 
— die Duelle aller Freiheitder vernünftigen Wefen, — 
alfo wahrhaft die Urfreiheit: unfere Freiheit ift eine 
ſchöne Tochter der ewigen Freiheit; die Tochter muß: der 
Mutter ähnlich ſeyn. Gottes Freiheit ift deßwegen die 
Norm aller wahren Freiheit; wir find nur danı wahr: 
haft frei, wenn wir handeln wie. Gott; Gotf aber thut 
immer das Beſte. 

Die Hölle hat auch ihre Freiheit, die unglückſelige 
Macht, Böſes zu thun. Wer Böſes thut, der wird 
ein Sklave der Sünde, und feine Freiheit iſt Ausgelaſ— 
fenheit — Sklaverei — Tod — die Freiheit der Dale, 
auf welche ewige Ketten warten. 

Zu Gottes Freiheit find: wir. alle berufen: Ihr, liebe 
Brüder! ſeyd zur Freiheit berufen. Gal. dr 130000 
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Laffet ung, wie Gott, handeln, nur das thun, was 
wir als das Befte erfennen! So beherrfchen wir uns, 
und find Feine Sflaven unfrer Leidenſchaften, ſondern 
freie Weſen. 

Laſſet uns recht thun, und dann weder Tod noch 
Welt fürchten! Darin beſteht die Größe und Freiheit 
eines Chriſten; Jeſus hat uns von aller ſklaviſchen Furcht 
befreiet, denn er ſagt: Ich habe die Welt überwunden. 
Joh. 16, 33. 

Laffet und der Tugend mit Frende dienen! Bon 
den Semand überwunden ift, deſſen Sflave ift er. 2. 
Br. Petr. 2, 19. Negieret in und die Liebe des Gu- 
ten, fo find wir glücliche Kuechte der Gerechtigkeit. 
Röm. 6, 18. Knechte Gottes. 1. Br. Petr. 2, 16, 
Negieret aber in uns die Liebe der Welt, fo find wir 
Sflaven der Welt, und werden am Ende betrogen feyn; 
denn die Welt mit al?’ ihrer Herrlichkeit vergeht; wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibt ewig. Sklaven 
der Welt und ihrer Lüfte gibt es viele, die Freiheit 
verfprechen, und felbft Sklaven des Verderbens find. 
2, Br. Petr. 2, 19. Die ihre Freiheit zum Decfman- 
tel ihrer Bosheiten machen, 1. Br, Petr. 2, 16. 
Sal. 5, 13. 

Wer frei, wie Gott, feyn will, der firebe nach 
Wahrheit} denn die Wahrheit wird euch frei machen. 
Soh. 8, 32, 


$, 43. 
Gottes Wille iſt allmächtig. 


Der Herr, in deſſen *— wir ewig leben werden, 
iſt allmächtig. 

Die Menſchen haben ihr gewiſſes Maß von Kräften; 
fie können nur das, wozu ihnen Gott die Macht geges 
ben hat; allein fie können nicht alles, weil fie nicht 
allmächtig find; ihr Arm ift fchwach und kurz. Wer 
ift davon nicht des Tages hundertmal überzeugt? 

Fürften find mächtig, aber nicht: allmächtig, ja oft 

1. Band, 12 
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ſehr ſchwach, und müſſen fid) in den eifernen Mantel 
der Umjtände fchmiegen. 

Sp verhält es fich mit Gott nicht: Gott kann alles, 
— ihm iſt nichts zu ſchwer, nichts zu hoch — nichts 
zu tief — nichts unmöglich, Bei Gott ift fein Ding 
unmöglich. Luk. 1, 37. 

Was fann Gott? Alles — was feiner würdig, 
und feinen heiligen Eigenfchaften angemefjen ift. Gott 
fann, zum Beifpiele, nicht fchlafen, weil es vielmehr 
eine Schwachheit, und unter feiner Größe ift. - Gott 
kann das Böſe nicht thun, weil es feiner ewigen Heiz 
ligkeit widerſpricht. 

Wie macht Gott alles? Auf eine allmächtige 
Weiſe. Menſchen bedürfen der Zeit, der Inſtrumente, 
der Materie, der Mithülfe 2c, Gott aber will — er 
fpricht, und es gejchieht: das einzige Werkzeug feiner 
Macht ift folglich fein Wille — fein Wort. So 
hat er Himmel und Erde erfchaffen: Durd das Wort 
des Herrn find die Himmel gebildet worden, und durd) 
den Hauch des Mundes alle ihre Stärke.  Pfalm 32, 6, 
Welch ein Bild von Gottes Allmacht, wenn der bloße 
Hauch feines Mundes Wunderfraft hat? Er ſprach, 
und es ift gefchehen; er befahl, und alles war erfchaf: 
fen. Pſalm 32, 9. | 

Gott ift allmächtig; denn er kann erfchaffenz 
dieß heißt, er kann dem, was nicht ift, rufen, daß es 
werde und fey. Gott ruft dem, was nicht ift, daß es 
fey. Röm, 4, 17, Hebr. 11, 3. Die Macht, etwas 
aus nichts hervorzubringen, ift der größte Beweis der 
Allmacht. Im Anfange erfchuf Gott Himmel und Erde, 
Wie? Gott ſprach: es werde Licht, und es ward Licht, 
und fo fort. 1. B. Moyſ. 1. 

Wer fich von Gottes Allmacht aus feiner Schöpfung 
überzeugen will, der betrachte feine Werke; man weiß 
nicht, ob Gottes große oder Feine Werfe feine Allmacht 
fauter predigen *). 





*) Vergl. meine Religion in Geſprächen J. Th. 7. Geſprach. 
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Wie Himmel und Erde aus Gotted Hand kamen, 
fo liegen nur Himmel und Erde, noch in feiner Hand, 
er kann mit derfelben nach Belieben fchalten und wal- 
ten. Könnte Gott fpielen, fo würde ich fagen, Himmel 
und Erde feyen in Gottes Hand, was der Teichtefte Bau 
in der Hand des Knaben. Gottes Hand ift die wahre 
Karte Himmels und der Erde; denn in feiner Hand find 
alle Gränzen der Erde. Pf. 94.4, Denn große Kraft ift all; 
zeit bei dir allein, o Gott, und wer könnte der Macht 
deines Armes widerftehen? Wie ein Stäubchen in der 
Mage, alfo ift der Erdfreis vor dir; wie ein Tropfen 
des Morgenthaues, der auf die Erde herabfällt. Du 
erbarmeft dich aller, weil du allmächtig bift. 8, der 
Weish. 11, 22—24. Er blidt die Erde an, und macht 
fie zittern; er rührt die Berge an, und — fchon rauchen 
fie. Palm 103, 32. 

Gott wird einftens zeigen, daß er feine Werfe eben 
fo Teicht zerfiöre und umfchaffe, als er fie erfchuf, an 
dem Tage, an dem die große, Wiedergeburt der Natur 
gefchehen wird, von der Jeſus redet, Matth. 19, 28, 
Iſt diefe nicht auch ein Beweis der Allmacht Gottes? 

Gott ift allmächtig; denn er rettet, wo alles vers 
Ioren, und Feine Hoffnung der Errettung mehr ift. Wenn 
der Arm des Menfchen zu kurz ift, dann ift es Gottes 
Arm nicht, und nie. Es ift Gott eben fo Teicht, in 
Dielen oder in Wenigen zu retten; ergibt den Sieg, dem 
er ihn geben will. 1.8. der Kön. 14, 6. 2. Paral. 
14, 11. Sit etwa meine Hand zu fchwach und zu furz 
geworden, daß ich nicht retten kann? Oder habe id) 
feine Kraft mehr zu retten? Sfai. 50, 2, und 59, 1. 
Zadar. 8, 6. 7.4 B. Moyf, 11, 23 

Die Stärfe des Mannes ift in feinem Arme. Got—⸗ 
te8 Arm ift das Bild feiner allmächtigen, Stärfe, Se— 
het! Gott, der Herr, wird mit feiner ganzen Macht 
fommen; fein Arm wird berrfchen.  Sfai. 40, 10. 
Gott felbft fragt den Sob: Haft du einen Arm, wie 
Gott?  Kannft du donnern mit ähnlicher Stimme, wie 
er? Job 40, 4 Wer it ein fo großer Gott, wie 

12* 
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unfer Gott? Du bift der Gott, der Wunder thut; du haft 
unter den Völkern deine Allmacht bewiefen; durch deinen 
Arm retteteft du dein Volk rc. Palm 76, 14—16. Du zer: 
ftreuteft deine Feinde mit der Stärke deines Armes ... 
Dein Arm iſt Allmachtz es ftärfe fich deine Hand; deine 
echte hebe ficy hoch empor. Pfalm 88, 11. 14.15, 
Wer kann der Macht deines Arms widerftehen? B. der 
Meish. 11, 22, Der Herr wird die Herrlichkeit feiner 
Stimme erfchallen Taffen; er wird feinen fürchterlichen 
Arm mit drohendem Zorne und alles verzehrenden Flam— 
men zeigen; er wird alles mit Sturm und Hagel zer: 
fchmettern, Iſai. 30, 30. 

Gott ift allmächtig; denn die Menge feiner Diener 
it unzählbar; er beftehlt, und fein Engel würgt in 
einer Nacht von Gennacherib8 Heere 185000 Mann. 
2, Paral. 32, 21. Iſai. 37, 36. Millionen Geifter 
ftehen bereit, feinen Willen zu thun. Er ſpannt den 
Himmel aus, wie ein Fell; er macht die Wolken zu 
feinem Wagen; er wandelt auf den Flügeln der Winde 
einher. Deine Engel machſt du zu Winden, fo gefchwind 
thun fie deine Befehle; deine Diener zu feurigen Flam— 
men, fo wenig als dem Feuer kann man ihnen wider: 
ftiehen. Pſalm 103, 4, 

Alle Elemente find in der Hand Gottes; ald Werk: 
zeuge feines Willend. Er fpißet feinen fcharfen Zorn 
wie einen Spieß: die ganze Welt hilft ihm ftreiten ge: 
gen die Unfinnigen: unzählige Bike aus den Wolfen, 
ald wären fie von einem ſtark gefpannten Bogen gefchof- 
fen, gehen von feiner Hand aus, und fahren dahin, 
wohin es der Herr beftehlt. Aus feinem felfenharten 
Zorne wird der Hagel in dem Sturme hervorbrechen, 
die Wellen des Meeres werden mächtig über fie zuſam— 
men ſtürzen; ein gewaltiger Wind wird wider fie aufs 
fiehen, und wird fie, wie ein Sturmwind, serftänben, 
B. der Weish, 5, 24 

Nicht nur Gottes Arm — Tonbern ET Gottes 


Gnade iſt allmächtig: der zweite Theil der —* 
Gottes. 
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Bei Gott find alle Dinge möglich, welche. den Men 
fchen unmöglich find, Luk. 18, 27. Mattb, 19, 26. 
Diefer Tert handelt eigentlich, wie e8 der Zufammens 
hang zeigt, von der Allmacdıt der Gnade Gottes... Got: 
tes Gnade hat ihre Stärfe in der Bekehrung des Pau— 
lus bewieſen. Apoftelgefch. 9. Wie der Bli feine Augen, 
fo traf Gottes Licht oder Gnade feine Seele; und Paulus 
fragt nun: Herr! was willft du, daß ich thun soll? 6. 

Gottes Gnade muß allmächtig ſeyn; denn. unfre 
Herzen ftehen nicht weniger unter dem Einfluffe - feines 
heiligen Geiftes, als unfre Leiber unter der Macht feiz 
ner Hand, und dem Einfluffe feiner Sonne. Das Herz 
eines. Königs iſt in der Hand des Herrit, wie eine 
Wafferleitung; er lenft res, wohin er will. Sedermann 
dünft fein Weg der rechte zu ſeyn; der Herr aber wiegt 
die Herzen ab. Sprüchw. 21, 1: 2. 

Weil Gottes Gnade und Wille allmächtig ift, kann 
nichts geſchehen, wes ſeinem heiligen Willen zumider 
iſt. Der Herr zerſtäubt die Anſchläge der Völker; er 
verwirft die Gedanken der Menſchen und mißbilliget die 
Rathſchlüſſe der Fürſten; der Rathſchluß des Herrn 
aber bleibt in Ewigkeit. Pſalm 32, 10. 11: 

Gott muß allmächtig ſeyn; denn er iſt unabhängig. 
$. 30. Wer oder was kann Gott abhalten, zu thun, 
was er thun will? Deßwegen gibt e8 weder der Weis— 
heit, noch Klugheit, noch Rath — gegen den Herrn. 
Sprüchw. 21, 30, 

Gottes Allmacht überfteigt unfre Faſſungskraft weit; 
er kann mehr, als wir auch nur zu begreifen im Stande 
ſind. Dem, der überfchwänglich thun kann, und mehr, 
als wir begreifen oder verftehen, nach der Kraft, die 
da in ung wirft, jey Preis, Epheſ. 3, 20.21. 

Gottes Macht und Stärfe ift Die einzige in ihrer 
Art — wahrhaft die Urmacht und die Urfraftz das 
heißt: alles, was Macht, Kraft und Stärfe genannt 
wird, kömmt von Gott: dem er Macht und Kraft vers 
leiht, der ift mächtig und ftarf; aber nie mächtiger, als 
ed Gott ihm gegeben hatzönimmt ihm Gott das geger 
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bene Talent der Macht, fo Liegt der weltgeprieſene Held 
fo ſchwach, und noch jchwächer, als ein Kind da. Hö— 
ret e8 ihr Könige! und merfet e8 euch, Ternet es, ihr 
Richter der Erde! nehmer es zu Ohren, ihr, die ihr 
ganze Völker beherrfchet; ihr, die ihr ſtolz auf ganze 
Schaaren der Nationen feyd! Eure Macht ift euch 
vom Herrn, und eure Stärfe von dem Aller: 
höchften gegeben; er wird eure Thaten unterfuchen, 
und eure Gedanfen prüfen ꝛc. B. der Weish. 6, Q—4. 

Gottes Macht ift allein die ewige und nothwendige 
Macht; alle Menfchenmacht aber ift — zufällig. 

Die heilige Schrift enthält mehrere herrliche Bes 
fohreibungen der Allmacht Gottes. Meine Seele preife 
den Herrn! Herr mein Gott! du biſt fehr herrlich ꝛc. 
Pfalm 103, Das Buch Job und die Schriften der 
Propheten find voll davon. 

Weil Gottes Macht eine Allmacht, eine ewige Macht, 
und zwar die Urfraft aller Kraft ift; fo haben wir Ur: 
fache, nur Gott zu fürchten, der nicht nur den Leib 
tödten, fondern auch die Seele in die Hölfe werfen 
faun, wie Sefus ſagt. Matth. 10, 28. 

Wir haben Urfache, und dem Herrn im Gebethe zu 
enipfehlen; denn in feiner Hand find unfre Schickſale, 
Süd und Unglüd, Leben und Tod ıc. 

Wir haben Urfache, und der Allmacht Gott zu ers 
freuen; denn auf ihn haben wir unfer Vertrauen gefekt, 
— nicht auf Menfchenfinder, bei denen weder Heil noch 
Hülfe ii, — nicht auf die Welt; denn die Welt ver- 
geht mit al? ihrer Herrlichkeit; wer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit. 1. Br. Soh. 2, 17. 

Wir haben Urfache, vor der Sünde zu zittern; denn 
fie beleidiget einen allmächtigen Gott. Matth. 10, 28, 
Sieh $. 49. 

Wir follen nie verzweifeln, wenn auch das Gebäude 
der Welt zu wanken fcheint, wenn ſchon die Rathfchlüffe 
der Gottesverächter gelingen ꝛc. Menfchen haben nicht 
mehr Macht, als ihnen der Vater aller Macht geftattetz 
fpricht er: Bis hieher und nicht weiter, fo fahren die 
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Gedanken der Völker zerftäubt dahin, wie die Wels 
len vom tanfendjährigen Felfen im Meere. Menfchen! 
beuget euch, befjert euch, und bethet zum Allmächtigen : 
Die Erde haft dır feft gegründet; fie wanft in Ewigkeit 
nicht. Pſalm 103, 5. 

Mehe dem, der fich gegen den Allmächtigen empö— 
vet! Wehe dem, der feit fieben will, fein Glück aber 
nicht auf Gott bauet! Er ift einem Menfchen gleich, 
der ein Haus auf Sand bauet; die Winde kommen, und 
er — fein Glück — fein Kubm liegen im Kothe und 
Staube. Matth. 7, 26. 27. 

Wer aber fein Glück auf Gott vbaitet der iſt einem 
Menſchen gleich, der ſein Haus auf einen Felſen bauet; 
es kommen Winde, Stürme und Wellen; und ſein Haus 
wird nie wanken. Matth. 7, 24. 25. 

Die Völker follen nie vergeffen, daß fie — Men—⸗ 
chen find, Pfalm 9, 21. 


$..44, 
Gottes Reichthum. 


Der Herr, in deffen Reiche wir ewig leben werden, 
ift Herr eines unermeßlichen Reichthumes. Mit 
dem Reichthume ift allezeit Herrlichkeit verbunden, von 
welcher $. 52. die Nede feyn wird. 

Es gibt auch reihe Menfchen, man erfennt ihren 
Reichthum an dem Aufwande, den fie machen, — an 
der Schönheit ihrer Häufer, — an der Zierde ihrer Ges 
räthfchaften, — an der Koftbarfeit ihrer Kleider, — 
an der Menge ihres Geldes, — an der Pradıt ihres 
Tiſches, — an dem Glücke ihrer Erben, welche‘ ihre 
Kinder find. 

Was ift der Neichthum Salomon und aller Mens 
fchen gegen den Reichthum des Herrn der Welt, des 
Vaters im Himmel? 

Sein Reichthum ift die Duelle alles deſſen, was 
ſchön — koſtbar — reich — theuer — niedlich ger 
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nannt wird; denn von wem. haben die Menfchen ihren 
Neichthum, als vom Vater aller Reichthümer ? 

Die Erde, und alles, was darauf und. darin ift, 
alles Gold in den Bergwerfen, und alles, was darauf 
wohnet, gehöret dem Herrn. Palm 23, 1. Mein find 
Reichthümer — Ehre — prächtige Schäße und Ge: 
rechtigfeit. Sprücdhw. 8, 18. Mein ift alles Gewild 
der Wälder, das Vieh auf den Bergen, und die Och— 
fen; ich kenne alles Geflügel unter dem Himmel, und 
was immer, Schönes auf dem Felde ift, gehöret mir; 
hätte ich Hunger, ich würde es dir nicht ſagen; denn 
mein iſt der Erdfreis und alled, was darauf und da- 
rin iſt. Pfalm 49, 10 — 12. Als David dem Tod 
nahe war, ſegnete er noch fein Volk, und bethete zum 
Herrn: Herr! dein ift alle Herrlichkeit, Macht, Ehre 
und Sieg. Dir gebühret das Lob, denn dein ift alles, was 
im Himmel und auf Erden iftz dein ift das Königreich, 
und du bift der Herr aller Herren; dein ift NReichthum 
und Ehre; du herrfcheft über alles; in deiner Hand ift 
Kraft und Allmacht; in deiner Hand iſt alle Größe, 
und Oberherrfchaft über alles ꝛc. 1. Br. der Chrom. 
29, 11. 12. 

Mer hat den Reichthum der Menfchen erfchaffen ? 
das Silber und Gold in den Bergen? die edlen. Steine 
in den Flüffen? Die Rinder auf den Bergen? ꝛc. - Sit 
e8 nicht Gott? 

Wer ſich von Gottes Reichthum einen Begriff machen 
will, der betrachte den herrlichen Tempel der Natur. 
Welcher Luxus in allem, welcher Ueberfluß? welche Ab— 
wechslung und Mannigfaltigkeit? Wie reich muß der 
Herr ſeyn, der im Hauſe der Welt die Schönheiten 
gleichſam wegwirft, weil er deren im Ueberfluſſe hat? 
Jeſus ſagt: ſchauet die Lilien auf dem Felde an... 
Sch fage euch, daß auch fogar Salomon, der Reichfte, 
den die Welt je ſah, in aller feiner Herrlichfeit nicht 
befleidet gemwefen ift, wie eine derfelben. Matth. 6, 28.29. 
Ueberall hat der Vater der Natur das Schöne mit dem 
Nüglichen verbunden, damit wir feinen unerfchöpflichen 
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Reichthum ſehen. Welch’ einen. herrlichen Anblick geben 
ung die blühenden Bäume, ehe fie Früchte bringen? 
Welch eine Majeftät hat er der Sonne gegeben? Welche 
Zierde in den Vögeln?. Welcher Wohlgeruch aus den 
Blumen? Welche Verfehwendung der Blumen auf einer 
Wiefe? Man betrachte Gottes Obſtkammer; welcher 
Reichthum? Gott hat ung, die wir feine Kinder find, 
ein Hans gebauet, die Welt; und weil er ung liebt, 
und ein überaus reicher Vater ift, hat er e8 mit Mil: 
lionen Schönheiten gezieret; fie find die Bilder und Tas 
veten des Haufes der Welt. 

Wenn das Haus, in dem noch arme Sünder wohnen, 
fo fchön ift, wie ſchön mag der Himmel feyn — das 
Haus, in welchem der ewige Vater felbft wohnet, die 
Stadt des lebendigen Gottes! Johannes fah in feinem Geifte 
diefe Stadt, und was fah er? Nichts ald Herrlichkeit, 
Pracht, Gold, — Licht — Edelgefteine, So reich ift 
unfer Gott, daß er die Gaſſen feiner ewigen Stadt 
mit dem reinften Golde, und die Thore derfelben mit 
Edelgeſteinen bedecdt. Joh. Dffenb. 21 9. 

Gottes Reichthum ift der einzige in feiner Art, über 
allen Reichthum dieſer Welt unendlich erhaben; unfre 
Schäße graben Diebe aus; unfer Gold verroftet; die 
Herrlichkeit der Welt verwelft, einer Blume gleich; aber 
Gottes Reichthum ift ewig — unvergänglic” — feinen 
Dieben ausgefegtz wie fein Neich und feine Stadt ewig 
find, fo ift e8 auch das Glück feiner Kinder. Matth. 

, 20. ; 

Der wahre Neichthbum ift deßwegen bei Gott. Wie 
betrogen war jener Menfch, der Sprach: Nun, meine 
Seele! laß dir wohl ſeyn; denn in jener Nacht ward 
fchon feine Seele abaefordert! Er war reich — aber 
nicht bei Gott, Luk. 12, 19—21. 

Laflet uns nach Jeſu wohlgemeintem Rathe, nad) 





*) Vergl. meine Religion in Geſprächen V. Th. 30. Ge- 
ſpräch. R. 
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jenen ewigen Neichthümern trachten, welche die Diebe 
nicht ausgraben — der Roſt nicht verzehret — die Mots 
ten nicht freſſen. Matth. 6, 19— 21. 

Wenn uns unfer Vater, der und und die Blume 
erſchuf, nicht ſo viel außere Schönheit als einer Blume 
gab, da wir doch ſeine Kinder ſind, und ewig leben 
werden, — wie groß mag der Reichthum — die Schön— 
heit — das Glück ſeyn, die unſer im Himmel warten? 
Hat uns der Vater nicht deßwegen an Schönheit einer 
Blume weit nachgeſetzt, damit wir ſehen, unſer Glück 
ſey ein beſſeres, unſere Herrlichkeit eine andere, Eitel— 
keit ſoll uns nicht feſſeln? Eitle Menſchen! höret auf, 
auf Moden zu denken; ihr erreichet nicht einmal die 
Schönheit einer Blume, die ihr mit Füßen tretet! ler— 
net eure wahre Schönheit einmal erkennen! Habet ihr 
nicht auch einen innern Menſchen? Dieſer iſt mit dem 
Kothe eurer Sünden bedeckt; aber feine Decke zieret und 
ſäubert ihr unaufhörlich. Wehe den Eiteln, der feinen 
Leib putzt, und ſeine Seele vernachläßiget; er wird am 
Tage der Auferweckung nicht anzuſehen ſeyn! Wer eitel 
iſt, der verſchönere ſeine Seele, — und er wird am 
Tage der Auferſtehung glänzen, wie die Sonne. Dieß 
iſt die erlaubte Eitelkeit eines Chriſten, nach der wir 
alle trachten ſollen. Ein Gedanke, von dem man auf 
Kanzlin einen guten und treffenden Gebrauch machen 
kann. 

Jene Kinder ſchätzen ſich glücklich, die einen reichen 
Vater haben; denn ſie ſind die Erben ſeiner Reichthü— 
mer, ſeines Hauſes, feines Goldes ıc, Weit größer iſt 
das Glück der Chriftenz; denn wir find Gottes Kinder; 
find wir Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich Er- 
ben Gottes, des reichiten Vaterd. Nom. 8, 17. Unfer, 
und zwar ewig unfer wird werden fein Haus, feine 
Stadt, fein Reich, feine Ruhe, feine Freunde, fein Le— 
ben; denn (wer es faffen fan, der falle e8) wir wer— 
den zum Vater fommen, und ewig bei ihm wohnen, 
Joh. 14, 23. 

Wer möchte nun nichte ein Chrift ſeyn, und fich der 
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Tugend befleißen, damit wir die Liebe des Vaters bes 
fiten? Kein Auge hat es gefehen, Fein Ohr gehöret, 
fein Herz empfunden, was Gott denen bereitet hat, die 
ihn lieben. 1. Br. Kor, 2, 9. 

Es gibt auch einen Neichthum der Liebe und 
Gnade des Vaters im Himmel, von dem die Apo— 
ftel viel fchrieben. Epheſ. 1, 7. und 2, 4 Diefer 
Reichthum erhellet aus dem Tempel des Evangeliums 
vom Reiche Gottes; er befteht darin, daß Gott fich unſer 
erbarmte — feinen Sohn fandte, um uns zu erlöfen, und 
uns in das Glück des ewigen Neiches Gottes einzuführen. 

Diefer Neichthum der Xiebe unfers Vaterd muß uns 
weit über den Neichthum der Natur gehen; denn jenem 
Reichthume haben wir unfer ewiges Leben zur verdanfen. 

Bon diefem Reichthume wird in dieſem ganzen fol- 
genden Werfe die Nede ſeyn. 

Gottes Neichthum ift ein ewiger Neichthum, — die 
Duelle aller Reichthümer, — wahrhaft der Urreichthum. 

Gottes Reichthum ift nicht flatterhaft, fondern dauert 
ewig; unſer Reichthum muß dem ewigen Neichthuwe 
gleich feyn, damit er wahrer Reichthum fey. Jeſus re- 
det von diefem Neichthbume bei Matth. 6, 19, 20. 
Diefen Reichthum nennt er den Neichtbum bei Gott, 
Luf, 12, 21. 

Da aller NReichthum ein Eigenthum des himmlifchen 
Baters ift, fo Taffet uns erftens ihm danfen für eine 
jede Freude, die wir an der Duelle feiner überaus 
reichen Liebe trinken; und zweitens, alles Glück vom 
Vater des Glückes erwarten — im Gebethe und in der 
Arbeit, Sp wird der Mann gefegnet, der Gott fürdy- 
tet. Pfalm 127, 4. 

Weil Gott der Herr aller Reichthümer ift, fo fteht 
ed bei ihm, wen er reich — und wen er arm machen 
will, Alle find feine Kinder, und die ewige Erbfchaft 
der Armen ift feine andere, als jene der Neichen; alle 
müſſen mit dem zufrieden feyn, was ihnen Gott gibt; 
wer zufrieden und fromm ift, der iſt immer reich genug. 
Keiner beneide den andern; einer Iaffe dem andern, 
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was er hat. So hat es der Herr gemacht, weil es 
jet nody Reiche und Arme geben muß. 


$. 45. 
Gottes Vorſehung, Negierung und höchſte Weisheit. 


Der Herr, in deſſen Neiche wir ewig leben werden, 
ift ein vorfüchtiger Gott, er. regieret. alles, und 
zwar mit einer untrüglichen Weisheit. 

Ein guter Vater forget für die Kinder feines Haus 
ſes. — Ein guter Fürft regiert Das große Haus. feines 
Reiches; Gott aber regiert alles, das Haus der uner— 
meßlichen Schöpfung, und einen jeden einzelnen Menfchen. 

Menfchen haben nicht allzeit den beften Willen; has 
ben fie auch diefen, fo fehlt. e8 ihnen dennoch meiften- 
theil8 an hinlänglicher Macht und Weisheit, um alles 
Gute unfehlbar zu erreichen. 

Wohl und, daß wir im Neiche eines Herrn find, 
defjen Regierung untrüglich, — deffen Macht die höchfte 
— deſſen Wille der befte — deffen Weisheit die einzige 
ift! Da find wir zeitlich" und ewig verforgt. 

Wir wollen fehen, was und die Religion von Got— 
te8 Borfehung, Regierung und Weisheit lehrt. 

Welchen Sinn hat das Wort VBorfehung? Wer 
auf alles fiebt, wer nicht bloß bei dem Gegenwärtigen 
und Sinnlichen ftehen bleibt, wer auf die Zukunft Denkt, 
und folche Anftalten trifft, daß für alles geſorgt -ift, 
der ift vorfichtig; feine Sorge. heißt Vorſehung. So 
fieht ein guter Vater für das Brod und Glück feiner 
Kinder vor. | 

Mas verftehen wir unter Gottes Vorſehung? Der 
‚Sinn liegt im Obigen. Gott ift der Vater aller Wefen ; 
wird er nicht für das forgen, was. er erfchaffen hat? 
Unter Gottes Vorfehung verfiehen ‚wir jene untrügliche 
Sorge, die der binmlifche Vater für alles trägt, was 
er erfchaffen hat. 

Gibt es eine Vorfehung? Mer kann uns dieß bef- 
fer lehren, als Sefus, der von Ewigkeit bei feinem Vater 
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war, und es am beften weiß, wie fein Vater handle, 
und gefinnet fey. Jeſus aber verfichert und, fein Bas 
ter wirfe immer; was heißt dieß? Gott ruhe nie, er 
fey immer thätig; wenn aber Gott thätig iſt, fo ift er 
e8 immer zum Beften feiner Geſchöpfe. Joh. 5, 17, 
$. 41. 

Es übertrifft allen Menfchenverftand, was Sefus von 
feines Vaters allergenaueften Borfehung Tehret: fo fehr 
umfaffe diefe alles, daß im felber nicht ein Haar — 
nicht ein Vogel — nicht eine Blume — nicht ein Gras: 
halm vergefjfen fey, weit weniger ein Menſch. Man höre, 
wie der Sohn Gottes feinen Süngern Muth einfpricht: 
Sorget nicht für euer Leben, was ihr eſſen werdet; 
auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. 
Iſt nicht das Leben wichtiger, als die Speife? Und 
der Leib nicht mehr, als die Kleidung? Sehet die Vö— 
gel unter dem Himmel an: fie ſäen nicht, und Arndten 
nicht, fie fammeln auch nicht in die Scheuernz und euer 
himmlifcher Vater ernähret fie dennoch. Seyd ihr denn 
nicht viel mehr als fie? Wer ift doch unter euch, der 
mit feinen Sorgen feiner Länge eine Elle zufeßen könnte? 
Und warum forget ihr für die Kleidung? Schauet 
die Lilien auf dem Felde an, wie fie wachfen, fie ars 
beiten nicht, fie fpinnen und nähen auch nicht; Doch fage 
ic) euch, daß auch Salomon in aller feiner Herr: 
lichkeit nicht befleidet gewefen ift, wie .eine derfelben. 
Wenn nun Gott das Gras auf dem Felde alfo befleis 
det, das doc heute fieht, und morgen ſchon in den 
Dfen geworfen wird, wie viel mehr wird er euch 
das thun? D ihr Kleingläubige! Darım follet ihr 
nicht Angftlich forgen, und fagen: Was werden wir 
effen, oder was werden wir trinfen? oder womit wer— 
den wir und beffeiden? Denn nach diefem allem trachs 
ten die Heiden; euer himmliſcher Vater weiß ja, daß 
ihr dieß alles bedürfet. Suchet aber vor allem das 
Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, fo wird euch 
das übrige alles, als eine: Zugabe, gegeben werden. 
Darum forget nicht für morgen, denn der morgende Tag 
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wird für fich felbft forgen. Es ift nicht genug, daß ein 
jeglicher Tag feine eigene Plage mit fich bringe. Matth. 
6, 25— 34. Zub; 12, 2231. 

Daß e8 eine Borfehung gebe, die für alles forgt, iſt 
eine Wahrheit, die uns jeder Tag und. jedes. einzelne 
Gefchöpf laut prediget. Der Elephant ruft: Für mid 
forget Gott. Dieß ruft die Milbe; dieß ruft die Sonne; 
dieß ruft der Zederbaum; dieß ruft das Grashälmchen; 
denn überall fehen wir Spuren einer weifeften und alles 
erhaltenden Vorſehung. Man denfe an die herrliche 
Drdnung, nach welcher feit vielen taufend Sahren die 
Geſtirne ihre majeftätifche Laufbahn fortfeßen, nach welcher 
Tag und Nacht, Regen und Sonnenfchein, Froft und 
Hitze 2c. mit einander abwechfeln. Was Thatfache ift, 
kann nicht geläugnet werden. 

Es muß eine Vorfehung geben; denn Gott ift der 
Bater aller Weſen; fanı man von einem Vater aus 
ders denken. 

Warum follte er für feine Geſchöpfe nicht forgen ? 
88 fehlt ihm nicht an Macht: er ift allmächtigz noch 
am Willen: fein Wille ift der befte; noch am Verftande; 
fein Verſtand iſt der höchſte. Vergl. 88. 43. 40. 38, 

Bater! deine Vorfehung iſt es, die regieret, B. der 
Weish. 14, 3. Es ift außer dir fein Gott, der für 
alles Sorge trägt. B. der Weish. 12, 13. Der Herr 
hat feinen Thron im Himmel bereitet, und fein Reid) 
wird über alles herrfchen. Pfalm 102, 19, 

Weil Gott fein Neich regieret, heißt er in der heil. 
Schrift ein König, Herr der Herren, ein unfterblicher 
König, der König der Ewigkeiten. 1. Br. an Zins 
1... 1% 

Nach welchen Örundfägen regieret nun Gott 
fein Reich?. In der heiligen Schrift drücen folgende 
Wahrheiten Gottes weifefte Vorfehung aus: 

Gott weiß alles, was in feiner unermeßlichen 
Schöpfung gefchiehtz nichts gefchieht, das er nicht wüßte, 
Man habe die Flaffifche Stelle, bei Matth. 6, 25—34, 
immer vor Augen; Kauft man nicht fünf Sperlinge um 
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zwei Pfenninge, und nicht einer von denfelben ift 
vor Gott verborgen; ja, es find auch die Haare auf 
euerem Haupte alle gezählet. Darum fürchtet euch 
nicht; denn ihr feyd ja befier, als viele Sperlinge. 
Luk, 12, 6. 7. Wenn e8 Gott. weiß, daß ein: Haar 
von unferm Haupte falle, — daß eine Blume zertreten 
werde, — wie es dem Bogel auf dem Dache ergeht; 
was folte ihm in feinem Reiche verborgen feyn? Nichts, 
gar nichts. Jeſus hat das, was in unfern Augen un— 
bedeutend ift, zum Beiſpiele angeführt, damit wir dar— 
ans den Schluß ziehen, wie viel mehr Gottes Auge 
auf das Wichtige gerichtet fey. Hieher gehöret alles, 
was ich von Gottes unendlichem Verſtande gejagt habe. 
$, 38. 

Gottes Wille ift der befte, und in allem, was 
gefchieht, hat er den wohlthätigfien Endzweck. 

Hieher gehört das, was ich im $. 40. von Gottes 
Willen gefaget habe, Die Weisheit wirft von einem 
Ende zum andern mächtig fort, und richtet alles Lieb; 
reich ein, 3. der Weish. 8, 1. 

Gott feunt die Mittel, welche für fernen 
Endzweck die tauglichften find; denn bei ihm ift 
Weisheit und Macht, Erfenntniß und Rath. Job 12, 13, 
Dieß ift auch. von Gottes unendlichem Verftande nicht 
anders zu erwarten, 

Gott erreichtfeinen beiten Endzweck allezeit;z 
denn er weiß Mittel und Endzwec fo mit einander zu 
verbinden, daß er feines Endzwecdes unmöglich je ver— 
fehlen kann: denn alles befördert deinen Endzweck, und 
dienet dir. Pſalm 118, 91. 

Niemand ift im Stande, Gottes Rathſchluß zu ver— 
eiteln. Der NRathichluß des Herrn befteht ewig, die 
Entwürfe feines Herzend von einem Zeitalter zum ans 
dern. Heil dem Bolfe, deffen Gott der Herr ift! Pfalm 
32, 11. 12, Können wir ung dem Willen Gottes wi: 
derſetzen? fagte Sofeph. feinen Brüdern, um ihnen zu 
zeigen, daß Gott ihn nach Egypten gefandt habe. 1.8. 
Moyf. 50, 19, Reißt Gott nieder, weil es feinem 
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Willen zuwider ift, fo bleibt e8 zerftöret, und Niemand 
bauet es mehr auf. Sob 12, 14. Mancherlei Gedan- 
fen gehen in des Menfchen Herzen vor; aber Gottes 
Wille befteht. Sprüchw. 19, 21. CS gibt Feine Weis: 
heit, feine Klugheit, feinen Rath — gegen den er 
Sprüchw. 21, 30. 


Was Gott erreichen will, müffen aud fogar 
feine Feinde gegen ihr Wiffen und Wollen be- 
fördern. Joſephs Brüder wollten ihrem Bruder dem 
Tode überliefern; und ihr Haß brachte ihn auf den 
Thron: Euch zum Beten hat mich Gott vor euch hier 
ber nach Egypten gefandt, 1. B. Moyf. 45, 5, 


Sn Gottes Regierung gibt es feinen Zufall, 
fein blindes Schickſal; da ift alles Licht und Gottes 
weifefte Borjehung. Da e8 Fein Zufall iſt, fondern 
mit Gottes Zulaffung gefchieht, wenn auch. nur ein 
Haar von unferm Haupte fallt, was wird wohl Zufall 
feyn? Nichts, gar nichts. Dieß ift. die troftreiche Phi: 
Iofophie eines Chriften, bei der er fich wohl ‚befindet, 
Sn Joſephs Gefchichte ift Fein Umftand Zufall und umfonft. 


Gottes Negierung erſtreckt fih anf alles, 
was iſt: Nichts iſt Gott zu Hein, nichts zu groß, 
nichts zu hoch, nichts zu tief, nichts zu entfernt, nichts 
zu nahe, Wie fünnte auch nur das kleinſte Gefchöpf 
von Gottes Borfehung ansgefchloffen feyn, da Gott 
das Fleine wie das große erfchaffen hat? War es ihm 
nicht zu gering, daß er e8 erfchuf, wird es ihm zu 
gering feyn, Daß er es erhalte? Um uns. diefe Tchre 
ans Herz zu legen, hat Jeſus gerade Sperlinge, Blu: 
men und Haare ald Beifpiele angeführt. Luk. 12, 6. 
7. and 21, 18. 

Alles, was immer gefchieht, wird won Gott, der 
alles Teitet, zum Beften, das it, entweder zum 
Glücke, vder doch ganz gewiß zur Beſſerung und zum 
Heile derer gewendet, die zu ihm bethen, die 
an ihn glauben ıc. Dieß lehret uns der Begriff von 
Gott, und der heilige Paulus fagt: Denen, die 
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lieben, gereicht alles, ich »fage, alles zum Beſten. Rom, 
8, 28. Dieß fehen wir deutlich in Joſephs ©efchichte. 

Alles kömmt alſo auf den Segen Öottes an. 

Wenn der Herr dad Haus nicht bauet, fo arbeitet 
der umfonft, der. es bauen will; wenn der Herr die 
Stadt nicht: bewacht, fo wacht. der Wächter umfonft, 
Pfalm 126, 4. Der Segen ded Herrn macht. reih — 
auch» ohne Zrübjal. Sprüdw. 10, 22. Es kömmt 
überall nicht auf Jemands Wollen oder Laufen, fondern 
anf Gottes Erbarmung an. Röm. 9,16, 

Gottes Negierung ift unerforfhlich; denn 
wer kann zu ihm jagen: Warum: macheft: dır es fo? 
506 9, 12%, Die Schritte des Mannes werden von Gott 
geleitet; wer. aber unter den Menfchen kennet feine, 
Gottes, Wege und Rathſchlüſſe? Sprüchw. 20, 24. 
Vergl. 939. 

Gottes Regierung iſt fi immer gleidy, 
weil Gottes Wille immer gleich gut und feft iftz der 
Gang der Vorfehung gebt nach ewigen Gefeßen immer 
richtig, Tiebreich, vaber oft. langſam; denn Gott Täßt den 
Menschen immer Zeit, ſich eines Beffern zu befinnenz 
und vor ihm ift ein Tag wie taufend Sahre, und taufend 
Jahre ſind vor ihm wie ein Tag. 2. Brr Petr. 8, 8.9. 

Was ift, das bleibt; was werden wird, das war 
auch ſchon zuvor; denn Gott, erneuert das Vergangene. 
Eccleſ. 3, 15. 

Nach diefen Geſetzen regiert nun. Gottes weifefte 
Borfehung alles — Himmel und ‚Erde — das ganze 
Menfchengefchlecht, und einen jeden einzelnen Menfchen. 

Wir wollen: fehen, 

Wie regieret Gott Himmel und Erde? 

Gott hält, und erhält den Ball der unernteßlichen 
Schöpfung: In feiner Hand find alle Gränzen der Erde. 
Palm 94, 4. Du haft den Erdball gegründet, und er 
fteht feſt; nach, deiner Anordnung beſteht der Tag. Pſalm 
115.90 9iuını3 4 

Gott: ſchaltet und waltet. mit dem Balle der Schoö⸗ 
pfung, wie es feiner Weisheit gefällt; Weiſe it er und 
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mächtig; wer widerftand ihm je, und hatte Ruhe? 
Berge verjeßt er; und jene, die er in feinem Grimme 
ftürzt, willen es nicht, Die Erde macht er aus ihrer 
Stelle wegbeben, ihre Säulen zittern; der Sonne ver: 
bietet er es, und fie geht nicht auf; er ſchließt der Ge- 
ftirne Lauf, und verfiegelt ihre: Wohnung ꝛc. Joh. 
9, 4 ꝛc. Ich erfchuf die Erde, Menfchen und Thiere, 
die auf Erden find; ich erfchuf fie durch meine All- 
macht, und durch meinen ausgeſtreckten Arm; ich räumte 
fie demjenigen ein, der mir vor meinen. Augen gefällig 
war, Jerem. 27, 5. 

Gott hat alles in die Schranken einer gewiffen Ord— 
nung geſetzt, die von feinem ‚Elemente oder Gefchöpfe 
übertreten werden darf; fein Wille hält das Meer zu: 
rück. Mich, jagt der Herr, wollet ihr nicht fürchten ? 
Bor meinem Angefichte fol es euch nicht fchmerzen? 
vor mir nicht, der ich den Teichten Sand dem wilden 
Meere zu Gränzen gefegt habe? in ewiges Geſetz, 
das nicht überfreten werden wird: feine Fluthen werden 
fih zwar aufbänmen wollen, aber nicht können; fie 
werben ſich hoch aufthürmen, aber die Öränzen nicht 
überfchreiten, Serem, 5, 22, 

Nicht nur dem Meere, fondern auch dem Toben des 
Windes, — Feuers, — der Raubthiere — und der 
Menfchen hat der Herr gefagt: Bis daher umd nicht 
weiter. 

Gott ift e8, der die Ordnung der Dinge erfchuf, 
nnd auf feinen Befehl geht noch alles den von dem 
Schöpfer angewiefenen Gang fort. So Tange die Erde 
feyn wird, werden auch Saat und Erde, Froft und 
Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht ordentlic, 
abzumwechfeln nie aufhören. 1. B. Moyf. 8, 22. ° Dein 
Werk ift der Tag; dein Werk ift die Nacht; du erſchufſt 
die Morgenröthe und die Sonne; du feßteft alle Grän— 
zen: der Erde feft, ſchufſt Sommer und Frühling, Pfalm 
73, 16. 17. Sonne, Mond und Sterne werden fo 
lange ihren Lauf fortfegen, bis jr vom * einen 
andern Befehl erhalten. 
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Gott ift e8, der Reiche vertheilet, Königreiche wie 
einte Lampe ausbläst, andere aber wie ein helles Licht auf: 
gehen und glänzen macht. Weisheit und Stärfe find 
fein — er ändert Zeiten und Alter; er verfegt Königs 
reiche, und befeftiget fie. Daniel 2, 20, 21. 

Fürften find in der Hand Gottes, wie das unmün⸗ 
dige Kind in den Armen der Mutter. Fürften über: 
fchüttet er mit Hohn; Unterdrücte hebt er hoch empor. 
Job 12, 21: Das Herz des Königs ift in der Hand 
des Herrn, wie eine Wafferleitung; er lenkt e8, wohin 
er will. Sprüchw. 21, 1. Er macht mächtige Könige, 
Dantel 5, 18. ’ 

Krieg oder Friede, — Sieg oder Verluſt in der 
Schlacht hängen vom Herrn ab. Ich bilde das Licht, 
und erfchaffe die Finfterniffe; ich mache den Frieden, 
und erfchaffe das Uebel des Krieges. Sch, der Herr, 
thue das alles. fat. 45, 7. Das Pferd wird auf 
den Tag der Schlacht zugerüftetz der Herr aber gibt 
ben Sieg, dem er ihn geben will. Sprüchw. 21, 31. 

Gott forget für ein jedes Fleine und große Thierz 
denn auch Thiere find feine Gefchöpfe; und unter der 
Hand des allgemeinen Vaters muß es einem jeden 
Thierchen gut gehen. Sefus fagt, daß es fein Vater 
fey, der den forglofen Vogel in der Luft ernähret, und 
weiß, wie es ihm geht: fällt er vom Dache, fo gefchieht 
dieß nicht ohne Gottes Wiſſen. Matth. 6, 26. Er gibt 
das Futter den Thieren, und den jungen Naben, die ihn 
darım anrufen, Pfalm 146, 9. Gott hat fi in ſei— 
ner Gefeßgebung auch der Thiere angenommen, indem 
er befahl, daß man den Jungen ihre Mutter nicht raube, 
— 5. B. Moyf. 22, 6. 7. daß man dem unter der 
Laft erliegenden Efel aufhelfe, — 2. B. Moyf. 23, 
4. 5. daß man am Sabbattage auch dem Viehe Ruhe 
geftatte, — dieß fteht in Gottes drittem Gebote aus— 
drüdlich; 2. B. Moyf. 20, 10. daß man dem Ochfen, 
wenn er auf der Drefchtenne das Getreide austritt, das 
Maul nicht verbinde ꝛc. 5. B. Moyf: 25, 4. Nie 
mand fage daher: Wird wohl Gott auch für Ochſen 
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ſorgen? 1. Br. Kom 9, 9. Ich habe von Gott) den 
Begriff, daß in feiner. Regierung nicht ein einziges Wer 
fen: fünne vergeffen ſeyn. 

Ein vorzüglicher Gegenftand der Vorſehung Gottes 
ift der Menfchz denn der Menfch it die Krone der 
Schöpfung, der Prieſter der finmmen Natur, die Seele 
Der: Erde, wert des Blutes Jeſu, einer Seligfeit fähig, 
und beſtimmt ‚ewig glüclich zu Teben. So lehrt ung 
Sefus denken, wenn Gott für den forglofen und unbe: 
deutenden Bogel forgt, dergleichen man. fünf um zwei 
Pfenninge Fauft, was wird er für den Menfchen thun? 
Wie viel feyd ihr beffer, als fie? Luk. 12,24, Matth. 
6,26: Wir wiffen, was für eine Eoftbare Anftalt der 
Vater getroffen habe, den Menfchen das Glück feines 
Reiches wieder zu verfchaffen. Welch einen hohen Werth 
muß ein Menfch in den Augen des Himmels haben, da 
der Himmel triumphiret, wenn ein Sünder fich befehrt 
und gerettet wird ? 

Wie forget nun Gott für Die Menfchen? 

— Gott forgt, erftens für die Erhaltung des gefammten 
Geſchlechtes der Menſchen; denn er hat gemacht, daß 
von einem Menſchen, von Adam, aller Menſchen Ge— 
ſchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und er hat 
beſtimmte Zeiten und Gränzen ihrer Wohnungen geſetzt. 
Apoſtelgeſch. 17, 26. 

Noch immer befieht das Menfchengefchlecht durch 
Gott; denn er gibt Jedermann Leben, Athem und alles; 
in ihm. leben, fchweben und find wir. Apoſtelgeſch. 
174385. ,28, 

Noch immer iſt es der Herr, der uns das Brod 
gibt: Du läſſeſt Kräuter wachen zu des Menfchen Dienfte, 
daß fie Brod erziehen aus der Erde, und der Wein das 
Herz des Menſchen fröhlic) mache, daß. das Del das 
Geficht aufheitere, und das Brod des Menfchen Herz 
ftärfe. Palm 103, 14. 15. 

Gott hat das Menfchengefchlecht nad) der Sündfluth 
| wieder hergeitellt, und verjprochen, daß er es nicht mehr 
vertilgen werde, 1. B. Moyſ. 8, 21. 22. | 
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Der Herr ſchauet vom Himmel herab; er fieht alfe 
Menfchenfinder; von feinem zubereiteten Wohnfige blickt 
er auf alle; die Bewohner der Erde find feinz er «bil: 
dete ſämmtlich ihre Herzen alle, er kennt ihre Werfe 
alle, Palm 32, 13—15. 

Um das Menfchengefchlecht zu erhalten, hat Gott 
eine gewiffe Öfeichheit zwifchen Gebornen und Ster— 
benden, den männlichen und weiblichen Gefchlechte ger 
macht. 

Manche Plagen hat das Geſchlecht der Menſchen 
zwar ſchon erlitten: Kriege, Peſt, Hunger, Erdbeben ꝛc., 
aber feine konnte das Geſchlecht der Menſchen vertilgen. 

Noch immer erhält Gott die Kräfte des Menſchen— 
geſchlechtes, und erneuert ſie ſtündlich durch Speiſe und 
Trank; deßwegen ſaget nicht: Unſere Kräfte und Die 
Stärke unſrer Hände haben uns das alles zuweggebracht, 
ſondern gedenket vielmehr an den Herrn, euren Gott, 
der euch dieſe Kräfte verlieh ꝛc. Co redet Moyſes 5. B. 
8, 17, 18. feinem Volke zu. 

Das Menfchengefchlecht wird in den Teßten Zeiten 
eine fürchterliche Verfolgung leiden; aber Gott wird es 
erhalten, wenn auch Himmel und Erde vergehen; er 
wird die Todten im Grabe zum Leben: erwecenz in der 
großen Wiedergeburt der Schöpfung wird auch das Ge- 
fchlecht der guten Menfchen in einer neuen Oeftalt er: 
foheinen, und in Gottes ewigem Neiche leben, um nicht 
mehr zıt fterben. 

Gott forget nicht nur für das ganze Ge: 
Schlecht fondern für einen jeden einzelnen 
Menfhen Wie? A 

Wie Gott feinen einzelnen Diener führe, fehen wir 
am deutlichften in der Gefchichte des egyptifchen Joſephs: 
Ohne daß es diefer wußte, ging er feinem Glücke ent- 
gegen; da ſtehen alle Umftände mit einander in der 
Ichönften Verbindung; einer bietet dem andern die Hand; 
die Umſtände im Joſephs Geſchichte find eben fo viele 
Stufen ,die ihn zur Höhe feines Glückes führten; nichts 
ift da umfonft, nicht Sofephbs Träume, — nicht fein 
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bunter Rod, — nicht das Weiden in Dothain, — nicht 
die Gunft feines Baters, — nicht der Neid feiner Brü— 
der, — nicht die Zifterne, — nicht das DBorüberreifen 
der Kaufleute, — nicht die Bosheit eines Weibes, — 
nicht der Kerfer, — richt die Träume der Ffüniglichen 
Bedienten im Kerfer, — nicht der Traum des Königs 
20.5 da ift Plan, Führung, Zufammenhang. 
So führet nun Gott einen jeden der Millionen Mens 
fhen; er führt alle in den Himmel, die fich dahin führen 
laſſen; Gott bringt einen jeden Menfchen zu einem folchen 
Grade des zeitlichen Glückes, als es der Wille Gottes 
und der Vortheil des Menfchen ift. 

Folgende Wahrheiten drücen Gottes Borfehung aus, 
mit welcher er einen jeden einzelnen Menfchen führet, 

Gott bat e8 über fich genommen, einen jeden Men 
fchen zu feinem wahren Glücke zu führen; wie ich ges 
fagt habe, ganz gewiß in den Himmel; denn Gott will, 
daß alle Menfchen ſelig werden; da er aber. nicht will, 
daß alle Menfchen hoch und reich feyen, fo gibt er einem 
jeden Menfchen ein folches Maß des zeitlichen Glückes, 
als es gut für dieſen Menfchen iſt. Der Herr hat ver: 
ſchiedene Aemter; einem gibt er Diefes, einem ‚andern 
ein anderes Amt. Vor Gott liegen fo viele Bücher, als 
ed Menfchen gibt; ein jedes Ddiefer Bücher enthält Die 
eigene Gefchichte des Menfchen, vom Anfange bis: ang 
Ende. Gottes Finger hat alle diefe Bücher gefchrieben, 
Ein Vater ruhet nicht, bis er nicht alle. feine Kinder 
verforgt hat. Der Bater, der einem jeden  Menfchen 
feine Verforgung gibt, ift Gott. Malachias fagt: Der 
Herr iſt auf und aufmerffam, und höret zu. Es ift 
vor ihm ein gefchriebenes Buch des Andenfens an die: 
jenigen, die den Herrn fürchten, und an feinen Namen 
denfen. 3,16. Ein ſchönes Bild der Vorſehung Gottes. 

So genau ſorgt Gott für einen jeden Menſchen, daß 
er auch die Haare eines jeden Menſchen gezählet hat; 
— er weiß es, wenn eines abfällt, und geſtattet nicht, 
daß ohne ſeine Zulaſſung eines derſelben ran 
werde, Luk. 21, 18. 
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Für welchen Gott ſorgt, dem begegnet gar nichts, 
das Gott nicht wüßte, und — geſtattete. Wenn uns 
ohne Gottes Zulaſſung nicht ein Haar verletzt werden 
kann, was könnte uns geſchehen, das der Herr nicht wüßte? 

Alles, was uns immer begegnet, wird von Gott zu 
unſerm wahren Beſten gewendet. Man denke an Jo— 
ſephs Führung. Denen, die Gott lieben, muß alles 
zum Beſten gereichen. Röm. 8, 28. 

Der Menſch gebt feiner Beſtimmung und feinem 
Glücke entgegen, ohne e8 zu wiffen, ‚ohne es manchmal 
zu glauben, ohne es oft zu wollen; denn er kennt feinen 
eigenen Weg nicht, Gott aber hat ihm den Weg: ber 
zeichnet, und leitet alle feine Schritte; wohin? Zw je: 
nem Ziele, das Gott vor Augen bat, und welches der 
Menfch nicht fieht. Die Mutter weiß, wohin fie ihr 
Kind bringe, das Kind aber weiß es nicht. Sch weiß, 
Herr! daß des Menfchen Weg uicht von ihm ſelbſt ab— 
hänge; es fteht nicht in feiner Macht, daß er feinen 
Wandel und feine Schritte Teite.  Serem. 10, 23, 
Des Menfchen Herz denkt fich feine Wege aus, der 
Herr aber Tenft feine Schritte. Sprüchmw., 16, 9. Br. 
Jak. 4, 13, 14: Mancherlei Gedanken gehen. in dem 
Herzen des Menfchen vor; aber der Wille des Herrn 
befteht. Sprüchw. 19, 21. Die Schritte des Mannes 
werden von dem Herrn geleitet, wer aber unter den 
Menfchen fennt feine, Gottes Wege und Gedanken? 
Sprücm. 20, 24. Man denfe daran, wie Gott Sos 
feph8 Schritte und Tritte zum Ziele leitete; und Jo⸗ 
ſeph wußte es nicht. 

Gott iſt es, der in der Lebensgeſchichte eines jeden 
Menſchen alles ſo ſchön mit einander verbindet, einen 
Umſtand ſo genau an den andern kettet, daß da kein 
Umſtand umſonſt, ſondern Mittel wird, Gottes Abſicht 
zu befördern. Dieſe Verkettung aller Umſtände, die oft 
in Feiner Verbindung zur ſeyn ſcheinen, iſt vor den Men- 
ſchen verborgen , aber Gott wohl bekannt. Man denfe 
daran, wie ſchön in Sofephs Dr ein Umſtand am 
andern hänge: 3 Mi 
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Die Folgen unſrer und unſrer Mitmenſchen Hand— 
lungen ſtehen nicht in unſrer Gewalt; Gott aber gibt 
unſern und unſrer Mitmenſchen Handlungen ſolche Fol: 
gen, die ſeinen Endzweck und das Glück des Menſchen 
befördern. Es war die Abſicht der Brüder Joſephs nicht, 
ihn zur Statthalterſchaft Egyptens zu befördern, da fie 
ihn nach Egypten ſandten; Gott aber gab der unbrüder: 
lichen Handlung diefe gute Folge. 

Dem, für den Gott forget, Fann fein Feind fehaden: 
Gott ift fein Freund, und vereitelt alle feindfeligen 
Anfchläge; ja, für den Gott forget, den müſſen auch die 
Feinde wider ihren Willen erhöhen und befördern. Man 
denfe an Joſephs Gefchichte, Alles wird von Gott 
geleitet. 

Auch das Leiden ift für den Vortheil, für den Gott 
forgt. Joſeph mußte durch die Zifterne und dem Ker— 
fer feinem Glücke entgegen gehen. Röm. 8, 28, 

Gott ift es, der einem zehn, — dem andern fünf, 
— dieſem zwei, — jenem nur eim Talent gibt; je 
nachdem es fein Wille ift, daß einer dieſes, ein anderer 
ein anderes Amt erhalte, Im einen gewiffen Sinne ift 
ed wahr: Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er aud) 
Verſtand. Wenn aber die Menfchen durch, Schleichwege 
und Simonie Aemter erhalten, fo gehört dieſes Uebel 
unter das Unfraut, das noch in Gottes Acer geduldet 
wird; und folche Menfchen haben in ihrem Amte weder 
Glüuck noch Segen zu erwarten. | 

Gott fchließt die Ehen feiner wahren Diener; ein 
Grundfaß, der in der Philofophie der heiligen Schrift 
herrſchend iſt. Der Engel fagte dem Raguel: Trag 
fein Bedenken, ihm, dem jungen Tobias, deine Tochter 
zur Che zu geben: er fürchten Gott: ihm gehört fie, 
und — deßwegen fonnte fie fein anderer haben. Tob. 
7, 12, I 43 | 

Auch auf dem Wege des Böfen führt Gott feinen 
Diener auf eine Weife, daß diefer Urſache hat, Gottes 
Gnade — Liebe und Barmherzigkeit zu bewunderm Wo 
ift ein Menjc ohne Sünde? Da Gott alles’ zum Be— 
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ften feiner Diener Teitet, fo thut er dieß auch, und 
zwar vorzüglich bei den Sünden, ohne welche der feldft 
befte Diener Gottes nicht iftz denn wer kann fagen: 
Mein Herz ift rein, ich bin frei von Sünden? Sprüchw. 
20, 9, Es ift zwifchen den Sünden des Guten und 
den Sünden des Lafterhaften ein ſehr großer Unterfchied: 
erftens, wenn der Gerechte fällt, fo wird er nicht zer— 
quetſcht; denn der Herr hält ihm feine Hand unter, 
Pſalm 36, 24. Der Gerechte wird fiebennal fallen, aber 
allezeit wieder aufftehenz; die Gottlofen aber werden in 
der Sünde liegen bleiben.  Sprücmw.. 24, 16. Welch 
ein großer Unterfchied? 

Zweitens, wird Gott den Öerechten auch auf dem Wege 
der Sünde Erfahrungen lehren, die er zuvor nicht hatte; 
er wird ihn im feinen Sünden. beffer werden laſſen; 
feine Sinden werden ihn Glauben an Gott, und Ber: 
trauen auf Gottes Gnade lehren; der Gottlofe aber 
wird in feinen Sünden immer boshafter werden. Wenn 
Gott einen Menfchen zu einem großen Manne und Amte 
erziehen will, fo: wird er tn der Seele diefes Mannes 
alfzeit und nothwendig ein tiefes Kundament legen; die— 
ſes Fundament ift fein anderes,. als die Demuth; die 
Demuth aber kömmt nur aus dem Bewußtfeyn der Straf: 
barfeit. Eines demütbiget den Menſchen; nicht das 
Elend, ſondern die Sünde. 

"Der Gerechte wird in. feinen, geringen Verirrungen 
Erfahrungen fammeln, welche der Gottloſe in den größten 
Laftern nicht fammelt: ‚alles hängt. von Gottes Gnade 
ab, welche das Auge des Menfchen. öffnet, oder fchließt, 
wie es der Vortheil deffen it, für den Gott forgen 
will, So erzieht Gott Heilige; und es gibt feinen Hei— 
ligen, in dem Gott nicht das Fundament der Demuth 
gelegt hätte: wer glaubt, er fey heilig, der ift es ge: 
wiß nicht. Es ift offenbar, daß hier nur die Nede von 
einem bloßen Menfchen fey, der fich immer für ftrafbar 
halten muß *). 


*) Veber die Frage, warum, wenn Sort für alles forat, doch in 
feinen Reiche fo viele ungerechte Menfchen, fo viel Hebel, Kriege 
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So lehret und die Religion von Gott denfen, and 
diefe Vorftellung von Gott iſt feiner würdig, wahr, ‚groß 
und erhaben. Wer Gottes Vorfehung längnet, der if 
ein Heide; denn Das Heidenthum befteht in den falfchen 
Begriffen von Gott. Auf das Wort Gott kömmt es 
nicht an, und nicht ein jeder, der dieſen Namen noch 
im Munde führet, das auch fehr oft heuchlerifcher Weiſe 
gefchieht, hat einen Gott; auf den wahren Begriff von 
Gott fümmt alles an. 


Mer von Gott anders denft, und feine Vorfehung 
läugnet, der macht Gott zu einem Kinde, welches fich 
ein Kartenhaus erbanet, und lacht, wenn es einftürzt; 
zu einem Fuhrmanne, der fich einen Wagen erbanet, 
und dieſem, nachdem er hergeftellet ift, einen Stoß gibt, 
daß er über Heden und Steine daher fahre, bis er 
endlich in Trümmer geht; zu einem forglofen Vater, 
der vielen Kindern das Daſeyn gibt, aber nach ihrem 
Wohl wenig fragt, indeſſen feine Kinder ihrem Berder: 
beit zugehen. Diefe Denfungsart, die nicht felten ıft, iſt 
wahre Gottesläfterung, Thorheit, Undanf, Blindheit, 
Heidenthum. 


Die Empfindung, welche aus dem feften Glauben 
an Gottes Vorfehung entfpringt, heißt Vertrauen, welche 
in der lebhaftejten Ueberzeugung befteht: Nichts kann mir 
begegnen, das Gott nicht wüßte; und alles, was Gott 
mir begegnen läßt, wird von ihm zu meinem Beflen 
gewendet, Wer davon überzeugt ift, ruhet ficherer im 
Glauben an die ewige Vorfehung, ald das Kind in den 
Armen feiner zärtlichen Mutter. Daher fagte Jeſus fet- 
nen Süngern fo oft: Fürchtet euch nicht — fürchte dich 
nicht, du kleine Heerde! euer Vater weiß ja alles ıc. 

Manche Palmen find nichts anderes, ald Ausdrücke 
eines unerfchütterlichen Vertrauens aus dem Ölauben 





und Krankheiten, Erdbeben, feuerfpeiende Berge, Raubthiere, 
Hunger, Veit und Tod zu finden feyen, vergl, meine Reſli— 
gion in Geſprächen J. Th. 6. Geſpräch H. 
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an Gottes Vorſehung. Wer unter dem: Schirme des 
Alferhöchften wohnt, der wohnt unter dem Echuße bes 
Gottes des Himmels. Er fagt zum Herrn: Mein Schüßer 
bift du; meine Zuflucht biſt dn; mein, Gott! auf dich 
werde ich immer boffen ꝛc. Palm 90, Pſalm 138. 

Diefer Glaube ift der Grund des Gebethes und 
unfrer Freude zu bethen. Was heißt da betben? Sid, 
dem. Schuße diefer alles umfaffenden Vorfehung empfeh— 
fen. Wer follte oder wollte dieß nicht thun? Ein jeder, 
der von Gott den richtigen Begriff hat, der wird be- 
then, gerne, und mit Nutzen bethen. Diefer Glaube 
unterhält unfere Verbindung mit Gott: wir würden an 
Gott keine Freude haben, und zu ihm nicht rufen, wenn 
er für und nicht forgete, 

Welches ift die Hand, mit der wir. den Schub der 
göttlichen Vorfehung gewiß ergreifen? Der Ölaube, der 
fefte Glaube, daß Gott für uns forge, und jene erböre, Die 
fi) ihm empfehlen. Es ift eine Wahrheit, die nie ver: 
geffen werden follte: Der Glaube wird nie zu Schanden, 
Se fefter unfer Glaube ift, deſto Länger ift unfre Hand, 
mit der wir Gottes Hilfe ergreifen. 

Welches ift alfo die Summe aller Weisheit?  Dieß 
drüct Sefus göttlich fchön aus: Suchet vor allem das 
Reich Gottes und feine Gerechtigfeit, fo wird euch dag 
übrige alle8 al eine Zugabe gegeben werden, Darum 
forget nicht für Morgen; denn der morgende Tag wird 
für fich felbft forgen. Es ift genug, daß ein jeglicher 
Tag feine eigene Plage mit fich führe, Matth. 6, 33. 34, 
Unfre Sorge ift auch überflüffig; denn wer ift unter 
euch, der mit feinen Sorgen feiner Länge eine Elle zu— 
jeßen fünnte? 27. 

Dieß iſt der ſchöne und Löbliche Frobfinn des Chri— 
fen, der jo handelt, als thäte die Vorſehung nichts; 
und der jo ruhig iſt, als thäte die Vorfehung allein 
alles.  Dffenbare dem Herrn deinen Weg und deine 
Anliegen; hoffe auf ihn, und er wird es fihon machen, 
Pfalm 36, 5. Werfet alle euere Sorge auf ihnz denn 
er forget für euch. 1. Br. Petr. 5, 7. 
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Wohl uns, daß wir Kinder und Erben dieſes Reiches 
ſind! Gottes Regierung iſt allumfaſſend und untrüglich. 

Man ſehe das ſechste Geſpräch des erſten Theiles 
meiner Religion. 

Gottes Weisheit, Vorſehung und Regierung ſind die 
einzigen in ihrer Art; ewig, untrüglich, die höchſten, 
alles umfaſſend, die Quelle aller wahren Weisheit, alſo 
wahrhaft die Urweisheit, — die Norm aller wahren 
Weisheit: wir find nur dann wahrhaft weiſe, wenn 
unfre Weisheit der ewigen Weisheit ähnlich, und ihre 
würdige Tochter iſt; went wir in allem jene Endzwecke 
vor Augen haben, die Gott hat: die Ehre Gottes und 
das Menfchenheil. Die wahre Weisheit ift alfo das 
ewige Eigenthum Gottes; fie iſt nur im Himmtel zu 
Haufe, und von dort muß fie verlangt werden: der Va— 
ter gibt feine Weisheit denen, die ihm um dieſe höchſte 
Gabe bitten; wir haben nur ſo viel Weisheit, als uns 
der Vater von feiner ewigen Weisheit mittheilet. Dieß 
folten alle Menfchen bevenfen. 

Eine jede andere Klugheit, die von den Grundſätzen 
der ewigen Weisheit abweicht, ift Thorheit, welche die 
Menfchen zu Grunde richtet, Dieß ift die falfche Welt- 
ffugheit, von der Sefus redet, wenn er ſagt: Die Kins 
der dieſer Welt find in ihrem ©efchlechte klüger, als 
die Kinder des Lichtes. Luk. 16, 8. 


+, 46. 
Gottes höchfte Liebe gegen feine Gefchöpfe. 


Der Herr, in deffen Reiche wir ewig leben werden, 
it Das gültigfte Weſen, das fich denken läßt, — 
feine Liebe ift die höchſte, die beſte, die reinſte, 
die großmüthigfte, die erfreulichſte, die reichte, 

Bon Menfchenlieber und: Menfchenfreundlichfeit haben 
wir alle einen Begriff.» Die Menfchen können und fol: 
fen einander lieben: die Liebe iſt die. Duelle alles 
Glückes, Das unter den Menfchen iſt; die Leidenfchaften 
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des Haffes, des. Neides, der Kieblofigkeit ꝛc. machen 
aus Gottes fchöner Erde eine Hölle, wo die liebloſen 
Gefchöpfe einander jetzt ſchon zerfleifchen. Die Liebe ift 
die Sonne des Menfchengefchlechtes. Welchen Segen 
verbreitet die Liebe des guten Vaters im Kreiſe feiner 
Familie? Nehmer ihm die Liebe, und was iſt er? 
Sch will e8 zur Ehre des Menfchengefchlechtes nicht fa- 
gen. Allein, die Liebe der Menfchen iſt fchwach, oft 
unthätig, eigennüßig. 

Wohl uns, daß es eine Liebe Gottes gibt! Wie 
Gott das höchfte und befte Wefen iſt, fo tft auch feine 
Liebe die höchite und beſte; fie tft Die liebliche Sonne 
über unferm Haupte, unter der wir und wohl befinden: 
an Gottes Liebe erfreuet, erwärmet, tröſtet und Tabet 
ſich ein jedes Geſchöpf. 

Sch will jene Gedanken herfegen, welche im Sinne 
der heiligen Schrift Gottes Tiebreiche Gefinnungen aus: 
drüden, 

Es ift von Gott nicht anders zu erwarten, als daß 
er das Liebe, was er erfchaffen hat, Liebt nicht der 
Bater fein Kind, der Werkmeiiter fein Werft? Gott 
hatte Wohlgefallen an dem, was er gemacht hat; denn 
er. jah, daß alles gut ſey; das Gute aber liebt man, 
1: B. Moyſ. 1. Dir liebft alles, was tft, und haſſeſt 
nichts von dem, was du gemacht haft. B. der Weish. 
11, 25. Liebte Gott feine Werfe nicht, fo ſtände e8 
ja bei ihm, ‚fie augenblicklich zu zernichten. Wie fünnte 
etwas beftehen, wenn du nicht wollte? Wie könnte 
fih etwas erhalten, hätteft du es nicht aus dem Nichts 
hervorgerufen? B. der Weish. 11, 26. 

Der würdigte Begriff, den wir von Gott haben 
können, iſt Diefer: Gott ift die Liebe, Diefer Begriff 
ift würdig, göttlich, erhebend, groß; dieſen Begriff von 
Gott hatte Johannes, der größte Freund und Kenner der 
Liebe, 1. Br, Joh. 4, 8: 16. Diefen Begriff hatte 
der Sohn Gottes, der feinem Vater immer den ſchö— 
nen Namen Bater beilegtz der Sohn: Gottes aber 
fannte die Öefinnungen feines Vaters gewiß am beiten, 
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weil er von Gwigfeit bei ihm war. Dieſer Begriff 
liegt in der ganzen Heilesanftalt; dieſer Begriff wird 
im Tempel der Natur von jedem Blümchen und Thiers 
chen geprediget. 

Gott muß die Liebe ſeyn; denn Sefus fagt: nur. 
Gott fey ganz gut, im ganzen, vollen und höchften 
Sinne des Wortes: Matth. 19, 17. Wenn auch 
Menfchen gut find, fo ift doch ihre Liebe immer unend— 
lich geringer, als Gottes Liebe. 

Gott muß die Liebe ſeyn; denn Natur und Religion 
nennen ihn Bater. So muß ihn alles nennen, weil 
er der Urheber aller Wefen if, Der Sohn Gottes 
hat und gelehret und erlaubt, dem höchften Wefen den 
herzlichften Namen Vater zu geben. Die Seele eines 
Vaters ift die Liebe, Matth. 6, 9, und 7,9 — 11, 
Matth. 18, 14 und 23, 9. Joh. 20, 17. Rom, 
8, 15. Wie ein Bater fich feiner Kinder erbarnet, 
fo erbarmet fich der Herr derer, die ihn fürchten, denn 
— er fennt unfre Schwachheit. Pſalm 102, 13, 14. 

Gott muß die Liebe ſeyn; denn er hat Liebe in dag 
Herz des Menfchen gelegt, und diefer alles möglich ge- 
macht. Was thut Vater: und Mutterliebe nicht? Die 
ZTriebfedern des menschlichen Herzens find zwei, Liebe 
und Hoffnung. Unfre Liebe ift eine Tochter der Liebe 
Gottes; Gottes Liebe iſt deßwegen die Urliebe; denn 
alle Baterfchaft int Himmel und auf Erden ift von. 
ihm. Epheſ. 3, 15. Deßwegen muß unfre Liebe der 
Urliebe gleich feyn, damit wir Gottes Kinder und Eben: 
bilder werden, und bei ihm wohnen dürfen. Die Kiebe, 
fagt der größte Kenner der Liebe, ift von Gott; fie ift 
im Himmel zu Haufe; alle wahre Liebe kommt von 
dort, nnd die Liebe ift e8, die nie vergeht, weil die Fiebe 
den Himmel zum Himmel macht. 1. Br. Soh. 4, 8. 16. 

Wir wollen die Liebe Gottes näher betrachten. 

Gott muß die Kiebe feynz denn er hat auch fogar 
Dinge, zum Beifpiele, Blumen, fo fehön gemacht, daß 
ihre Schönheit Salomons größte Herrlichkeit weit über— 
trifft, wie der Sohn Gottes ſagt. Matth. 6, 29. Ich 
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fehe da einen fchönen Beweis der Liebe, die Gott auch 
für lebloſe Dinge hat, die feiner innern Seligfeit fähig find. 

Gott ift die Liebe; denn feine Liebe erftrecdt ſich 
auch auf die Thiere und jedes einzelne Thierchen, Wie 
viel äußere Schönheit hat Gott manchem Thiere gegeben? 
Gott hat fich der Thiere in feiner Gefeßgebung angenom— 
men, und eine jede Art der Graufamfeit gegen felbe 
zur wahren Sünde gemacht. Auch die Thiere haben 
ein gewiffes Glück, und der Schöpfer hat ihnen alle 
Mittel gegeben, jenes Glückes zu genießen, deſſen fie 
fähig find, Dieß ift die wiürdigfte Vorſtellung von Gott, 
daß es unter feiner Hand einem jeden Gefchöpfe gut 
gehen müffe: Gott hat verfprochen, daß er e8 dem 
werde gut ergehen laffen, unter deffen Hand es einem 
Bogel gut erging. 5. B. Moyf. 22, 6. 7. Ich febe 
da nur Liebe, von der Fein Gefchöpf des Schöpfers 
ansgefchloffen ift. Wer den Geift der Liebe Gottes hat, 
der wird nicht einem Thierchen ohne Noth wehe thun; 
and) das Thierchen freuet fidy feines Lebens. Graufam- 
Feit iſt umfittlich, werde fie an Thieren, oder au Men: 
[hen begangen, nur daß fie in letzterem Falle noch weit 
ftrafbarer ift. 

Ein vorzüglicher Öegenftand der kiebe Got: 
tes ift der Menfchz denn Jeſus ſagt: Seyd ihr nicht 
viel mehr werth als Sperlinge? Wenn fich Gott mit 
wahrer Zärtlichfeit der Thiere annimmt, wie groß wird 
feine Liebe gegen uns feyn, die wir feine Kinder — 
Ehenbilder — Erben find? Der Menfch ift zuleßt er: 
fchaffen worden, weil er die Krone der Schöpfung iſt; 
die Krone wird zuleßt aufgefekt. 

Vorzüglic gegen die Menfchen ift Gott ganz Liebe; 
denn Gott hat und alles gegeben, was wir nothwendig 
haben; er hat uns nicht nur Bebürfniffe, fondern auch 
die Mittel gegeben, fie zu befriedigen: von ihm haben 
wir das tägliche Brod, das Leben, die Gefundheit, die 
Kräfte, die Kleider; alles, Regen und Sonnenfchein, 
Hiße und Kälte ꝛc. bringe und Brod. Gott hat ſich 
nicht unbezeugt gelaffen, indem er fich wohlthätig erwieſen, 
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und vom Himmel Regen und fruchtbare , Zeiten gege— 
ben, und ihre, der Menfchen, Herzen mit Speife und 
Freude erfüllet hat. Apoftelgefch. 14,16. Alle gute 
Gabe und alle vollkommen gute Gabe kömmt von oben 
herab, vom. Vater der Lichter 20. Jak. 1, 17. Apoftel- 
geſch. 17, 25. Palm 103, 13—15. 

Gott ijt die Liebe; denn er hat uns mehr. gegeben, 
ald unſre Bedürfniffe verlangen; er hat Millionen 
Dinge erfchaffen, damit wir Freude, haben, Man ber 
trachte den Lurus im Tempel der Natur. Warum hat 
der Herr alles im Ueberfluſſe erfchaffen?® Cine einzige 
Speife würde ung auch erhalten; nun aber hat Gott 
unfre Tafeln mit unzähligen Speiſen befegt: er hat dem 
erfinderifchen. Geifte der Menfchen erlaubt, zufammen 
zu feßen, was er in der Natur getrennt Tief, damit. der 
Speifen unendlich viele werden. Die Öegenftände des 
Bergnügens für einen jeden Sinn find unzählbar; man 
fennt, zum Beifptele, über hundert Arten Aepfel. Wa: 
rum bat der Schöpfer überall das Angenehme mit dem 
Küglichen verbunden?  Warım bat er den Boden, auf 
dem wir wandeln, mit. Blumen wahrhaft überſäet? 
Damit wir alles dieſes genießen fünnen, hat uns. Gott 
Sinne. gegeben; ein jeder der fünf Sinne (denn vom 
Sinne des innern Menfchen für das Wahre und Heilige 
iſt hier Die Rede nicht) ift gleichfam ein Mund, mit dem 
wir. die und. von. Gott gegebenen. Bergnügen auffallen 
und. genießen, 

Gott. ift die Liebe; denn er. forget: täglich für uns; 
der Schuß feiner Vorſehung bedeckt ung, wie. die Flügel 
der mütterlichen Henne ihre Jungen. Ein herrliches 
Bild, deffen fich Sefus bedienet, Matth. 23, 27. Gottes 
Borfehung ift fo zärtlich, fo allumfaſſend, daß von, ihr nicht 
eines unfrer Haare ausgefchloffen iſt. Iſt dieß nicht Liebe? 
—Gott ift die Liebe; denn. er hat ‚einem, jeden Kinde 
und Menfchen einen feiner Engel zum Schuge und Dienfte 
angewiefen, wie Sefus Matth. 18,10, jagt. Warum 
hat dieß der Vater der Geifter und Menfchen gethan? 
Weiler feine Kinder Tiebt, Welch' einen hohen Werth 
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muß ein Menſch vor Gott haben, da er zum Beſten 
der Menſchen den ganzen Himmel in Bewegung ſetzt? 
Gott iſt die Liebe; denn ein größeres Feſt iſt in 
ſeinem Hauſe nicht, als wenn ſich ein Menſch bekehret 
und gerettet wird; aber bei der Nachricht: Ein Menſch 
iſt verloren gegangen, möchte der Himmel trauern. 
Der Himmel hat ganz natürlich die Geſinnungen Got— 
tes; wenn aber der Himmel am Glücke eines Menſchen 
einen herzlichen Antheil nimmt, ſo muß Gott die Liebe ſeyn. 
Gott iſt die Liebe; denn er ſchlägt, um zu heilen; 
ſtraft, um zu beſſern; betrübt, um zw erfreuen; reißt 
nieder, um aufzubauen; tödtet, um zu beleben. Da iſt 
feine Rache, ſondern Liebe, die jene rettet, welche Got— 
te8 Liebe erfennen. Mein Sohn! achte die Züchtigung 
des Herrn ‚nicht geringe, und werde nicht zaghaft, wenn 
du von ihm geftraft wirft: denn, welchen der Herr lieb 
hat, den züchtiget er; er geißelt aber einen jeden Sohn, 
den er aufnimmt. Wenn ihr Zirchtigungen ausftehet, fo 
geht Gott mit euch, als feinen Söhnen ums denn wo 
iſt ein Sohn, den’ der Bater nicht züchtiget! Wenn 
ihr aber ohne Züchtigung bleibet, Die fich Doch alle wahe 
ren Kinder. Gottes haben gefallen laſſen müſſen, fo feyd 
ihr uneheliche, und Feine. Achten Kinder ꝛc. 'Hebr, 12, 
511.9 Gott" fagte dem David, wie er einftend nach 
jeinem Tode gegen feinem Sohn Salomon handen’ werde: 
Ich werde fein Vater, und er wird mein Sohn feyn. 
Thut er Unrecht, ſo werde ich ihn mit. der Ruthe züch— 
tigen, mit der man Menfchen züchtigetz ich werde. ihn 
mit Plagen heimfuchen, "womit Menfchenfinder geſtraft 
werdenz' meine Barınherzigkeit aber werde ich ihm nicht 
entziehen. 72. B. der Kdır. 7, 14. 15. Dürfte ung 
diefe Verficherung Gottes nicht etwas Gutes von Salo— 
mons Ende erwarten laſſen? So handelt die Liebe. 
"Gott iſt die’ Liebe; denn er hat alle8 dem Men- 
ſchen unterworfen, er bat alles zum Nutzen und Ber: 
gnügen des Menfchen eingerichtet; des Menfchen wegen 
iſt die Blume schön, denn fie ſieht füch ſelbſt nicht; des 
Menfchen wegen ift der Vogel mit Gold er prächtigen 
I. Band. l | 
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Farben bedeckt 20,5; der Menfch iſt vom Schöpfer zum 
Herrn der Gefchöpfe beftellt, Iſt dieß nicht Liebe, große 
Liebe ? 

Gott iſt Die Liebe; denn er bat das Geboth der 
Nächftenliebe dem Gebothe, Gott zu Tieben, gleich ge- 
macht. Ohne Menfchenliebe will er auch) unfre Liebe 
nicht. Menfchenttebe iſt ihm lieber als Gebeth und 
Opfer. Was wir unferm Mitmenfchen thun,  fieht er 
fo any, als wäre es ihm gefchehen. Von dem Gebothe 
der Liebe hat: er auch den Feind: nicht: ausgenommen. 
Sünden der Rohheit, der Unbarmherzigfeit, der Lieb— 
fofigfeit find Sünden; gegen ihn; Sünden der Unmenfd)- 
lichkeit macht ser zu bimmelfchreienden Sünden. Warum? 
Weil: Gott die Liebe it, und uns ihm nichts. fo ähnlich 
macht, als Liebe, nnd nichts fo unähnlich, als Kiebz 
Iofigfeit. N 
Gott ift die Kiebez; denn. es hat ihm gefallen. die 
Liebe, zum, unterfcheidenden Zeichen feiner Kinder zu 
machen: wer handelt wie, Gott, der iſt fein wahres 
Kind; nun aber handelt, Gott groß, edel, Liebevoll; 
Gott ift Die Liebe; und wer im der: Xiebe: bleibt, denkt 
und handelt wie Gott, der bleibt im Gott, und ‚Gott 
in ihm, denn er hat feine, Öefinnungen. 1. B. Joh. 
4, 16. Sey vollkommen, wie euer himmliſcher Vater 
auch. vollkommen iſt: nun aber läßt der Vater feine 
Sonne über die Guten und Böſen aufgehen; wenn wir 
auch ſo handeln, dann, ſagt der Sohn Gottes, ſind wir 
die Kinder ſeines Vaters. Matth. 5, 44— 48. 

Gott iſt die Liebe; denn er hat die Quelle der Se— 
ligkeit keinem Menſchen verſchloſſen; das wahre Menz 
ſchenglück kann und ſoll dem Aermſten wie dem Reichſten 
zu Theil werden; ja die Armen ſind des höhern Glückes 
manchmal fähiger, als die Reichen. Die Quellen die— 
ſes Glückes ſind Religion, Himmel, Gott und Umgang 
mit ihm, innerer Friede, ewige Hoffnung, ewiges Leben. 
Sch sehe da viel Liebe: des Vaters aller Menfchen. 

Gott iſt die, Liebez denn er hat unter allen Stän- 
den und Menfchen eine gewifje Gleichheit gemacht: Was 
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haben ale Menfchen von dieſem Leben? Arbeit, dag 
tägliche Brod, ‚ Zufriedenheit, die. Ehre Gott zu dienen, 
und Hoffnung. Dieß ift die Gefchichte : aller. Stände 
und aller Menfchenz ich, fehe da feinen Vorzug, den der 
Fürft vor dem Bettler hätte, Auch da fehe. ich nur Liebe. 


Gott ift die Liebe; denn er nimmt ſich Vorzüglich 
der Armen, der Unmündigen, der Betrübten, der Kin- 
der, der Wittwen und Watfen, der Schwachen, ja des 
fleinen Vogels im Neſte an. Gott erklärt fich für einen 
Vater der Armen; Sünden gegen Menfchenfchweiß find 
bei ihm himmelfchreiende Verbrechen: je fchwächer ein 
Geſchöpf ift, defto mehr iſt es von feinem Schöpfer in 
Schu genommen. So faun nur die Liebe handeln, 
und dieß iſt göttlich. Gott beſchützt die Fremdlinge, den 
Waifen und die Wittwe wird er aufnehmen. Pſalm 
145, 9, Wegen dem Elende der Armen und den Seuf— 
zern der Verlaffenen will ich mich nun aufmachen, fpricht 
ber Herr. Pſalm 11, 6. Die Liebe wird‘ deßwegen 
einem Kinde  felten oder nie etwas abjchlagen; e8 vers 
fteht fich, wenn dieß ohne Nachtheil des armen Kindes 
gefchehen kann. Alles har feinen richtigen Sinn, in dem 
man es nehmen muß. In Gottes Geſetzgebung find 
viele Spuren diefer Liebe: er hat es, zum Beifpiele, 
verbothen, den Mantel des Armen als Unterpfand über 
Nacht zu behalten; warum? Weil ſich der Arme im 
Morgenlande gegen die Kälte der Nacht mit feinem Manz 
tet fchüst. 2. DB. Moyf. 22, 26. 27. 5.8. Monf, 
94, 12. 13. 17. Sch fehe da eine zärtliche Liebe. 


Gott ift die Liebe; denn wenn er Wunder thut, fo 
thut er es nicht an der leblofen Sonne, fondern an 
irgend einem Hilfsbedürftigen. So hat der Sohn Got—⸗ 
te8 immer gehandelt; und. folche Werke nennt er Die 
Werke. feines. Vaters. Soh. 10, 37. Was. will der 
Herr ſagen? ‚Sp handle ‚fein Vater, wenn er ‚handelt; 
nie bloß wundervoll, fondern: allzeit: wohlthätig; folche 
Werke ſeyen des himmlischen Vaters jo ſehr würdig, 
daß. der Sohn Gottes, felbe die Werke, feines Vaters 
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nennt Dieſe Benennung hat eitten tiefen Sinn, der die 
Liebe des Vaters in ein helles Licht feket 

Gott ift die Liebe; denn feine Liebe überſteigt Ale 
Menfchen: und Vaterliebe, "Gott ift e8, der’ in Das 
Herz des Vaters Liebe gelegt hat; Jeſus aber 'verfichert, 
die Liebe feines Vaters überfteige alle Vaterliebe, Wenn 
ihr, Die ihr doch bös, böſen Leidenfhaften unterworfen 
ſeyd, enern Kindern gute Gaben zu geben wifjet, wie 
viel. mehr wird euer Vater im Himmel denen, die ihn 
anrufen, ‚gute, Gaben. geben? Matt. 7, 11. Bird 
wohl ein Weib ihr Kind vergefjen, daß fie fich der Frucht 
ihres Leibes nicht erbarme? Und wenn auch eine Mutz 
ter. ihres Kindes vergeſſen könnte, fo werde doc, ich 
deiner nie. vergeſſen. Iſai. 49, 15. 

Gott ift die Liebe: Wer will, oder kann alles Öute 
erzählen, dad ung Gott erweist, ohne daß wir es wiſ— 
fen? Ein jeder Pulsfchlag ift der Wiederhall einer 
Wohlthat, die uns Gottes Liebe erwiefen hat, Wie 
viele Gefahren wendet. Gottes zärtliche VBorfehung von 
uns ab, und wir wifjen e8 nicht? Wir genießen zwar 
die Dienfte ded Schußengel8; wir fehen fie aber nicht. 

Gott ift Die Liebe; denn er höret auf Das Gebeth 
derer, Die zu ihm rufen: in jeder Stunde des Tages 
und der Nacht: ift e8 uns ‚geftattet, dem Allvater unfere 
Anliegen vorzittragen und ihm, den allerfchönften Namen 
zu. geben: Unfer Vater. Jeſus, der. die Gefinnungen 
feines Vaters kannte, fordert uns anf: Bittet, fo wird 
euch gegeben werden ꝛc. „Matth. 7, 7—11. Er ver: 
fichert ung, daß wir nicht umfonft zum Vater flehen, 
wenn wir nur nie nachlajfen zu rufen: Vater! Iſt dieß 
nicht Liebe des Bater8? Schöneres kann man nichts 
fefen, ald was der Sohn Gottes vom Gebethe Tehret 
bei Matth. 7, 7—11. Luk. 11, 5—13. uf. 15, 
1—7. Die Seele aller diefer Worte ift reine Liebe. 

Gott ift die Liebe; denn der Sohn Gottes ward 
ganz von Fiebe und Großmuth belebt: Liebe find feine 
Worte; Liebe ift feine Menfchwerdung; Liebe find feine 
Werke; kiebe iſt ſein Abſchied; Liebe iſt ſein Tod; Liebe 
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ift fein größtes Geboth; Liebe ift fein Hingaug zum Bas 
ter; Liebe ift fein jeßiger Aufenthalt beim Vater; Liebe 
für, vfeine Freunde: iſt feine MWiederfunft, Wenn der 
Sohn, Gottes die Liebe iſt, ſo muß es der Vater auch 
ſeyn; denn fie haben eine Natur; Jeſus ſagt: wer ihn 
fieht, der ‚febe feinen. Vater. Joh. 14, 9. Er ift das 
wahre Ebenbild feines. Vaters. Hebr. 1,03. 

Gottes Liebe erhellet im helleſten Lichte, aus dem 
Tempel der Religion, — aus der Gefchichte ‚der Heiz 
lesanftalt, von..der die Rede feyn wird, 

Gott iſt die Liebe; denn er hat und zu einem ewis 
gen Glücke erſchaffen. Er biethet und zudem Ende 
jein Neich an, er will nicht, daß ein. einziger Menſch 
verloren: gehe; nachdem wir das Recht „in Gottes Reiche 
ewig zu leben, durch. die Sünde. verloren: hatten, hat 
der Vater eine Anſtalt unſrer Erlöfung (den Unterricht 
von dieſer Anjtalt nennt, Jeſus das. Evangelium... vom 
Reiche, Gottes). befchloffen, die ‚eben ſo weife als foftbar 
iſt: So ſehr hat Gott, die Welt geliebt, daß er. feinen 
eingebornen Sohn: für. ſelbe in den Tod dahin gab, auf 
daß ein: jeglicher, der am ihn glaubt, nicht, verloren gehe, 
fondern das ewige. Leben. habe. Joh. 3, 16. 4. Br. 
Joh. 4, 9. Dieſer Beweis Liegt in. der Gefchichte der 
Herftellung des Reiches Gottes, von. welcher die, folgen 
den Theile diefer Schrift handeln werden. 

Gott iſt die Fiebez; denn. das Himmtelreich, die ganze 
Religion ift nichts anders, ald Gerechtigkeit; denn mit 
Befferung muß. alle: Befeligung anfangen, und Friebe 
und "Freude in dem. heiligen, Geiſte. Röm. 14, 17. 
Dieß heißt: der Endzwec des Chriftenthums ift allererft 
unfere Beflerung : Thuet Buße; daun  unfere Befeligung : 
Das Himmelreich iſt da. Matth. 4,17. Ein Chriſt 
iſt ein Menſch, den) feine Religion ganz glückſelig ges 
macht hat. Die Glückſeligkeit dieſes Lebens iſt der Ge⸗— 
nuß jenes Friedens, den uns Jeſus zurückgelaſſen hat, 
und den die Welt weder geben, nod) — kann. —J 
A Ta en 

‚ Gott if die eiebez Daun er hat ung, ‚ein ia 
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und allen menſchlichen Verſtand überſteigendes Glück in 
feinem Reiche verſprochen; und wir wiſſen, daß er wahr— 
haft fey: in Gottes Neich werden wir das wahre Leben 
ewig genießen; jeßt aber hat e8 noch Fein Auge gefehen, 
noch Fein Ohr gehöret, noch Fein Herz empfunden, 
was Gott denen bereitet hat, die ihn Tieben. "1. Kor. 
2, 9. Da tft lautere und höchite Liebe. 

Gott iſt die Liebe; denn feine Liebe erfaltet nicht, 
wie Menfchenliebe; fondern fie wächßt, fie wird uns 
im Neiche Gottes ganz bejeligen, und auch die Ewigfeit 
wird fie nicht erfalten machen. : Wir können Gottes 
Liebe vorzüglich ans dem Gedanfen erkennen: Unfer Bas 
ter hat uns Fein vergangliches, fondern in feinem Haufe 
ein ewiges Glück bereitet, Der Gedanfe an die Ver— 
gänglichkeit Töfchet die Freude, wie das Falte Waifer 
das Feuer, aus; der Gedanke aber: Mein Glück dans 
ert ewig, iſt Del zum Feier meiner Freude an Gott. 

Gott ift wahrhaft die Liebe; denn nur feine Liebe 
ift rein. Menfchenliebe kann auch manchmal edel ſeyn; 
aber Menfchen find immer Menfchen, und Sefus ſagt: Ob 
ſchon ihr eitren Kindern gute Gaben zu geben wiffer, 
und geneigt ſeyd, fie zu geben,’ ſo ſeyd ihr dennoch 
658, und den Leidenfchaften unterworfen. Matth;7, 11. 
Nur Gott ift der allein ganz Gute; deßwegen iſt feine 
Liebe die reinfte,' höchſte/ edelſte, ſchönſte Liebe. Alfe 
gute Gabe, und alle ganz gute Gabe kömmt von oben, 
vom Water der Lichter, im’ dem Feine Veränderung, und 
auch nicht ein Schatten der Veränderung if, Br Ink. 
1, 17. So iſt feines Sterblichen" Liebe,  Matth. 7, 
7—11. ' z0n ih: As 

‚Gott ift die Liebe; denn feine Liebe iſt Taufer Groß: 
muth; Liebe ohne Verjtellung; Liebe ohne Nebenabdfichten ; 
Liebe, die nur wohlthut. Dieſer Gedanke liegt in den 
Worten Jeſu, der fagt: Sein Vater laſſe ſeine Sontte 
auch über feine Feinde fcheinen, und auf ihren Acker 
regen. Matth. 5, 45. Was haben wir dem Vater 
für alles Gute gegeben, das er und gethan hat? Wer 
bat ihm etwas zuvor gegeben, daß es ihm wieder ver⸗ 
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golten werden ſollte? Möm 114985, Er liebte ung, 
ehe wir waren, und ſorgte von Ewigfeit für unfer ewi— 
ges Ölen Was hat der «Vater manchmal von ung 
anderes, als — Undank? Dennoch entzieht er uns den 
Genuß ſeiner Liebe nicht: der Gottloſe ſpricht Gottes 
Namen mit Rohheit aus — in dem Augenblicke, in 
welchem feine Hände, Magen und Mund. mit den Gü— 
tern Gottes angefüllet find, Ich fehe) da eine, unbegreifs 
liche Liebe und Großmuth. 


Weil Gott die Liebe, und feine Liebe wahrhaft die 
Urliebe und Mutter aller wahren Liebe it 5 deßwegen muß 
alle Liebe feiner Liebe ahnfich feyn, — rein, wohlthätig, 
thätig, edel, groß, erhaben, großmüthig, uneigennüßig. 


Gottes Liebe ift die Norm aller wahren Liebe; eine 
Liebe, welche von den Grundſätzen abweicht, nach denen 
Gott Tiebt, ift Feine Liebe. Was ift die finnliche und 
unreine Liebe? Freundſchaft des Teufel; denn alle 
Freundfchaft der Welt iſt Feindfchaft Gottes. Br. Ja: 
fob 4,.4. 

Diefe Liebe Öottes wird in ſehr vielen. Pfalmen 
wunderjchön ‚gefehildert, 3.8. im 8. 64. 65. 103. u.a. 


Wenn Gott die Liebe iſt, fo laſſet uns ihn zu une 
ferer 'höchften Liebe machen; ihm wollen wir unfer Herz 
ganz ergeben; ihn wollen‘ wir über alles lieben; ihm 
wollen wir fein Gefchöpf vorziehen; er ſey das höchfte 
Gut unfrer Seele; außer ihm haben wir feinen ‚andern 
Gott; feine Liebe kann und: wird und ganz: befeligen. 
Wohl und, die wir unfre Wohnung. beim Vater: der 
Liebe ewig haben werden! Wenn wir ung im Genuſſe 
feiner Liebe jet, da wir von ihm noch entfernt: find, fo 
wohl befinden, wie glücklich werben wir feyn, wenn wir in 
feinem Reiche und. Haufe ewig leben werden? Deffen freie 
fi) ein jeder, der an ein ewiges Leben im Reiche Got- 
te8 glaubt. Wer ihn nicht liebt, der kennt ihn nicht; 
denn Gott iſt die Liebes 1.9 Br. Joh 4, 8. Kaffet 
uns Gottes lieben; denn er bat aeg der erite geliebt. 
1: Bern Bohr Dhisıalinın. 3 TR! 
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Höret es, was der Herr fagt: wenn ich der ater 
bin, wo ift meine Ehre? Maladı. 1,6. 

Gottes Liebe bat in der Bibel verjchiedene * 
Liebe — Güte — Menſchenfreundlichkeit. Lit. 3, 4. 
Mitleiden — Langmuth — Barmherzigkeit — Wohl: 
thaͤtigkeit — Milde — Holdſeligkeit. 

Die Liebe, das iſt, das Denken und Handeln wie 
Gott, macht uns Gott Ahnlidy, zu ſeinen Kindern, — 
folglich auch zu ſeinen Erben. Deßwegen iſt unſere 
ganze Religion allererſt Glaube, dann Liebe. Matth. 
5, 45. Wer nicht im Geiſte der Liebe, das iſt, edel, 
groß und uneigennützig handelt, der iſt kein Chriſt, 
ſondern ein roher Menſch; Rohheit aber und Religion 
vertragen ſich nicht mit einander. 


d. 47, 
Gottes barmherzige Liebe. 


Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
it ein barmherziger Gott, — reich an Barm— 
herzigkeit. Epheſ. 2, 4 Im Tempel der Religion 
oder in der. Heilesanftalt ift nicht weniger, ja weit mehr 
Reichthun der Liebe zu ſehen, als im Tempel der Na— 
tur. Unſer Gott iſt ein Vater der Barmherzigkeit — 
ein Gott des Troſtes, % Bro Kor 13.,barmherzig, 
gütig, langmüthig, erbarmungsvoll, 2. B. Moyſ. 34, 
6, °7,, holdſelig, milde, überaus barmherzig, Pſalm 
85, 5,5 zum 5 ſehr bereit. Iſai. 55, 7. Joel 
2 18. Jonas 4,42 A | 
Was iſt Gottes Barmherzigkeit? Seine Liebe gez 
gen Sünder, — das Bemühen Gottes, die verlornen 
Schafe zur Heerde der Glücklichen wieder zurück zu brin— 
gen; Gottes Milde gegen Menſchen, die ihre Fehler 
erkennen, — Gottes innigſte end weni ſi ch kb 
Den befebret, 

‚Da die Barntherzifeit: Gottes eich gegem die Siur- 
der iſt, und nur Gott durch die Sünde beleidiget wird, ſo 
kann im Grunde nur Gott Barmherzigkeit erweiſeu⸗ Die 


$. 47. Gottes barmherzige Liebe, 917 


Menfchen aber find unter einander Brüder. Wer kann 
die Sünden vergeben, als Gott allein? Luk. 5,21. 

Gott ift barmherzig; denn er ift die Liebe; die höchſte 
Liebe, die Gott für uns hat, die wir Menfchen, das 
iſt, fehlerhaft find, iſt feine Barmherzigkeit." Dieß 
liegt im Begriffe, den wir. von: Gottes Liebe haben. 
Was hälfe es uns, daß Gott) Milfionen Schönheiten 
erfchaffen bat, wenn in dem Hauſe unfrer Seele die 
Sonne der Zufriedenheit nie ſchiene? Diefe Sonne 
aber dürfte fich "nicht "blicken  Taffenz | wenn wir) unfrer 
Sünden wegen mie ruhig ſeyn dürften. Nur der Menfch 
iſt Sünden unterworfen; wäre Gott nicht "barmberzig, 
fo wäre er die Liebe gegen den Vogel, den wir füttern, 
aber gegen’ und nicht, die wir ſein Ebenbild, feine Kin— 
der und Erben find; da dürfte jedes Gefchöpf fröhlich 
feyn, nur der Menfch müßte in Gottes: herrlichem Tem— 
pel händeringend und verzweifelnd umher geben? denn 
es ift Fein "Gerechter auf Erden, der das Gute thue und 
nicht findige, Pred. 7,21: 

Gott iſt barmherzig; denn er hat die Gefiunungen 
jenes Vaters, der feinen Sohn,‘ welcher verloren war, 
mit einer unbefchreiblichen Kiebe wieder aufnahm; . die 
ganze Nachbarfchaft follte Theil an feiner Freunde neh: 
men; Lanz, Mufit und Gaſtmahl wurden im) feinem 
Haufe gehalten. "Luk. 15,711 — 32%. Was will der 
Sohn Gottes da ſagen? &o ſey fein. Vater gegen 
einen Menfchen "gefinnet, der fein Unrecht erkennt, und 
zu ihm wieder zurückkehrt. Etwas Herzlicheres, Schö⸗ 
neres, Erfreulicheres kann man nicht denfen. 

Gott ift barmherzig; denn er bat die Geſinnungen 
eines Hirten, der feine ganze Heerde verläßt, um dem 
verloren" Schafen nachzitgehen; er hat Diefes gefunden, 
welche Freude hat er? Er mißhandelt es micht, sondern 
trägt es auf feinen eigenem Schultern zur Heerde zurück, 
und hat in dieſem Augenblicke mehr Frende an dem ge— 
fundenen Schafe, als an der Da nie je 
— 2 — erh , —7e 287 

Gott iſt barmherzig; denn‘ er ft *** wie ein 
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Meib, das ihr ganzes Haus. ausſucht, um das verlorne 
Geldſtück wieder zu finden; hat fie es gefunden, welche 
Freude hat fiel Luk. 15, 8—10. 

Gott iſt barmherzig; denn er will den, Tod des 
Sünders nicht, ſondern daß dieſer ſich bekehre, und 
danu ewig bei ihm lebe. Sol ich den Tod des Sünders 
wollen? fpricht Gott der Herr; und nicht vielmehr, daß 
er fich don feinen Wegen bekehre, und lebe? Ezech. 
18, 23. So wahr ich lebe, fpricht der Herr, ich will 
den Tod des Gottlofen nicht, fondern daß fich der’ Gott— 
fofe von feinen Wegen befehre, und lebe, Bekehret euch! 
befehret euch von euren gottlofen Wegen! Warum wol: 
let ihr ſterben? Ezech. 33,. 11. 

Gott iſt barmberzig; denn er fordert einen» jeden 
Sünder zur Rückkehr auf, und verfpricht gänzliche Nach— 
laſſung des Vergangenen. Weichet der Gottlofe von ſei— 
ner Gottloſigkeit ab, die er ausgeübet hat, und übet 
er hinfort Recht und Gerechtigkeit aus, ſo wird er fein 
Leben erhalten; denn weil er es einſieht, und von allen 
ſeinen Sünden, die er begangen hat, abweicht, ſo ſoll 
er leben, und nicht ſterben. Ezech 18, 27. 28. Ezech. 
38, 10 

Gott iſt barmherzig; denn er hat mehr Freude an 
einem bekehrten Sünder, als an neun und neunzig Ger 
rechten, die der Buße nicht bedürfen. So ſagt der 
Sohn Gottes, der die Geſinnungen ſeines Vaters am 
beiten kennt. Luk. 15, 7. Der Vater des verlornen 
Sohnes hatte mehr Freude am dieſem, als an dem äl—⸗ 
tern Sohne, der feine "Befehle nie übertreten . hatte, 
Luk: 115,25 — 32. 

Gott ift barmherzig; denn feine Freude, wenn ſich 
ein Menſch befehrt, ift fo groß, daß er dieſe frohe 
Nachricht dem ganzen Himmel mittheiltz und diefe Nach— 
richt ift unter den »Seligen ein wahres Feftz der Him— 
mel chat  vollfommen die Geſinnungen des Herrn des 
Himmels. Sp verfichert wieder Jefus, der vom Himmel 
gefommen ift. Luk. 15, 7. 10. Es ſcheint, felbft sein 
Sohn Gottes habe die barmherzigen Gefinnungen feines 
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Vaters im feinem berrlichern Lichte darſtellen könbien, ale 
er es bei Luk. 15. that: Bilder und Sprache find wahr- 
haft göttlich. 

Gott. it barmherzig; denn Sefus, der Sohn Gottes, 
ift. es; diefer aber hat ganz die Gefinnungen ſeines Va— 
ters. Sefus ging lieber mit Sundern, als mit Phari— 
faern, um. Diefe machten ihm den Borwurf: Diefer 
nimmt die Sünder an, und ißt mit ihnen, Luk. 15,2. 
Darauf antwortet Sefus in den herrlichen Gletchniffen 
son guten Hirten, von verlornen Sohne ıc. Luk. 15. 
In den Iekten Stunden fand der fterbende Mörder Gnade 
bei Sefus, Luk. 23, 42. Wann bat der Sohn Got—⸗ 
tes je einen Sünder zurück geftoßen, der bloß Sünder, 
und nicht zugleich Pharifäer. war? Diefe Menfchen 
(die noch viele Brüder und Schweftern haben) find noch 
innmer nicht zu befehren; denn fie find Sünder im den 
heiligen Geiſt. Wann hat Sefus je mit Sündern, wie 
mit Pharifäern, geredet? Man leſe Matth. 23 


Gott iſt barmberzigz denn. die ganze Erlöfungsanftalt 
iſt das Werk der Barmherzigkeit des, himmliſchen Vaters, 
der. deßwegen Der Vater der Barmberzigfeit — der an 
Barmherzigkeit reiche Vater — der. Gott des Troſtes 
genannt wird. 2. Br. Kor. 1,.3... Ephef. 2, 4. Iſt 
es nicht unbegreifliche Barmherzigkeit, daß Gott ſich 
nicht der gefallenen Eugel, ſondern der. Menſchen an— 
nahm? Hebr. 2, 16. Konnte ung des Vaters Barm— 
herzigkeit mehr geben, als ſeinen eingebornen Sohn? 
Beweis geht durch die ganze Geſchichte des Reiches 

ottes. 


Gott iſt barmherzig; denn keine Sünde iſt * groß, 
daß ſeine Barmherzigkeit nicht noch größer wäre, und 
Gott dieſe Sünde nicht verziehe, Nicht die Sünden 
bringen den: Menſchen in die Hölle, ſondern feine Un— 
bußfertigkeit. Gott läßt und durch feinen Diener erklä— 
ven: Wären eure Sünden wie Scharlach, fo ſollen fie 
weiß werben wie der Schnee; wären fie roth wie Pur: 
pur, weil eure Sünden Blutfchulden find, fo ſollen ſie 
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weiße Wolle feynz ſo ganz. und rein will ic) fie ab— 
waſchen. Iſai. 17 18. 

Gott iſt barmherzig; denn er verzeiht vollkommen; 
was er nachläßt, iſt ewig nachgelaſſen, er gedenkt unfrer 
Sünden nicht mehr, ev ſetzt und in die vorigen Rechte 
feiner. Kinder und Erben wieder ein, die wir durch die 
Sünde verloren hatten. Der wiedergefundene Sohn war 
im Haufe feines Baters nach der Rückkehr der nämliche 
liebe und glückliche Sohn, der er zuvor war. So weit 
der Morgen vom. Abende ift, fo weit entfernt er unfre 
Miffethaten von, uns. Pſalm 102, 12. Der König 
Ezechias bethete bei der Nachricht, daß er genefen werde: 
Du warfejt alle meine Sünden weit hinter dich zurüc, 
Damit du fie nicht mehr ſeheſt. Iſai. 38, 17, Sind 
unfre Sünden vor dem Herrn ein Bündel, wie Dfeas 
fagt, 13, .12. fo wirft der Herr den ganzen Bündel in 
die Tiefe des. Meeres. 

Gott iſt barmberzig; denn. er verzeiht nicht bloß 
einmal — nicht bloß zweimal — mehr als fieben mal, 
ja fiebenzig mal fieben mal. Petrus fragte: Herr! wie 
oft muß ich meinem Bruder, der an mir gefindiget, 
verzeihen? Iſt e8 genug fieben mal? Jeſus ſprach 
zu Petrus: Sch ſage dir, nicht nur fieben mal, fondern. 
fiebenzig mal fieben mal, Matt, 18, 21. 22, Wir 
wiffen aber, daß Gott gerade fo gegen uns handle, wie 
wir gegen unſern Mitbruder handeln. Matth. 18, 35. 

Gott ift barmherzig; demm der Sohn Gottes (von 
dem man nie genug fagen fann, daß er die Geſinnun— 
gen feines Vaters kenne, und habe) hat in feinem Reiche 
der Kirche, wie e8 noch unter der Sonne ift, eine bes 
fändige Anſtalt getroffen „wovon, der Endzweck kein an— 
derer iſt, als dem reumüthigen Sünder Vergebung zur 
fommen zu laſſen? Dieſe Anſtalt ijt die Beicht: andere, 
die ſie nicht kennen, mögen da eine Folter ſehen, ich 
ſehe in dieſer Anſtalt nur Liebe und Barmherzigkeit, und 

‚Gott iſt barmherzig; denn auch die Sünde wendet 
er zum Beſten, zur Beſſerung, zur-Demüthigungzee des 
gutem Menſchen; auch in Sünden läßt Gott feinen Die: 
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ner geprüft‘ werden ,!"damit dieſer das Gute "nnd Böſe 
aus Erfahrung kenne, und wife, mit Sündern Mitlei— 
den zu haben; in "Sünden ferner der gute Menſch Des 
muth, und das Daſeyn einer almächtigen Gnade Got: 
te8 kennen. Dieß ift eine Sache, in der Gott” feinem 
Diener viele Barmherzigkeit erweist. Dieß tft der Ge— 
danfe Pauli, "wenn er ſchreibt: Gott bat alles, alle 
Menſchen unter dem Unglauben befchloffen, in dem Un— 
glauben fallen laffen, auf daß er fid aller erbarme, 
und’ alle Bölfer fi) nur in Gottes Barmherzigkeit rüh— 
men Fünnen. Rom. 11, 32, 

Gott ift barmherzigz denn’ wenn fein Diener in der 
Gefahr der Sünde iftz fo verläßt er ihn nicht, fondern 
kömmt ihm mit dem Beiftande feiner Gnade zu Hilfe; 
er läßt ihn nie zu tief fallen, und erhebt ihn immer wies 
der, damit diefer Urfache befomme, fih nur in Gott zu 
rühmen. Fällt der Gerechte, fo wird er nicht zerquetſcht; 
warum nicht? Gott hält ihm im Augenblicke des Falles 
die Hand unter, Palm 36, 24, 

Gott ift barmberzig; denn es iſt beffer in Gottes, 
als der Menfchen Hände fallen; der Menfchen Gericht 
ift oft leidenſchaftlich, ungerecht und Tieblos; Gottes 
Gericht ift aber immer gerecht, und nie ohne Schonung. 
David fagte zu dem Propheten Gad, der es ihm ans 
heimftellte, welche Strafe er wählen woller Es ift mir 
fehr bang; aber beffer iſt's doch, Daß ich dem Herrn 
(denn er iſt jeher barmberzig) als den Menfchen in Die 
Hände falle. 2.8, der Son, 24, 14, 

Möchten die Menfchen doch einmal erfennen, daß 
Gott gerade fo mit ihnen verfahren werde, wie fie mit 
ihrem Mitbruder verführen! Wer gegen feinen Mitbrits 
der ein Teufel iſt, der (darf ich es fagen?) wird die 
Grauſamkeit der Teufel erfahren müffen. 

Gott ift barmherzig; denn er erweist Gnade jenen, die 
zu ihm weinen, flehen, bitten und bethen; er fieht auf 
jenen, deſſen Hände ohne Unterlaß gegen Himmel gerich* 
tet find, und der mit David fagen kann: Meine Seele 
iſt immer in meinen Händen,  Pfalm 118, 109, Herr! 


222 Zweites Hauptſtück. 


du biſt holdfelig und. milde, überaus barmherzig gegen 
alle, die dich anrufen. Palm 85, 5. Gott hat dem 
Salomon verfprochen, er werde allen gnädig feyn, ‚Die 
in feinem: Haufe in ‚der Noth zu ibm rufen. 3. B. d. 
Kon, 8. 

Gott iſt barmherzig; denn hat. er geftraft, fo. ift er 
and wieder gnädig. Auf, einen. Augenblik, auf. seine 
kurze Zeit, verließ ich Dich; aber, mit. vieler Barmherzig— 
feit werde. ich dich, wieder. verfammeln Im: Augenblice 
meines. Zornes verhitllte, ich auf. eine furze Weile mein 
Angeficht vor dir; aber mit: ewiger ‚Schonung serbarme 
ich mich. jeßt deiner, So ſpricht der Erlöfer, deis Herr. 
Iſai. 54, 7. 8. Jerem. 12, 15. 

Gott iſt vielen barmherzig um ſeiner treuen Diener 
willen. Waren in Sodoma fünfzig — fünfundvierzig 
— vierzig — dreißig — zwanzig — ja nur zehn Ge: 
rechte geweſen. Gott hätte der ganzen Stadt verſchonet. 
1. B. Moyſ. 18, 28 —33. Gott erweiſet Barm⸗ 
herzigkeit bis ins tauſendſte Glied denen, die ihn lieben 
und feine Gebothe halten. 2: B. Moyſ. 20, 6 

Gott iſt barmherzig; denn auch die, ſpäte Nachkom—⸗ 
menſchaft genießt die Früchte der Barmherzigkeit, die er 
ſeinem treuen Volke erwieſen hat. So bethete Moyſes 
zum Herrn: Herrſcher Herr! Gott! Barmherziger! Gü⸗— 
tiger! Langmüthiger! Erbarmungsvoller und Wahrhafti— 
ger! der feine Barmherzigkeit in das taufendfte Geſchlecht 
erhält; Unrecht, ‚Sünden und Lafter vergibt, vor dem 
Niemand durch ſich ſelbſt unſchuldig iſt. 2. B. Moyf. 
34, 647 

Gott ift barmherzig; denn er hält fein Wort, wenn 
wir ſchon Sünder. find; er hat uns fein ewiges Neid) 
verfprochenz er hält fein Verſprechen, obſchon wir nie 
ohne Sünde ſind. Sind. wir ihm untrew, fo. bleibt ‚er 
doch ‚getreu; er kann ſich nicht - verläugnen, daß er ein 
barmberziger Gott ſey. 2. Br. an Tim, 2, 13. Daß 
einige, nicht . geglaubt, ‚haben, was liegt daran? Sollte 
ihr Unglaube Gottes wahrhafte Zufagen, aufheben? Das 
fey ferne. Gott iſt wahrhaftig uud barınherzigu. mud 
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alle Menfchen find lügenhaft. Röm. 3, 3 4 Du 
hältft deinen Bund, und bijt gegen deine Knechte barm— 
herzig, die vor dir, mit ihrem. ganzem Herzen wandeln; 
ſo bethet Salomon. 3. B. der Kon. 8, 23. 

Gott ift barmherzig; denn‘ von feiner Barmher⸗ 
zigkeit iſt Niemand ausgefchloffen: feine barmherzige 
Liebe: umfaßt alle Völker, und alle Menfchen. Der 
Herr. ift gütig und barmherzig; langmüthig, und von 
großer Güte, Huldreich iſt der Herr gegen alle; fein 
Erbarmen erftreckt fih über alle feine Werke, Pſalm 
144, 8. 9. 

Gottes Barmherzigkeit überſteigt allen Begriff; denn 
fie. iſt himmelhoch. David bethet: “So hoch der Him—⸗ 
mel über der Erde iſt, fo hoch ſteht feine Barmherzigkeit 
gegen alle, die ihn fürchten; ſo weit entfernt er unſre 
Miſſethaten von uns. Pſalm 102, 12. 

Die, Erlöſungsanſtalt iſt das Werk einer unbegreif— 
lichen Barmherzigkeit Gottes. 

Gott iſt barmherzig; denn er iſt auch nachſichtig, 
wenn es den Grundſätzen ſeiner Liebe und Gerechtigkeit 
angemeſſen iſt. Du erbarmeſt dich aller, weil du all—⸗ 
mächtig. biſt: du biſt nachſichtig gegen die Sünden der 
Menſchen um der Buße willen. B. d. Weishe 11, 24, 

Gott iſt barmherzig; denn er iſt langmüthig, und 
trägt Geduld: mit und: er eilet nicht zu ſtrafen, ſondern 
gibt ung Zeit, uns zu beſſern, und feinem Gerichte zu 
entgehen. Deßwegen wird der Herr in der heil. Schrift 
fo: oft „ein ‚langmüthiger Gott genannt, weil fein Ge— 
müth lang iſt, und viel erträgt, ehe der Herr ftraft. 
Der Here iſt nicht faumfelig in der Erfüllung deſſen, 
was eriverjprochen hat, fondern trägt Geduld um euret— 
willen, und will nicht, daß Jemand verloren gehe, fon: 
dern daß ſich Jedermann zur Buße wende. 2. Br. 
Petri 3, 9 Der Herr verweilet mit der Strafe, daß 
er ſich eurer erbarmen kannz dadurch wird er aber. auch 
verherrlichet werden, wann er euer fchonet: Iſai 30, 18 
Wer ſich von Gottes Langmuth einen Begriff machen 
will, der denke an die Widerfpänftigfeit des Volkes der 
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Süden, und an des Herem schonende Liebe gegen die⸗ 
ſes Volk. | 

Gott ift langmüthig, damit Die Menfchen ihm ihr 
Heil verdanken müſſen, und die Verworfenen am Ende 
vor ihm feiner Entfchuldigung haben: 

Weil, Gott barmherzig iſt, heißen wir die Gefäße 
jeiner Barmherzigkeit, Röm. 9, 23) Denn "gleichwie 
nur wir Menfchen der Suͤnde unterworfen find, fo find 
and nur wir eigentlich ‘der Gegenftand der göttlichen 
Barmberzigfeit. 

Gott ift barmherzig; denn auch in der Ewigkeit gibt 
es noch ein Mittel, für den Himmel vollendet, vollends 
gereiniget zu werden, Dieſes Mittel iſt die vom Herrn 
der Ewigkeit getroffene Anftalt des Fegfeuers. Ich fehe 
auch da Barmberzigkeit und Kiebe. 

Da alfo nur Gott die Liebe und Barmherzigkeit tft, 
jo gibt es außer ihm feinen gnädigen Herrn; Gott ift 
gnädig, die Menfchen aber find alle Brüder unter eins 
ander: Einer bedarf des andern, und alle bedürfen der 
Gnade Gottes,  Dieß iſt ganz der Gedanfe Jeſu Chrifti, 
der es verboten hat, ſich Meiſter, Vater, Lehrer und 
gnädig nennen zu laſſen, weil nur einer Meifter, Baz 
ter, Lehrer und guädig iſt Gott. Matth. 28, 8—10. 
Luk. 22, 24—26. Alles hat ſeinen gewiſſen und ver— 
nünftigen Sinn; ſo auch dieſes: Jeſus wollte allen Stolz 
verbieten, der freilich nur im Geiſte iſt. 

Sp barmherzig auch Gott iſt, for kann er dennoch 
eine gewiſſe Sünde nicht nachlaſſen, weil es gegen die 
Natur dieſer Sünde iſt, daß der Sünder ſie bereue; 
ohne Reue aber gibt es keine Vergebung, dieß iſt die 
Sünde gegen den heiligen Geiſt. Matth. 112, 32 9°" 

Warum iſt Gott barmherzig? Erſtens, weiß es 
Gott, wie ſchwach wir find; ver kennt unſer ſchwaches 
Weſen; er weiß, daß wir nur Staub find. Pſalm 
102,14. Gott hat verſprochen: Nimmermehr werde 
ich die Erde der Menfchen wegen verfluchen; denn Die 
Gefinnungen und Gedanken des menfchlichen Herzens find 
yon Kindheit anf zum Böſen geneigt. 1.8: Moyſ. 8, 21. 
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Zweitens iſt die Barmherzigkeit dem Vater der Men—⸗ 
ſchen ſo natürlich," al8 die Liebe; wenu er die Liebe 
ift, fo ift er auch die Barmherzigkeit. Der heilige Pauz 
lus fagt: Gott würde ſich verläugnen, wenn er nicht 
barmherzig wäre. 2. Br. an Tim. 2, 13. 

Drittens ift uns der Vater gnüdig um Jeſu, feines 
Sohnes willen, wovon in der folgenden Gefchichte des 
Reiches Gottes die Nede feyn wird. 

Der Gedanke: Gott ift barmherzig, muß ung nicht 
vermeſſen auf Gottes Barmherzigkeit ſündigen machen, 
ſondern vielmehr zur Buße erwecken. Der verlorne 
Sohn wäre mit weniger Vertrauen zu feinem Vater zus 
riicägefehret, wenn er nicht von feiner Liebe wäre über 
zeugt gewefen. Bedenkeſt dir nicht, daß dich Gottes Güte 
zur Buße einlfade? Röm. 2, 4 Du erbarmeft did) aller, 
weil du allmächtig bift: du bift nachfichtig gegen die Sün— 
den der Menfchen un der Buße willen, 3. d. Weish. 
11,24. Iſai. 30, 18. Stat. 55, 7. Esch. 18, 23, 
Ezech. 35, 11. 

Wer auf den Gedanfen hin fündiget: Gott ift barm— 
herzig, der mißbraucht Gottes Liebe für feine Lüfte, 
der iſt ein Gottesfäfterer, ein Vermeffener, ein Undanf: 
barerz; feine Sünde ift Sünde gegen Gottes Barm- 
herzigfeit. 

Die Barmherzigkeit, welche Gott für uns hat, if 
das Mufter der Barmherzigkeit, welche wir für unſre 
Mitmenfchen haben ſollen. Wie die Liebe urfprünglich 
im Himmel zu Haufe ift, fo ift e8 auch die Barmher- 
zigfeitz deßwegen heißt Gott der Vater der Barnıherzig- 
feit, ohne den es feine Barmherzigkeit gäbe; feine Barm- 
herzigfeit ijt ewig, weije, wahrhaft die Urbarmberzigfeit, 
2, Br. Kor. 1, 3. Seyd barmhberzig, fagt der Sohn 
Gottes, wie euer Vater auch barmherzig ift. Luk. 6, 36, 
Dieß lehret Jeſus in der herrlichen Parabel vom Kö— 
nige, der mit feinen Knechten rechnen wollte, Matth. 
18, 23—35, 

Wenn wir Gottes Barmherzigkeit nachahmen, fo 


werden wir ihm ahnlich, und find feine Kinder; denn 
I. Band, 15 
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darin beſteht des Chriften Beftimmung und höchſte Tu— 
gend, daß er Gottes Gefinnungen habe, und die Werke 
feines himmlischen Vaters thue; was ums Jefus nicht ge: 
nug empfehlen kann. Luk. 6, 36.  Matth. 6, A4—48, 

Allein Gottes Barmherzigkeit ift auch weiſe; ex trägt 
feine ungeitige Schonung, bei der Menfchen verloren 
gehen; er ift auch gerecht, und firaft um zu beſſern: 
die wahre Barmherzigkeit ift deßwegen auch fo oft firenge, 
al8 es die Liebe erfordert, Die immer das Belte will. 
Was hat der Sünder davon, wenn man ihn durch eine 
unzeitige Schonung in die Hölle bringt? Es iſt beſſer, 
mit einem Auge in den Himmel, als mit beiden Augen 
in die Hölle fommen. 

Es gibt ein Mittel, Gottes Barmherzigkeit zu ver: 
dienen: handle gegen: deinen Mitbruder, der. fi an Dir 
verfündiget hat, fo, wie du wünfcheft, Daß. Gott gegen 
dich handle; und der Bater wird dir Gleiches mit 
Gleichem erwiedern, Matth, 18, 23—35. Matth, 7, 2. 

Wohl nns, daß Gott barmherzig ift!; Würde der 
Herr mit uns nach feiner Gerechtigkeit verfahren, wer 
fonnte es vor ihm aushalten? Laſſet uns mit Ber: 
trauen zu ihm bethen, daß er fich unfer erbarme! Hat 
ung der Vater feinen Sohn gegeben, was wird er und 
abfchlagen? Kehren wir mit der Neue des verlornen 
Sohnes zum. beleidigten Vater zurüd, fo wendet er das 
Angeficht nicht weg, fondern nimmt uns, mit der Liebe 
jenes Vaters auf, von dem Sefus erzählet bei Luk, 15, 

Wer‘ möchte nicht in dem Reiche wohnen, deſſen 
Herr. folche Geſinnungen hat? 


$. 48, 


Gottes höchfte Heiligkeit. 


Der Herr, in deſſen Neiche wir ewig leben werden, 
ift ein heiliger Gott — ein heiligftes Weſen, 
Die Heiden, glaubten an Götter, welche den Laftern 
und Leidenfchaften, wie Menfchen, unterworfen. waren; 
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dem Neide, dem Stolze, der Füge, der Unkeuſchheit, 
der Unmäßigfeit, der Verlanmdungsfucht ze. Welche uns: 
wirdige Vorftellungen von Gott? 

Wir, die wir im Lichte Teben, wiffen, daß’ es nur 
einem Gott gebe, und daß Diefer ein —— ja das 
heiligſte Wefen fey. 

Der Sinn und Beweis diefer Wahrheit Tiegt in fol- 
genden Aenßerungen der heiligen Schrift über Gottes 
Heiligkeit, 

Was ift Gottes Heiligkeit? 

Gottes Heiligkeit ift feine Liebe zu allem, was lie 
benswerth iftz Tiebenswerth ift das, was wahr, gut, 
löblich und heilſam ift. 

Gott ift heilig; denn wie wäre e8 möglich, daß er 
etwas anderes liebe, als was liebenswerth, wahr, gut, 
Löblich und heilfam tft? Dieß wäre gegen allen Be- 
griff, den wir von. dem höchiten Wefen haben, deffen 
Berftand der höchſte, und deffen Wille der befte ift, 

Nur dem höchſten Wefen wird aucy in der heiligen 
Schrift der alles umfaffende Name Heilig, Gut, der 
Allerhöchfte beigelegt. Wenn Jeſus fagt: Nur Gott 
allein ift gut, Matt. 19, 17., fo will’ er fagen, daß 
nur Gott alles in fich begreife, was gut genannt zu 
werden verdient. 

Es iſt ein Ausdruck der höchften Ehrfurcht aus dem 
Gedanken an Gottes Heiligkeit, wenn ‚der Himmel dem 
Herrn fingt: Heilig! heilig! heilig ift der Herr Gott der 
Heerfchaaren! die ganze Erde ift von feiner Herrlichkeit 
voll. Sfai. 6, 3. Joh. Offenb. 4, 8. 

Gott nennt fich felbft heilig. Seyd heilig, weil . 
heilig bin, der Herr euer Gott. 3 B. Moyſ. 19, %, 
1. Br. Petr. 1, 16, 

Gott ift heilig; denn er hat nur Frende am Guten; 
er Tiebt nur jene, die Gutes thun; er hat alles, was 
gut iſt, in feinen Reiche zum Gefege gemacht: heilig 
find alle Gebote Gottes, und wer fie erfüllet, wird 
heilig, wie es Gott ſelbſt iſt. Du bift Fein Gott, dem 
das DBöfe gefällt:  Pfalm 5, 5. Gottes Werfe und 
15* 
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Geſetze find vollkommen; und alle feine Wege find ge: 
recht; getreu ift Gott, und ohne Trugz gerecht und recht- 
fchaffen. 5. B. Moyf. 32,4 

Wer’ fich von Gottes Heiligkeit einen Begriff machen 
will, der durchgehe alle feine Gebote. Iſt nicht ihr In— 
haft heilig? Iſt nicht ihr Endzwed unſere Heiligung? 
Iſt nicht alles gut, was der Herr befiehlt; und alles 
bös, was er verbietet? So fangt der Herr in feiner 
Gefeßgebung an: Seyd heilig, weil ich heilig bin, ver 
Herr euer Gott, Ein jeder fürchte und ehre feinen Va— 
ter und feine Mutter ꝛc. 38. Moyf. 19, % 

Gott it heilig, denn er haft das Böſe; er hat das 
Böfe fcharf verboten, und wird es ſtrafen. Würde 
Gott fo gehandelt haben, wenn feine Natur nicht Heis 
ligfeit, wäre ? 

Gott iſt heilig; denn der Böſe befieht nicht vor ihm; 
er it in feinen Augen ein Abfchen, weil der Böſe das 
liebt, was Gott verabfchenetz; und weil er das verab- 
fcheuet, was Gott Tiebt. Wie vertragen ſich Licht und 
Finfterniß mit einander? Die Gottlofen find wie ein 
Staub, den jeder Wind von der Erde wegblädt:: deß— 
wegen. befteht der — im Gerichte nicht. Pal 
bi; 4:55 

Gott ift heilig: denn der Unheilige wird ihn ewig 
nie ſehen. Jeſus preisſt nur jene ſelig, die, eines rei— 
nen — 5* ſind, weil nur dieſe Gott ſehen werden. 
Matth. 5, 8. 

Nicht nur Gottes Gebote, ſondern auch alle ſeine 
Werke find heilig, rein, ohne Anſtoß. Wo iſt in Got- 
tes unermeßlicher Schöpfung etwas Unanſtändiges, Aer⸗ 
gerliches, Unreines? Er iſt heilig. in ſeinen Werken. 
Pſalm 144, 13. 

Gott iſt heilig; - denn der Endzweck der von ihm 
geoffenbarten Religion iſt Fein anderer, als, nad) Gottes 
Ehre, unfere Heiligung, deren Kohn unfere Befeli- 
gung iſt. Man durchgehe die ganze Religion, die Anz 
ſtalt aller Saframente, und fehe, ob e8 nicht wahr jey, 
was. Paulus fehreibt: Das Reich Gottes, fo nennt er 
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das Chriftenthbum, iſt . . . Gerechtigkeit, unfere Hei- 
ligung, unfere Rechtfertigung; dann Friede und Freude 
in. dent heiligen Geifte, welche mit einem Worte Selig— 
feit heißen. Röm. 14, 17. Dieß ift, der Wille Gottes, 
euere Heiligung. 1. Br. Theffal 4, 37 

Gott ift heilig; denn er zieht, die. Tugend dem Opfer 
und. Gebethe vor; ein heilige: Herz iſt vor, feinen Au- 
gen. der. allerfchönfte Altar. Selig, wer vor dieſem 
Altare feine Hände aufhebt! Ein reiner und unbeflec- 
ter Öottesdienft vor Gott dem Vater iſt diefer: die Wit- 
wen und Waifen in ihrer Zrübfal befuchen, und ſich 
von der Welt unbefleckt erhalten. Jak. 1, 27. 

Wie oft hat fich Gott den bloß Außern Gottesdienft 
eines unheiligen Volkes erfläret? Unfchuld und Gerech— 
tigfeit will er, und dann erft Opfer; ohne Unfchuld und 
Gerechtigkeit aber will er feine Dyfer; er drohet, ven 
Prieftern den Staub ihrer Feierlichkeiten ins Angeficht 
zu werfen. Mala. 2, 3. Davon find alle Prophe- 
ten voll, 3. B. Sfat. 1, 10—18. 

Gott iſt heilig, ja, er ift der Allerheiligfte, in 
welchen auc nicht ein Schatten des Bofen iſt; wahr: 
haft ein Vater der Lichter. Niemand tft heilig, wie e8 
derr Herr if... 1, 3. der Kon. 2, 2%,’ Br. Sarr1,'T7. 

Einwendung. Wenn Gott heilig ift, warum ift it der 
Welt fo viel Böſes? 

Darauf antwortete Jeſus fehr ſchön in der Parabel 
vom Unkraute im Acer: Das Unfrant ift nicht das 
Werk und der Wille des Hausvaters, ſondern des Fein- 
des: Das hat der Feind 'gethan, ſprach der Hansvater. 
Darin liegt auch die Urfache, warım Gott ‚Das. Böfe 
jeßt noch dulde: der Tag der Aernte ift noch nicht da. 
Wir miffen, wie das Böſe durch die Verführung des 
erfien Menfchenmörders in. die Welt gekommen ſey. Das 
hat nicht Gott, fonderm der Feind. gethan. Matth. 13, 
24—30. und 36—43, 

Gott liebt alfo das Böſe nicht, — er befördert es 
nicht — er feßt demfelben den Damm des Gewiffens, 
des Verſtandes und feiner heiligen Gefege entgegen; aber 
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er duldet ed, jo lang das Himmtelreich einem Acker 
gleich iſt *). | 

Jakob befchreibt das Entftehen der Sinde: Niemand 
fage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott verfucht 
werde, denn Gott kann nicht zum Boͤſen verſucht wer⸗ 
den, verfucht aber auch Niemanden; fondern ein jeder 
wird verfucht, wenn er von feiner eigenen Luſt gezogen, 
und gereißet wird: darnach, wenn die Luſt empfangen 
hat, gebährt fie die Sünde; die Sünde aber, wenn fie 
vollendet ift, gebahrt den Tod. 1, 13—15. 


Diefe Lehre von Gottes Heiligkeit, ift von einem 
wichtigen Einfluffe. 


Gpttes Heiligkeit iſt unfer Vorbild; feine Heiligkeit 
ift.die Urheiligfeit, und alles, was und wer heilig ift, 
ift nur eine Nachahmung der Heiligfeit Gottes. Es ift 
eines jeden Menſchen größte Pflicht, heilig zu ſeyn, 
wie Gott es iſt, und weil e8 Gott if. Wir ahmen 
Gottes Heiligkeit nach, wenn wir ihm ahnlich find. in 
Sefinuungen, und dann aud in Werfen. _Sefus. verlangt 
von und; Seyd vollfommen, wie euer hinmlifcher Va— 
ter auch vollfommen it, Matth. 5, 48. Seyd heilig, 
weil ich heilig. bin, der Herr euer Gott. 3. B. Moyſ. 
19, 2: 1. Br, Petr. 1,16. 3. B. Moyſ. 11, 44. 


Weil Gott heilig ift, deßwegen iſt auch fein Reich 
ein heiliges Reich, ein Reich der Heiligen, im welchem 
nur Heilige leben, und ewig wohnen werden. Der end) 
berufen hat, daß ihr in feinem Reiche Tebet, iſt heilig, 
und ihr follet in eurem Wandel auch heilig feyn. 1. Br. 
Meter. 1, 15, Matth. 5, 8. Deßwegen erflären die 
Apoftel fo oft, daß die Kafterhaften am Glücke des 
Neiches Gottes Feinen Theil haben werden. Epheſ. 5, 5. 

Davon wird an einem andern Orte wieder die Rede 


feyn. Sch wollte jest nur die biblifche Lehre von Got 
tes Eigenfchaften darlegen, 





5) Bergl, meine Religion in Geſpräch en 1. Th. 11. Geſpräch. 
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$. 49, 
Sottes höchſte Gerechtigkeit. 


Der Herr, in deſſen Neiche wir ewig leben werden, 
ift gerecht, ein gerechter Gott, ein geredter 
Richter. 

Was heißt dieß? Der Sinn und Beweis dieſer 
Wahrheit liegt in folgenden Sätzen, welche die bibliſche 
Lehre von Gottes Gerechtigkeit darſtellen: 

Gott richtet mit Gerechtigkeit nicht nur einzelne Men— 
ſchen, ſondern auch ganze Völker; ſein Scepter iſt 
über den Nacken ganzer Nationen, wie einzelner Men— 
ſchen, ausgeſtreckt; er belohnt ganze Völker, läßt es 
einem Volke gut gehen, wenn es ſeine Gerechtigkeit ſo 
erfordert; er wirft aber ganze Nationen dahin, läßt über 
ſie Tod und Verderben regnen, wenn ſie es verdient 
haben. Der Herr iſt der Richter der Völker. Pſalm 
7,9. 

Er fommt, die Erde zu richten: er wird den Erd— 
freis nach Billigfeit richten, die Bölfer nad) Wahrheit, 
Palm 95, 13. Das Glück der Völker it, wie Das 
Leben des Ginzelnen, in der Hand Gottes, und der 
Herr vergilt einem ganzen Volke, wie dem Einzelnen, 
nach Gerechtigkeit. Er bat einen Tag feftgefeit, an dem 
er den Erdkreis mit Gerechtigkeit richten wird. Diefer 
Zag ift der Tag der Wiederfunft des Menfchenjohnes. 
Wppftelgeih. 17, 31 *). 

Wie ganzen Völkern, fo vergilt Gott einem jeden 
einzelnen Menfchen, wie er e8 verdient hat: dent Gott 
Ihaut im Strafen und Belohnen nicht auf die Perfon; 
Hoc oder Nieder — Fürft oder Bettler — Reich — vder 
Arm ift dor feinem Richterſtuühle einerlei. Vor Gott 
ift Fein Anfehen der Perſon. Röm. 2, 11. Der Herr 
ener Gott ift der Gott aller Götter, der Herr aller 
Herren — der große, mächtige, fürchterliche Gott, der 





*) Vergl. meine Religion in Geſprächen IV. Th, 36, Geſpräch. 
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nicht auf die Perſon ſieht, und keine Geſchenke annimmt; 
er verſchafft Witwen und Waiſen ihr Recht, und nimmt 
ſich dieſer nicht weniger, als der Mächtigen, an: denn 
Gott fürchtet ſich vor Niemanden. 5. B. Moyſ. 10, 
17. 12 : 

Es ift Gott nicht einerlei, was wir thun, Gutes 
oder Böſes, wie viele Thoren glauben und fagen. Dieß 
wird Gott. zu. feiner Zeit offenbar werden laſſen. Ihr 
werdet von Gottes Gerechtigkeit anders denken lernen, 
und. einfehen, was für ein Unterfchted zwifchen dem Ges 
rechten und Gottlofen ſey, und zwiſchen Dentjenigen, 
der Gott dient, und jenem, der ihm nicht dient. Maladı. 
Fra 

Gott ift gerecht; Denn er kann nicht beftochen wer- 
den; er nimmt Feine Gefchenfe an, wie Moyfes in der 
angeführten Stelle 5, B. 10, 17. 18, fagt: Gott ver: 
abfcheuet einen Nichter, der Gefchenfe annimmt, und 
das Necht verdreht. Wenn die Propheten die Verdor— 
benheit der Nichter eines Volkes fchildern, fo werfen 
fie jenen vor, daß fie Sefchenfe annehmen, Der frommte 
Sofaphat fchärft den Nichtern fehr die Gerechtigkeit ein: 
Fürchtet den Herrn, und thuet alles mit Sorgfalt; dem 
der Herr unfer Gott handelt nicht ungerecht, er fieht 
nicht auf die Perſon, umd — ſich nicht nach Geſchen— 
tet. 2, ⏑—⏑⏑— 

Gottes Gerechtigkeit befteht darin, daß er Nieman— 
den Unrecht thut, ſondern einem jeden nad, feinen Wer—⸗ 
fen vergilt. Ferse jey vom Allmächtigen alles Unrecht; 
wie. der Menſch handelt, ſo vergilt er es ihm, er be— 
handelt einen jeden nach den Verdienſten ſeines Lebens. 
Gott verurtheilt wahrhaftig nicht mit Unrecht; der All⸗ 
mächtige ſtoßt das Recht nicht um. Job 34, 10—12. 

Du, o Herr! vergiltft einem jeden nad) ſeinen 
Werken. Pſalm 61, 13. Ich, ſagt der Herr, vergelte 
Jedermann nad) ————— Wandel, und nach den Früchten 
feiner Anſchläge. Jerem. 17, 10. Des Menſchen Sohn 
wird in der Herrlichkeit feines Vaters mit ſeinen En— 
geln kommen; und alsdann wird. er. einem Seglichen nad) 
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feinen Werfen vergelten. Matth. 16, 27, Röm. 2, 6. 
Wer fparfam ſäet, der wird ſparſam ärnten; und wer 
reichlich füet, der wird auch reichlich ärnten. 2. Br. 
Kor. 9, 6. 

‚Gott ift gerecht; denn. er wird nicht nach dem Au— 
genfcheine urtheilen, er wird nicht nach dem Hörenfagen 
ſtrafen. Sfais 11, 3. Er ſieht in die Tiefe des menſch— 
lichen Herzens, und darnach richtet er den Menſchen. 
Das Menſchen Herz. iſt böſe und unergründlich. Wer 
durchſchaut es? Ich der Herr, der das Herz durchblickt, 
und das Innerſte prüft. Ich vergelte Jedermann nach 
feinem Wandel, und nach den Früchten ſeinar Herzens⸗ 
anſchläge. Jerem. 17, 9. 10. 

Gott iſt gerecht; denn ſo ſehr er ſonſt die Armen in 
ſeinen Schutz nimmt, ſo hat er dennoch befohlen, dem 
Armen im Gerichte nicht zu ſchonen, und aus einer 
übel. verftandenen Barnıherzigfeit das Necht zu verdre— 
hen; felbft dem Armen fol. nad feinen ‚Werfen vergol- 
ten werden. Auch dieß Liegt in. der Wahrheit, daß vor 
Gott Fein Anfeben der Verfon ſey; er kann weder aus 
Menfchenfurcht, noc aus Mitleiden. gegen ſtrafbare Arnte 
ſeiner Gerechtigkeit entgegen handeln. 3. B. Moyſ. 
19, 15. 

Nur Gott iſt ganz gerecht; denn nur Gott kennt 
den Menſchen vom Grunde aus, und nur Gott iſt ohne 
Parteilichkeit, Nebenabſicht ꝛc. Du biſt allein gerecht. 
2, B. der. Machab. 1, 25. 

Welches ift der Maßitab der Gerechtigfeit Gottes? 
Dieß weiß der Sohn Gottes 5. diefer aber fagt, fein Va— 
ter handle gegen. uns gerade fo, wie wir gegen unfere 
Mitmenfchen handelten, — er meſſe mit, jenem Maß: 
jtabe ein, mit dem wir andern ausmeſſen; der Mapitab 
der Öeredjtigfeit Gottes fey ‚unfer eigenes Verhalten nicht 
nur gegen Menfchen, jondern fogar auch gegen den jungen 
Bogel im Neſte. Matth. 7, 2. Matt. 18, 35. 
Dr 13 

Dieß find nun allgemeine Grundſätze, welche Gottes 
Gerechtigkeit ausdrücken; ich will diefelben jetst noch nä— 
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her auf die Öefinnungen Gottes gegen das Gute und 
Böſe anwenden. 

Wie ift Gott gegen daß * und gegen jene ges 
finnt, die Gutes thun? 

Ich habe fchon gefagt, daß e8 vor Gott nicht einer: 
lei fey, ob man Gutes oder Böſes thite: Die Zeit bleibt 
nie aus, wo 28 dem Unfraute ganz anders, ald dem 
Weizen ergeht, obfchon das Unkraut eine Zeit lang von 
jenen nämlichen Säften ernähret wird, von denen Die 
gute Frucht lebt. Mala. 3, 18. 

Niemand dient Gott umfonjt, ohne Hoffnung, ohne 
Lohn; wen alles in der Welt eitel ift, fo ift eines 
nicht eitel: daß man den Willen Gottes thue. Wiſſet, 
daß entre Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich fey. 
1. Br. Kor. 15, 58. Gott ift nicht ungerecht, daß er 
eures Werkes und eures Liebegeiferd vergeffen follte. 
Hebr. 6, 10, Man denfe an jenen gütigen Hausvater, 
der am Abende einen jeden feiner Taglöhner belohnte. 
Diefer gütige Hausvater ift Gott. Matth. 20, 1—16. 

Gott belohnt das Gute, Jeſus fagt e8 uns jeßt 
fchon, wie e8 im Gerichte heißen werde: Weil ihr mich 
im Hungrigen gefpeifet, im Nackenden beffeidet, im Dür- 
ftigen getränfet, im Kranfen befucht, im Betrübten ge- 
tröftet habet, daßwegen kommet und befitet das Neich 
Matth, 25, 34 — 40. Tobias thut Gutes, und der 
Engel jagt e8 ihm, daß es Gott ihm nur feiner edlen 
Merfe wegen gut ergehen laffe. Tob. 12, 6—22. 

Der Kohn, den Gott dem Guten gibt, hat in der 
heiligen Schrift viele Namen: Ruhm — Ehre — Un: 
fterbfichfeit — das ewige Leben. Röm. 2, 7). 

Gott läßt nicht das geringfte gute Werf ohne Lohn; 
alles Gute, ſcheine es nun auch noch ſo klein, hat für 
uns ewige Folgen vor Gott; alles iſt Same für den 
Tag der Wiedervergeltung. Jeſus kann dieß nicht ſtär— 





*) Vergl. meine Religion in re v. Th. 30. ©e- 
ſpräch. D. Hierauf 
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fer ausdrücken, als da er und verfichert, fein Vater 
vergeffe am Tage der Vergeltung auch den Trunk Waf- 
fers nicht, mit dem wir einen Durftigen labten. Matth. 
10, 42. 

Laſſet uns dann Feine Gelegenheit, Gutes zu. thun, 
verachten! Laſſet uns alles mit Verſtand und Theil⸗ 
nahe thun! 

Gott belohnt alles Gute hundertfachz er gibt 
uns einen Lohn, der hundert mal mehr werth ft, als 
das, was wir gethan haben, Menſchen geben fünf von 
Hundert; nur Gott gibt Hundert von einem jeden gu— 
ten Werke, das aus feiner Liebe gethan wird; denn 
Gott ift aumerfchöpflich reich S. 44, Auch dafür haben 
wir die ausdrückliche Verficherung des Sohnes Gottes, 
der die Gefinnungen feines Vaters kennt. Matth. 19, 29. 
Mer möchte nicht im Dienfte eines Herrn ſtehen, der 
alles, was in feiner Liebe aethan wird, hundertfach 
belohnt ? | 

Gott hat mit dem Önten gute Folgen verbunden : — 
Ehre — Gefundheit — Glück — langes Leben ꝛc. Er 
ſegnet den Gerechten, obſchon nicht allzeit gleich in die— 
fent Leben, Dennoch wendet er alles zum Beften derer, 
die ihn lieben, Rom. 8, 28. D! die Vorſehung füh- 
vet ihre Kinder herrlich durch alle Wege und Finfter- 
niffe dieſes Lebens; ſey es, daß die Zwifchenbegebenheiten 
manchmal großes Elend zu feyn scheinen , der Ausgang 
ift allzeit Licht — Ehre — Freude — Glück. Man 
denfe allzeit daran, wie Gott feinen Diener Sofeph zur 
egyptiſchen Statthalterfchaft führtel Wie oft wird So: 
ſeph geweint haben? Dieß find glücliche Folgen des 
Guten für den, der das Gute thutz diefe Folgen find 
eigentlich außer dem Menfchen, und heißen mit einem 
Worte der Segen; im Gottes Segen befteht der Wohl- 
Hand des Nechtfchaffenen. Wäre Gott nicht gerecht, er 
hätte mit dem Guten feinen Gegen verbunden: 

Das Gute hat auch gute Folgen in dem Iunerften 
des  Menfchen: — Zufriedenheit — Freude — Ruhe 
— Troft — Frieden, Seligfeit. Es ift füß, anf eine 
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edle That zurück zu ſehen. Gottes Gerechtigkeit bat mit 
dem Guten eine Seligfeit verbunden, welche fein Außeres 
Elend rauben kann. Wenn ich von Seligkeit rede , ſo 
verfiehe ich nicht allzeit allein die Seligfeit des Him— 
mels, fondern jenen Zuftand der höchften Zufriedenheit 
und der göttlichen Geelenruhe, welcher die Seligkeit des 
Ehrifien ſchon in diefem Leben ausmacht. Dieß ift der 
hohe Friede, den ums Jeſus als den Vorgeſchmack des 
Himmels zurücgelaffen hat, und von dem er fagt, Die 
Welt fönne ihn nicht. geben. Joh. 14, 27; 

Gott belohnt das Gute mit dem ewigen Leben. 
Matth. 25, 46, 

Weil Gott gerecht ift, deßwegen erimtert er fich feines 
Dieners auch in einem allgemeinen Strafgerichte, und 
weiß dieſen zu reiten, indeffen Tauſende zu: feiner 
Rechten, und Zehntanfende zu feiner Linfen fallen. So 
glaubte David. Pſalm 90, Wenn auch der Gerechte 
mit dem Ungerechten leidet, jo darf doch der Gerechtefte 
nie fagen: Sch bin unfchuldig und gerecht. ' Ein jeder 
muß fich vor Gott für einen Sünder halten, dem Gott 
nicht Unrecht thut, wenn er ihn ſtraft. Mie oft kann 
der Gerechte nur Durch Leiden, wie Jeſus, in feine 
Herrlichkeit eingehen? Und was der Öeredhte unfchuldig 
leidet, fann ihm Gott im Himmel hundertfach erſetzen. 
Abraham bittet für die Gerechten in Sodoma: Das fey 
ferne von dir, fo etwas zur thun, und den Geredjten 
mit dent Gottlofen zu tödten, daß der Gerechte wie der 
Gottlofe behandelt würde. » Das tft dein Thun nicht, 
der du Die ganze —* richteſt; ein ſolches Ka we 
dir nicht fällen. 1. B. Moyf. 18, 25. m" 

Weil Gott —* iſt, verſchafft er Recht den Un- 
terdrückten; denen, die Unrecht leiden: Diefe müſſen fich 
an den Herrn der: Gerechtigkeit" im Gebethe wenden. 
Er verfchafft Witwen und Waifen ihr Recht. 5. 2. 
Moyf. 10, 18:7 Der Herr wird nicht zögern, ſondern 
die Gerechtem richten, und ihnen Recht verfchaffen. - Sir. 
35, 2%, Er erfreuet die Gerechten mit feiner Barm— 
herzigkeit. Sir. 35, 25. Es iſt überaus fchön und 
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tröftlich, was Jeſus erzählet: Eine Witwe leidet Unrecht; 
nach. langem Bitten verfchafft ihr der Richter endlich 
Recht, und Sefus macht die Anmerkung: Sollte Gott 
nicht auch Nache ausüben um feiner Auserwählten wils 
len, die Tag und Nacht zn ihm rufen; oder wird er 
in ihrem Anliegen Geduld haben, und immer zuſehen, 
wie. feine Verehrer geplagt werden? Sch fage euch, daß 
er fie plötzlich rächen werde. Luk. 18, 7. 5 

Gott belohnt fogar das Gute, das wir dem Vö— 
gelchen in feinem Bette erweifen: er hat in feiner Ges 
feßgebung verfprochen, daß es und unter feiner Hand 
gut gehen werde, wenn es unter unfrer Hand dem junz 
gem Vogel gut erging. Welch’ ein fchönes Bild der 
Gerechtigkeit: und Zärtlichkeit Gottes! 5. B. Moyſ. 
2 rien 

Gott fieht bei dem guten Werke nicht auf den Aus 
Berlichen  Ölanz der That, fondern vielmehr auf den 
Grad der damit verbundenen Gefinnung, Abficht, Groß— 
muth, Liebe und Gelbftüberwindung. Die zwei Heller 
der armen Witwe im Opferfaften waren vor Gott weit 
mehr werth, als die Goldſtücke der Pharifärer; jene Witwe 
fühlte ihr Opfer, und hat ihr ganzes Vermögen darges 
bracht ; die Pharifüer aber handelten aus Eitelfeit, und 
thaten nie fo viel, daß ihnen weh Dabei gefchehen wäre. 
Welch? ein erfreulicher Zug der Gerechtigkeit Gottes! wie er- 
freufich für Arme! So ift es göttlich; denn Gott fieht 
in die, Tiefe einer jeden Handlung, nnd weiß, was mit 
ihr verbunden iſt; Werfe ohne Großmuth und Liebe find 
vor ihm leere Schalen. 

Laſſet uns nun fehen, wie Gott gegen daß Böſe ge— 
finnet fey, und. gegen jene handle, die Böſes thun! 

Es ift der zweite Theil der Gerechtigkeit Gottes, 
daß. er das Böſe beftrafe, 

Der heilige Paulus nennt die Strafen des Böfen 
Tod, Rom, 6,23. Ungnade — Zorn — Trübſal — 
Angſt Rom. 2, 9. 

) — Religion in Geſprachen V. Th. 29. Ge⸗ 
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Wenn Gott das Böſe beſtraft, ſo ſieht er auf den 
Grad der Strafbarkeit; der Strafbarere leidet auch mehr; 
deßwegen ſagt Jeſus den Städten Sidon und Tyrus ein 
erträglicheres Gericht vor, als der Prophetenmörderin 
Jeruſalem; denn jene Städte ſahen nicht, was Jeruſa—⸗ 
lem ſah, die Wunder des Welterlöſers. 

Es iſt vor Gott nicht einerlei, ob wir Gutes oder 
Böſes thun; er beſtraft das Böſe unfehlbar. Malach. 
3 15 Rom. 2, 5—9. Er demüthiget die Sünder 
bis auf Die Erde hinab. Palm 146, 6. Der Aller: 
höchfte haßt die Sünder, und er wird es den Gottlofen 
mit Wache vergelten. Sir, 12, 7. 

Gottes Gerechtigkeit Täßt nicht. einmal ein böfes Wort 
ungeſtraft; fie beftraft demmach alles Böſe. So ver: 
fihert ung nun einmal der Sohn Gottes, Matth. 12, 36, 
und wir werden es am Tage des Gerichted erfahren, 

Wie beftraft nun Gott das Böſe? Mannigfaltig, 
hier und dort. 

Gott hat mit dem Böſen böfe Folgen verbunden: 
Unglüd — Elend — Schande — Armut — Kranf- 
heiten — einen frühen Tod. Man denfe an das tra: 
rige Schieffal des verlornen Sohnes; man denfo am un 
jere Helden im Laſter, die das Laſter fchon Tebendig 
verzehrt, Achab raubt dem Weinberg des Nabot, und 
tödtet dieſen; auf der nämlichen. Stelle ward Achabs 
Blut von den Hunden aufgeledet. Gott ift gerecht. 
3. B. der Köm 21, 19. Diefe Folgen find außer dem 
Menfchen, fie verfolgen nur den Außern Menfchen. 

Gott hat mit dem Böſen auch eine innere Unglück— 
feligfeit verbunden, welche Jefus einen immer nagenden 
Wurm, und ein immer brennended Feuer nennt, Hätte 
Kain, der) Brudermörder, die Welt durchgelanfen, er 
würde dennoch nirgends Ruhe feiner ‚Seele gefunden 
haben. Judas Fonnte ſich ſelbſt nicht mehr ertragen, 
und erhenkte fich“ Sp verfolgte Gottes Gerechtigkeit 
die Gottlofen: fie hat im Haufe ihres Imnerften ein 
Fener angezündet, das fie nicht mehr löſchen können; 
es ift der fichere Vorbothe des höllifchen Feuers, Bell 
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wie Sefu hoher Friede der Seele der angenehme Borges 
ſchmack ded Himmels if. 

Gottes Gerechtigkeit beftraft dag Böfe mit der Hölle, 
mit dem ewigen Tode; denn der Zuftand des Verwor⸗ 
fenen ift ein Zuſtand des Todes. Man Iefe das 29, 
Geſpräch des 5. Thl. meiner Religion. 

Gott iſt fo gerecht, daß er auch das: Unrecht ſiraft, 
das an einem Vogel begangen wird. Gott drohet jenem, 
unter deſſen Hand es einem jungen Vogel übel ergeht, 
5. B. Moyſ. 22, 6. 7. 
| Das Unrecht, welches dem geringiten Menfchen an— 

gethan wird, fieht Gott fo an, und beftraft e8 ſo, als 
wäre es ihm gefchehen. Matt, 25, 45.  Deßwegen 
hat Gott die Sünden gegen den Schweiß der Armen 
zu himmelfchreienden Sünden gemacht. 

Gottes Gerechtigfeitöliebe erhellet daraus, daß er 
nichts fo ſehr verbietet, verabfchenet und zu trafen: dro— 
het, als — Ungerechtigfeit an einem Richter des Bolfes, 
Kein Wunder: Obrigkeiten find die Gewaltträger Got— 
te8; er aber ift gerecht; wie die Gerechtigfeit den Rich— 
ter Gott ähnlich macht, fo macht ihn die Ungerechtigkeit 
Gott unähnlich. 

Bon Diefer Cigenfchaft heißt Gott der Richter der 
Bölfer — der Gott der Vergeltung — der gerechte 
Gott — der allein Gerechte — der gerechte Richter 
— ein verzehrendes Feuers Pfalm 7,9. Pſalm 93, 2, 
2. Bi der Machab, 1, 25. Hebr. 12, 2% 

Einwendung: Wenn Gott gerecht ift, warum geht 
ed ‚dem Nechtfchaffenen manchmal fo hart? Warum 
herrfchen oft Lafter und Unglaube? Auf dieſe Einwen— 
dung antwortet David in feinen Pfalmen fehr oft. Man 
lefe das 10. Gefpräd; des 1. Thl. meiner Religion, 
Alle Einwendungen find dur den einzigen Gedanken 
gehoben, daß der Tag der Wiedervergeltung noch nicht 
dba, und das Reich Gottes jekt ein Acer fey, in wel: 
hem es dem Unkraut eine furze Zeit geftattet ift, fein 
Haupt weit über den Weizen emporzufireden. Auch im 
Reiche Gottes gibt es einen Tag der Aerndte, an wels 
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chem Gottes Schnitter, welche die Engel find, alle Aer— 
gernifje jammeln werden. Matth. 13, 40. 41. 

Gottes Gerechtigkeit ift die Quelle aller wahren Ge: 
rechtigfeit, gleichſam die Urgerschtigfeit; was immer ges 
recht ift, muß der Gerechtigkeit Gottes gleich feyn; 
jeine Gerechtigkeit iſt unſer Vorbild im Handeln ‘gegen 
unfre Mitmenfchen. Wer handelt wie Gott, der iſt Got: 
te8 wahrhaftiges Ebenbild: nun aber handelt Gott ger 
recht und wohlthätig. 

Gottes Gerechtigkeit ift die einzige in Vihrer Net, 
ewig, untrüglich, weiſe. Es ift nicht bloß erſchrecklich, 
fondern auch tröftlich, an Gottes Gerechtigkeit zu denken; 
denn Gott thut uns nicht Unrecht, und fieht in unfer Herz. 

Wohl einem jeden Freunde der Tugend, daß Gott 
gerecht ifil Wer möchte Gutes thun, wenn Gott nicht 
gerecht wäre? Da wäre zwifchen der Tugend und dem 
Lafter Fein Unterfchted, So nothwendig Gott iſt, fo 
nothwendig ift auch Gottes Gerechtigkeit. 

Kun laſſet ung mit Luft Gutes thunz denn der 
ewige König, in deffen Dienfte und Reiche wir find, be— 
lohnt alles — auch das geringfte Gute ewig und hun—⸗ 
dertfach. Was in feinem Dienfte gethan wird, iſt nicht 
verloren, fondern ewiger VBortheil.: 

Laſſet uns vor der Sünde zurückbeben; denn unſer Sott 
ift ein. verzehrendes Feuer, Hebr. 12, 29, der ein jedes 
Wort vor fein Gericht zieht und beftraft, 

Nichtet nicht vor ‚der Zeit, bis der Herr fümmt, der 
da wird and Kicht bringen, was im Finftern verborgen 
ift, und offenbaren die Anfchläge der Herzen; und als» 
dann wird ein Seglicher, der e8 durd) gute Werfe vor: 
dient, Lob vor Gott haben. 1. Br, Kor. 4, 5, Gott 
gebe es! an, 


8. 50. 
Gottes höchſte Vollkommenheit. 
Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werben; 
ift das vollkommenſte — — — das allein 
gute Wefen ed. a re are art 
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Diefe: Eigenfchaft fließt von ſich felbft aus dem Big- 
herigens Nur. Gott iſt das ewig Tebendige Weſen — 
der allein wahre Vater aller Weſen — der allein: wahre 
Herr — der Einziger in feiner Art — allein von Ewig— 
feit — allein nothwendig — ‚allein von ſich felbft — 
allein unabhängig" — allein » unveränderlich — allein 
nothwendig unfterblih — allein im ganzen: Sinne. wahr: 
haftig — allein der ewige, höchfte und unſichtbare Geift 
— allein der Unvergleihbare — allein unermeßlich — 
allein eines unermeßlichen Verſtandes — allein uner— 
forfchlih — allein gut und der Befte in feinem Willen 
— allein thätig von Ewigkeit — allein. ganz frei — 
allein mächtig — allein unerfchöpflich in feinen Reich— 
thume und in feiner Herrlichfeit — der ‚allein weiſeſte 
und fürfichtige Regent der Welt und Menfchen — allein 
die Liebe ſelbſt — allein göttlich "barmherzig — allein 
der Heiligſte — allein der Gerechte. 

Gott vereiniget alles in fich, was gut, wahr; ſchoͤn, 
edel, groß, herrlich, löblich, heilig iſt: alles dieſes beſitzt 
Gott nicht wie die Menfchen in einem gewiffen Maße, 
fondern im höchften Grade, von dem wir jett noch feine 
Borftelung haben können. 

Deßwegen. nennen wir Gott das vollkommenſte — 
befte — allein gute — höchſte Wegen. 

Sefu Worte: nur Gott iſt gut, Matth. 19, 17. 
haben einen -weiten und unergründlich tiefen Sinn, Das 
Wort gut drückt alle8 and, was vollfommen tft, mund 
was ein Wefen zu "einem vollfommenen Wefen ma— 
hen kann. 

Herr! wer iſt dir gleich? Palm 34, 10. Her! 
Gott Sfraels! Fein Gott ift dir gleich, weder im Him— 
mel noch auf Erden. 2. B. Paralip. 6, 14. - Deine 
Allmacht und deine Gerechtigkeit, o Gott! reicht bis zur 
Himmelshöhe :: himmelhoch find die Wunderthaten, die du 
gethan haft: : Gott wer gleicht dir? Palm 70, 19. 
Herr! dir tft Feiner unter: den Göttern gleich; nicht 
gleicht deinen Thaten. Pfalm 95, 8. DIN: 


— vergl, damit, was ich $$. 26. 36. —— Habe, 
and, 
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Gottes Vollkommenheit ift die einzige in ihrer Art, 
ewig, die höchfte, die Norm aller Bollfommenheit, Die 
Urvollkommenheit: al?’ unfere Vollkommenheit muß Der 
ewigen Bollfonmenheit ahnlich ſeyn; dieß heißt: wir 
müffen handeln, wie Gott. Seyd vollkommen, gleichwie 
euer, himmlifcher Bater auch vollfommen iſt. Matth. 
5, 48. Eines macht und dem Vater am nie 
die Liebe. Matth. 5, 45, 


8§. —51. 
Gottes höchſte Lob- und Ehrwürdigkeit. 


Der Herr, in deſſen Reiche wir ewig leben werden, 
iſt das lob⸗ und ehrwürdigſte Weſen. 

Wir geben Lob, dem Lob; Ehre, dem Ehre gebühret. 
Es iſt der Wille des Apoſtels, daß Einer dem Andern 
mit Ehre zuvorkomme. Se höher das Amt eines Mens 
ſchen, und je edler fein Charakter iſt, deſto lob⸗ und 
ehrwürdiger  ift er und, deſto tiefer beugen: wir uns 
vor ihm. 

Was ift alle Ehrwürbigfeit der Menfchen gegen Gott? 
Was iſt ihre Tugend gegen Gottes Vollkommenheit? 

Deßwegen iſt Gott das lob⸗ und ehrwürdigſte 
Weſen; — ihm gebührt der. höchſte Ruhm und Preis. 
— Er allein ift ehrwürdig — hochwürdig — der Hoch⸗ 
würdigſte — das hochwürdigſte Gut. 

Warum? Weil Gott alles in ſich vereiniget, was 
lob⸗, ruhm⸗, preis: und ehrwürdig iſt. Wenn Gott das 
volfommenfte Weſen ift, ſo iſt er das befte Weſen; 
iſt er das beſte Weſen, ſo iſt er auch das ehrmärkigf> 
Weſen. 

So dachte Jeſus, der in allem auf feinen Bater 
fah, in allem dem Bater die Ehre gab, es für feine 
liebſte Speife hielt, den Namen feines Vaters zu ver⸗ 
her: der und vor allem ‚andern am Heiligung ded 
Namens gelehret "hat.  Sefuß hielt alfo * — 
für den, dem das höchfte Lob gebährh uns 
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Gottes Lob⸗ und Ehrwürdigkeit ift die höchſte, fie 
überſteigt alle Lobwürdigkeit der Menfchen unendlich; 
denn nur Gott iſt das beſte, oder wie Jeſus ſagt, das 
allein gute Weſen. Matth. 19, 17. 

Das hoͤchſte Lob," das Gott erwieſen werden kann, 
iſt die Ehre der Anbethung; dent die Anbethung enthält 
alles, was Hohes und Gutes gedacht werden kann. 

Wir geben Gott die Ehre, wenn wir zu ihm be 
thenz denn da bekennen wir unſere Abhängigkeit von 
ihm, und zwar eine. solche Abhängigkeit, daß wir in 
diefem Sinne von der ganzen Welt nicht abhängen, 

Wir geben Gott die Ehre, wenn wir feine Ger 
bote halten, und in allem Gottesfurdt vers 
rathen. 

Gottes Preiswürdigkeit ift Die Regel aller andern 
Lobwürdigkeit; die Lobwürdigfeit, der. Menſchen iſt eine 
Tochter der Lobwürdigfeit Gottes, dieß heißt: Menfchen 
find nur dann lobwürdig, wenn ſie handeln wie Gott; 
wie? ‚gerecht and. liebevoll. Möchte man. einmal anfaıtz 
gen, nur die Rechtfchaffenheit öffentlich zu ehren, und 
Berachtung- auf Lente zu werfen, die ihrer Werke und 
Denkart wegen DVBerachtung verdienen! Man hat den 
Unglauben nun fchon lange genug bewundert; fange man 
doch auch wieder einmal an, Glaube und Nechtichaffen- 
heit zu chren! Dieß fordert das Wohl des Staates, 
denn nur der Nechtfchaffene wird von Gott in allen ſei— 
nen Werfen geſegnet. 1. B. Moyſ. 39, 2—5. 

Alte frommen Männer haben Goft immer fir das 
preiswirdtafte Wefer gehalten, und ihm die hoͤchſte Ehre 
gegeben. Davon ift die heilige Schrift vol; fehr viele 
Pſalmen find Schilderungen der Pres wunrbigkein Gottes. 

Gottes Lob verfündigen Himmel und Erde, fein 
Lob erſchallt von allen Seiten, man hört es im Tempel 
der Natur, noch lauter ift e8 zu hören im Tempel der 
Offenbarung. David halt den Allvater fir fo preiswür⸗ 
dig, daß er auch ſogar das Geſchrei der jungen Ra 
für das Gebeth und Lob Gottes hält. Pfalm 146, 9 

Schön ift das Lob, —— die drei heiligen Knaben 

16* 
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im Feuerofen dem Herrn ſangen: Herr!’ Gott unſrer 
Bäter! ſey gepriefen! Du biſt lobwürdig, herrlich, und 
in Ewigkeit überaus erhaben. Der heilige Name deiner 
Herrlichkeit iſt geprieſen, und in alle Ewigkeit erhaben. 
Sey geprieſen im heiligen Tempel deiner Herrlichkeit, 
überaus geprieſen, und im alle Ewigkeit erhaben! Sey 
geprieſen auf dem Throne deines Reiches, überaus ge— 
prieſen, und in alle Ewigkeit erhaben ꝛc. Nun gehen 
dieſe Heiligen alle Werke Gottes durch, und fordern alle 
Geſchöpfe anf, den Herrn zu loben. Daniel: 3, 52—90. 

Lobet den Herrn vom Himmel her! Lobet ihm in 
der Höhe! Lobet ihn alle feine Engel! Lobet ihn alle 
feine Heerfchaaren ꝛc. Pſalm 148, 

Singet dem Herrn ein neues Lied! fein Lob erfchalfe 
in der Verſammlung feiner Heiligen ꝛc. Pfalm 150. 

Lobet den Herrn in feinem Heiligthume! Lobet ihn 
in feiner Almacht und Stärfe! ꝛc. Pfalm 149, 

Meine Seele! Iobe den Herrn. "Sch will den Herrn 
foben, fo Tang ich lebe. Ich will ihm fingen, fo Tang 
ich bin ꝛc. Palm 145, 

Lobet den Herrn! denn ein folches Lied ift gut. Un 
fer Lobgefang ſey unferm Gott Tieblich und ſchön ꝛc. 
Pfalm 146. 

Die ganze Erde jauchze dem Herrn! Dienet dem 
Herrn mit Freuden ıc. Palm 99, 

Sch müßte faft alle Palmen abfchreiben, wenn ich 
alle nennen wollte, die das Lob Gottes fchildern. _ Solche 
Lieder erheben die Seele unendlih, und find ein fehr 
taugliches Mittel, den. Geift der Frömmigfeit zu befürs 
dern. Sch habe fchon an einem Orte den Wunſch ges 
äußert, daß von Davids Lobliedern ein beſſerer Ge: 
brauch zum Belten der allgemeinen Volksandacht gemacht 
würde, 

Es iſt ein Ausdrue der hoͤchſten Preiswürdigfeit 
Gottes ,. wenn ihm, der ganze dimmehi fingt: Beifig! 
heilig! heilig! 

Dem .. der Ewigfeit,. dem unfterblichen, Gott, 
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fey Ehre und Preis von Ewigfeit zu Emwigfeit! Amen: 
1. Br. an Tim. 1, 17. | 


I. 52, 
Bott ift Das herrlichite Weſen. 


Der Herr, in deffen Reiche wir ewig leben werden, 
ift das herrlichfte Wefen. 

Was heißt dieß? 

Wir wiffen, worin: die Herrlichkeit eines Menfchen 
beftehe: — indem Glanze, der ihn umgibt — in der 
Pracht feiner Kleider, feiner Wohnung, feiner Geräth: 
fohaften, feiner Diener ꝛc. Ser reicher ein Menſch iſt, 
defto herrlicher ift er, und alles, was er hat. Der 
Menfch, der von feiner Herrlichkeit eben fo berühmt: ift, 
al8 von feiner Weisheit, ift der König Salomon. Selbft 
Sefus führt ihn in dieſer Abficht als ein Beifpiel am, 
Mattb. 6, 2% | 

Gottes Herrlichkeit, von der hier Die Rede ift, ift 
eine Gigenfchaft, die, wenn ich fo ſagen darf, Die 
Schönheit, des Himmels ausmacht, Gottes Außere Schön- 
heit: wenn wir uns in Gott eine. Außere und eine in— 
nere Herrlichkeit vorftellen dürfen. und wollen, fo beſteht 
die innere in der höchiten Vollkommenheit feiner ewigen 
Eigenfchaften; und die äußere macht der Glanz aus, in 
dem er von. Ewigkeit fchwebt, von welcher der Sohn 
Gpttes redet. Soh. 17, 5. 24. 

Gott ift das herrlichfte MWefen; denn er iſt das 
reichfte Weſen. Herrlichfeit und Reichthum find bei. ihm 
eines und dasfelbe. Sieh $. 44. 

Gott ift das —59 — Weſen; denn er hat das 
Haus der Welt mit lauter Schoͤnheiten gezieret; den 
Boden, auf dem wir gehen, hat er mit Millionen Blu— 
men bedeckt. 

Gott iſt das herrlichſte Weſen; denn er hat der 
Herrlichkeit fo viel, daß er auch fogar einer Blume, die 
wir mit Füßen treten, mehr Herrlichkeit gab, als Salo— 
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mon in all feiner: Pracht und Herrlichkeit: aufbringen 
fonnte. 

Wenn dad Haus der Welt, in dem ſtrafbare Men⸗ 
ſchen wohnen, ſo herrlich iſt, daß man in ſelbem mit 
Luſt wandeln kann; wie ſchön und herrlich muß der 
Himmel ſeyn — jenes Haus, welches eigentlich das 
Haus des ewigen Königs iſt — jenes Haus, in dem 
Gottes Erben, und verklärte Kinder wohnen? Sie 
werden vor Herrlichkeit glänzen wie die Sonne, Matth. 
13, 43: 

Gott ift das herrlichſte Weſen; denn alles, was in 
der Wert, und bei den’ Menfchen immer Herrliches, 
Glänzendes,  Neiches und Schönes iſt, iſt von "Gott; 
feine Herrlichkeit ift wahrbaft die Urberrlichfeit, die Mut: 
ter aller Herrlichkeit; er, der: Vater aller Herrlichkeit. 
Auch die Herrlichkeit ift Gottes Talent oder Gabe. 

Sefus hat die Herrlichkeit feines Vaters von Ewig- 
feit geſehen; er freute fich herzlich, zum herrlichen Vater 
su gehen; er bittet ihn: Verherrliche mich, Vater! "bei 
dir felbft, mit jener Herrlichkeit, die ich bei Dir mir 
ehe die Welt war. Joh. 17,5. 

Der heilige Paulus nennt Gottes Herrlichfeit ein 
Ficht, in dem Gott wohnet, das aber fo herrlich fey, daß 
in dasfelbe Niemand eingehen könne. 1. Br. an Tim. 
6, 16. | 

Da unfer Auge zu fchwach tft, auch nur den Glanz 
der Sonne zu ertragen, wie fünnten wir Gott fehen? 
Wir können ihn noch nicht fehen, weil wir den Glanz 
feiner Herrlichfeit noch nicht ertragen können. 1, Br. 
an Tim. 6, 16. Gieh $. 35, 

Wie herrlich muß Gott feyn, da in der Stadt Bi 
nes ewigen Neiches die Gaffen reinftes Gold, und Die 
Pforten Foftbare Perlen find? Joh. Offenb. 21. 

Wie herrlich muß Gott feyn, da der Glanz feiner 
Herrlichkeit den Glanz der Sonne übertrifft, und diefelbe 
in. feinem Reiche — ig Tas WERE Sob,. Offenb, 
21 223. 28 a 


vy 
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Wie herrlich muß Gott felbft feyn, da feine Kinder 
glänzen werben wie die Sonne? Matth. 13, 43. 

Wie herrlich‘ muß Gott feyn, da er der Sonne, 
welche vergehen wird, eine Majeftät gegeben hat, die 
unfer Auge nicht vertragen kann? 

Gottes ı Herrlichkeit  ift ewig —  unveränderlih — 
unverwelffichz aber: der Welt Herrlichkeit vergeht. » 1..Br. 
Joh. 2, 17. Gottes Herrlichkeitmuß ewig ſeyn, weil 
fein Neid) und Haus in: alle, Ewigkeit beſtehen wird. 

Heil uns, die «wir die Kinder und. ‚Erben Diefeg 
herrlichen Gottes find! denn wir werden ihn fehen, wie 
er it — wir werden die Herrlichkeit ſehen, die der 
Bater feinem Sohne, unferm Erlöfer, gegeben hat; nicht 
genug! wir werden Diefes Haus, dieſes Reich, und diefe 
Herrlichkeit felbft ewig beſitzen; denn wir find als Chri— 
ften die Erben des Vaters, die Miterben der Herrlichkeit 
feines Sohnes... Es ift der Endzwed der Erlöfungsans 
ftalt, ung dieſes Glück zu verfchaffen. Röm. 8, 17, 
Joh 17, 24. 

Nun faſſen wir den Sinn der Worte Jeſu: Wir 
werden zum Vater kommen, und unſre Wohnung ewig 
bei ihm: haben. Joh 14, 23. 

Wer die Herrlichkeit liebt, der werde ein guter Chriſt, 
damit er die Herrlichkeit erbe, welche, die Kinder Gottes 
umgibt; dieſe aber werden glänzen wie die Sonne, 
Matth. 18, 48. Joh. 17, M. | 

Laſſet und unfere Hoffnung. nicht „auf, die. Eiteffeit 
der Welt bauen; denn die Welt vergeht! Laſſet ung 
nach dem Himmtelreiche und feiner Gerechtigkeit fireben ; 
dann werden wir auch Gottes Herrlichkeit haben: nur 
Gottes Herrlichkeit ift Feine Eitelfeitz denn fie bleibt. 

Unfere Herrlichkeit iſt nur dann eine wahre. Herr: 
lichkeit, wenn fie eine Tochter der ewigen: Herrlichkeit 
Gottes iſt; dann bleibt fie ewig: eine jede andere Herr: 
lichkeit ift Windbeuteleii — Stolz — Eitelfeit — Flit- 
tergold — Berblendung — Betrug — Dunft und Rauch. 

Da unſer Gott das herrlichfte Wefen ift, fo laſſet 
und ihm, ‚die Ehre in allem geben — fein Geſchöpf ihm 
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vorziehen! So iſt es billig. Aber was ſehen wir? 
Gott hat unter den Menſchen keine Ehre mehr, und wir 
hören ihn Hagen: Wenn ich der Vater bin, wo iſt meine 
Ehre? Bin ich der Herr, we ft. die Furcht wor »mir? 
Malach. 1, 6. Die alten’ Heiden haben die Herrlichkeit 
des unvergänglichen Gottes in ein Bild des vergänglichen 
Menfchen, und der Vögel, und der vierfüßigen und 
friechenden Thiere verwandelt. Röm. 1, 23. Die Heiz 
den. unfrer Zeiten find noch tiefer gefunfen: fie haben 
weder Gott noch Götzen, wenn "wir nicht ihren Bauch 
nennen wollen, wie der heilige Paulus jagt. "Br. an 


$. 53. 
Gott ift das glürffeligfte Wefen, 


Der Herr, in deffen Reiche wir ewig leben werben, 
it ſelig — glückſelig — das feligfte und glück— 
feligfte aller Wefen. 

Ein jeder guter Chrift joll aus eigener Erfahrung 
wiffen, was Seligfeit ſey; Seligkeit iſt der höchſte Grad 
der Zufriedenheit, worin auch das Leben «des innern Menz 
ſchen bejteht. Allein, unfere Seligkeit iſt eingefchränft, 
und die herrliche Sonne der Zufriedenheit wird in uns 
manchmal von einer Wolfe der Betrübniß verfinſtert. 
Es gibt auch Menfchen, die immer voll des Ekels find, 
die Fein wahres Vergnügen haben, und ſich felbft nicht 
ertragen Fönnen. Dieß ift die Frucht des Laſters. 

So ift es in Gott nicht. Wie ‚Gott in einem un—⸗ 
zugangbaren Lichte wohnet, jo Lebt und schwebt er auch 
in einem unendlichen Meere von Seligkeiten; er iſt bes 
ftändig höchft vergnügt, froh und heiter, — : mit einem 
Worte, felig, höchſt glückfelig. 

Gottes Seligkeit ift "die einzige in ihrer Art: die 
höchſte, unveränderlich, ewig, unabhängig, unzerſtörbar. 
Wie Gott ſelig iſt, fo iſt es fein anderes Weſen. 
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Gott muß das höchſt felige Wefen ſeyn, weil er 
das befte — volffommenfte und herrlichſte Weſen tft: 
wie- er alles im höchften Grade in fich vereiniget , was 
gut iſt, und er deßwegen der allein Gute genannt wird; 
fo 'vereiniget er nothwendig auch alles in ſich, was fe 
fig ift — felig macht, und er if — der allein 
Selige, der Seligſte. 

Eine jede der Eigenſchaften Gottes iſt eine Quelle, 
aus der ſich über Gott Seligkeit ergießt; da Gottes Ei⸗ 
genſchaften unendlich find, ſo iſt es auch ſeine Seligkeit. 

Gott muß die Seligkeit ſeyn; denn fein ganzes Reich, 
der Endzwed der von ihm getroffenen Erlöfungsanftalt 
ift Friede und Freude, lauter Frende, wie der heilige 
Paulus fagt im Br. an die Römer 14, 17. 

Gott muß die Seligfeit ſelbſt ſeyn; denn wir haben vom 
Himmel, der fein Haus ift, feinen andern Begriff, als 
daß die tägliche Speife der Himmelsbürger Geligfeit, 
Friede, Troft und Freude fey. 

Jeſus hielt feinen Vater für das feligfte Wefen, 
denn er freute fich herzlich, zu ihm zu gehen; wie oft 
fagte er höchft vergnügt: Sch gehe zum Vater. 

Wie freuten fidy die heiligen Märtyrer, zu Gott in 
Himmel zu fommen? Sie hielten Gott für das feligfte 
Weſen. 

Der heilige Paulus nennt Gott den ſeligen und 

allein gewaltigen König aller Könige, den Herrn aller 
Herren. 1. Br. an Tim. 6, 15. 
Wenn Gott das feligfte Weſen it, fo ift er aitch 
das befeligende Weſen; jenes Wefen, das uns allein 
ganz glücklich, und fo zufrieden machen kann, daß wir 
außer ihm und feiner Geligfeit nichts anders mehr 
verlangen, Das wahre Leben kann nur beim Urheber 
des Lebens genoffen werden; außer Gott und feinem 
Haufe ift Tod — Elend — Troftlofigfeit — Unglück— 
jeligfeit. 

Deßwegen tft Gottes Seligfeit die Urfeligfeit — die Mut: 
ter aller Sefigfeit, unfre Seligfeit, unfer Leben, unfre Freude, 
unfer Seelenfriede, unfere Ruhe, unfer Troft ift nur dann 
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wahre Seligkeit, Leben, Freude, Friede, Ruhe, Troft, 
wenn fie aus Gott entſpringen. David bethet: Bei dir/ 
o Gott! ift die Quelle des. Lebens,  Pfalm 35, 10... 

Daraus entfteht die ‚Regel: Willft du das wahre. 

Leben genießen, fo ſuche es im ‚Urheber, des Lebens; 
die ganze Welt kann es dir nicht gebenz denn fie hat ed 
nit: Joh 14, 27. 
Das Leben des Vaters hat auch der Sohn ‚Gottes; 
diefer. aber hat uns fein Leben zurücgelaffens Den Fries 
den laſſe ich euch zurück; meinen Frieden; gebe ich euch. 
Sch gebe ihn euch, doch nicht, wie ihm Die Welt gibt. 
Sohs 14,27, Mit dem Urheber. des Lebens ı werden 
wir am Zifche des Herrn vereiniget, und schöpfen aus 
ihm das wahre Leben, gleichwie die Rebe ihre guten 
Säfte vom Weinſtocke zieht. Joh. 15. 9% 

s Weil, Gott das: feligfte und beſeligendſte Weſen it, 
deßwegen ift er der Mittelpunft aller Seligfeit und al: 
ler Seligen; in ihm ruhen fie, außer: ihm "finden fie 
feine Ruhe; nach ihm lechzet, hungert und dürftet un 
fere ‚Seele; 

Die Seele, welche ihr Leben, nicht im Gott findet, 
ift todt, und hat ein anderes Leben, welches ſich ein— 
ftens in dem Zuftand des erfchreclichiten Todes auflöfen 
wird; fie ißt das Brod des Lebens nicht; das. Brod, 
welches fie ‚genießt,  Fanın fie unmöglich zum Leben er- 
nähren, ſondern iſt Das Schwarze Brod des Todes in 
der Hölle. 

Heil uns, die wir den allein wahren Gott erfennen! 
Seine Erkenntniß iſt die Wiffenichaft des Lebens; fein 
Wort das Wort des Lebens. Soh. 17, 3. Wir werden 
zum Vater fommen, ewig bei ihm wohnen, und von der Se; 
ligfeit feines Haufes trunfen ſeyn. Es gibt auch einen 
Rauſch der Seligfeit, in dem aber der Geift die Stärfe ſei— 
ner Gegenwart nicht verliert. Sie werden vom —— 





) Yen seine —— Die ne des Fiiher Des, Deren 
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deines Hanfes trunfen ſeyn; du tränkſt fle mit einem 
Strome deiner Wonne  Pfalm 35, 9. 


8, 54, rn En 


Warum fehen jeßt son Gott dem Vater, dem Sehne, und 
heiligen Geifte Meldung gemacht werden müfe © 


Was ich bisher von Gottes Eigenſchaften gefagt 
habe, macht die richtige ‚Erfenntniß Gottes aus; dieß 
ift das Bild des allein wahren Gottes, die Befchreibung 
der ewigen ‚und unveränderlichen Natur Gottes. Diefe 
Erfenntuiß hatten die Heiden nicht, ‚denn. ich habe es 
bewiefen, daß ung der richtige Begriff «won Gott geoffen— 
baret werden mußte. $ 22%, So muß: ein jeder Chriſt 
von. Gott denken; wer. von Gott anders. denkt, fällt in 
das Heidenthum zurück; ein Fehler, deſſen unfer Zeitz 
alter nicht ohne Grund angeklagt: werden kann. Nicht 
der, welcher. noch. den Namen Gottes ansfpricht, fondern 
der ‚ welcher von Gott den richtigen Begriff hat, ‚glaubt 
an. den allein wahren Gott, Auch der Spinoziſt redet 
von. einem Gottz iſt er. deßwegen kein Gotteslängner? 
Die Zahl der Atheiſten iſt mach meiner Meinung größer, 
als man weiß: 

Diefe ‚Eigenfchaften find. Gottes Natur oder We⸗ 
ſenheit. 

Dieſe Eigenſchaften ſind die Beſchreibung des al⸗ 
lein wahren Gottes; denn es gibt nur einen Gott. 
9. 26. 

Dieſe Erkenntniß des allein wahren Gottes iſt un—⸗ 
fer ewiges Leben, dieß heißt: für unſer ewiges Leben 
weſentlich nothwendig.  $.. 20, 

—Allein, da war. noch, feine Rede. von. einem Vater 
— von einem Sohne Gottes — Bon einem: heiligen 
Geiſte. Wenn ich bisher vom Sohne Gottes Meldung 
that, ſo bewies ich nur and. feinen Worten die Eigen— 
ſchaften des allein wahren Gotted. Wir fennen aber 
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in Gott einen Vater, Sohn und heiligen Geiſt; die 
Suden aber Fannten dieſe göttlichen Perforten nicht,’ oder 
doch ſehr dunkel. 

Gleichwie wir ohne das Licht der Offenbarung nicht 
einmal einen reinen Begriff von Gott hätten, eben fo 
wenig und noch weniger würden wir ohne Dffenba- 
rung. etwas von einem Vater, Sohne und heiligen 
Geiſte wiffen. 

Sch finde es höchſt nothwendig, daß ich ſchon jet 
von Gott dem Vater, Sohne und heiligen Geifte Merl: 
dung mache; denn gleichwie alle Eigenfchaften, von’ de- 
nen ich bisher redete, Gott von Ewigkeit eigen find, 
fo gibt es auch von Emwigfeit einen Vater, Sohn und 
heiligen Geift, welche ein und die nämliche Natur haben. 

Zweitens, komme ich nun der Gefchichte des Reiches 
Gottes immer näher. ' Diefe Gefchichte ift eine Anſtalt, 
welche der ewige Vater befchloffen, der ewige Sohn voll: 
zogen, der ewige heilige ©eift verfiegelt hat, Es ift 
offenbar, daß fchon im Anfange des Evangeliums vom 
Neiche Gottes die Nede feyn müffe von einem Rath 
fchluffe des ewigen Vaters, welcher Rathſchluß in der 
Zeit vom Sohne Gottes in Erfüllung gebracht, und 
durch die Herabfunft des heiligen Geiſtes vollendet wer: 
den follte. Da muß ein Seder, dem ich dieſes Evans 
gelium vortrage, einen Vater, einen Sohn und einen 
heiligen Geift fennen. Man wird fich davon im zwei- 
ten Theile diefer Theologie befjer überzeugen. - Ohne 
Kenntniß eines Sohnes Gottes kann auch die Anftalt 
ded alten Teftamentes unmöglich deutlich feyn, da diefe 
Anftalt fich ganz auf den Fünftigen Tod ded Sohnes 
Gottes bezieht, wie wir fehen werben. 

Freilich ’müffen wir den Vater, Sohn und heiligen 
Geift aus ihren Handlungen kennen lernen; daraus 
folgt aber nur, daß die gänzliche Kenntniß des Vaters, 
des Sohnes und des heil. Geiftes erft nach der Gefchichte 
ded Neiches Gottes deutlich ſeyn könne; allein ich muß 
jetzt nur fo viel hä ch von 4 einen Va⸗ 
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ter, Sohn und heiligen Geiſt gebe. Man wird ſich von 
diefer Nothwendigfeit bald beſſer überzeugen, 


$. 59. 


Es gibt einen Vater von Ewigkeit. 


Woher wiffen wir dieß? Wir wilfen es nicht, wenn 
es und nicht wäre geoffenbaret worden. Nun aber res 
det der Sohn Gotted, der von Ewigkeit bei Gott war, 
von einem Vater, den er feinen und unfern Gott, feinen 
und unfern Vater nennt; er fagt, dieß fey unfer ewiges 
Leben, daß wir den Vater, den allein wahren Gott ers 
fennen. Joh. 17, 3. Der Sohn Gottes fagt, er fey 
von Gwigfeit beim Bater gewefen. Joh, 17, 5, Er 
freuet fich, wieder zum Vater zu gehen, und ewig bei 
ihm zu bleiben. Joh. 17, 5. 24. Wenn er bethet, 
fieht er gen Himmel, und redet mit feinem Vater: Heiz 
liger Bater! Joh. 17, 11, gerechter Vater! Joh. 
1749 25. 

Wer fieht da nicht einen Handelnden, eine Perfon, 
welche Vater heißt, und vom Sohne in Handlungen verz 
ſchieden ift? 

Diefer Vater heißt Vater, weil alles von ihm ift, 
— weil ohne ihn nichts wäre; der Sohn Gottes ift 
auch vom Vater; aber nicht fo, wie alle andere. 

Diefer Bater, oder diefe göttliche Perfon, die Vater 
heißt, ift a Gott; wie der Sohn Gottes fagt. 
Joh. 17, 3. 

Die ganze Gefchichte der Herftellung des Reiches 
Gottes ift (wie wir fehen werden) eine Anftalt, die der 
ewige Vater getroffen hat, ein Rathichluß des Vaters, 
ein Werf der Barmherzigkeit des Vaters. 

Da wir den Vater am beften aus feinen Werfen, 
und vorzüglid aus dem großen Werke der Welterlöfung 
fennen, fo fann der vollftändige Unterricht vom Vater 
erft am Ende ‚der Gefchichte des Reiches. Gottes. ‚beige: 
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bracht werden, wo wir werden ſagen können: So hat 
der Vater gegen und gehandelt *). 


$.:56, 
Es gibt einen Sohn Gottes von Ewigfeit, 


Bon. einem Sohne Gottes wüßten wir ohne Offen⸗ 
baruug nichts; dieſe aber ſagt uns, daß es einen Sohn 
Gottes gebe, der von Ewigkeit beim Vater iſt, den der 
Vater von Ewigkeit gezeugt hat. Der Vater heißt Va— 
ter, weil der Sohn von ihm iſt; aus dem naͤmlichen 
Grunde heißt der Sohn Gottes Sohn. 

Wie iſt der Sohn Gottes vom Vater? Der Sohn 
iſt vom Vater durch Zeugung von Ewigkeit. Wir ha⸗ 
ben keinen andern Ausdruck, das Abſtammen des ewigen 
Sohnes vom ewigen Vater zu erklären, als dieſen: 
der Sohn Gottes iſt vom Vater durch eine Zeugung 
von Ewigkeit. Da Gott ein Geiſt iſt, ſo kann hier an 
keine körperliche Zeugung gedacht werden; von der Zeu— 
gung eines Geiſtes haben wir keinen Begriff, fondern 
wollen durch diefes Wort nur das Abftammen des ewi— 
gen Sohnes vom ewigen Bater ausdrüden; denn der 
Vater zeuget **), 

Des Wortes Zeugen bedient fich der Vater ſelbſt, 
weil er an die Menfchen redet. Diefem ewigen Sohne 
fagt. der ewige Vater: Du bift mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeuget. . . Sch werde ihm Vater ſeyn, und 
er wird mir Sohn feyn. . . . Es follen ihn alle. Engel 
Gottes anbethen. , . .. Dein Thron, o Gott! währet 
von Ewigkeit zu Ewigkeit; der Scepter deines Reiches iſt 
ein gerader Scepter: du liebt. die gerechte Sache, und 
haffeft das Unrecht; darum hat dich, o Gott! dein Gott, 
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der Vater den Sohn, mit dem Dele der Freude über 

deine Mitgenoffen gefalbet. . . . Seße "dich zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße 
lege Hebr. 68. 9. 183. — 

David läßt in feinen prophetiſchen Geiſte den ewi⸗ 
gen Vater dem Sohne von Ewigkeit ſagen:“Du biſt mein 
Sohn; heute habe ich’ dich gezeuget ꝛc. Pfalm'2, 7. 
Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Ben zum 
Schemel deiner Füße Tege ꝛc. Pſalm 109, 1, 

Diefer Sohn Gottes hat mit Gott dem Vater eine 
und dieinämliche Natur; er tft folglich wahrer Gott; 
denn die Wefenheit des allein wahren Gottes tft unfehls 
bar. Weſſen Natur der Vater iſt, diefer Natur iſt 
nothwendig auch der Sohn: die Natur des ewigen Bas 
ters und feines Sohnes ift eine. 

Dennoch ift der Vater nicht der Sohn, und der Sohn 
iſt der Vater nicht; fondern der Sohn ift vom Bater 
wahrhaft verfchieden der Perfon nad), oder der Sohn 
Gottes ift die zweite göttliche Perſon. | 

Weil der Sohn Gottes die Natur des Vaters hat, 
deßwegen nennt ihn der heilige Paulus den Abglanz der 
Serrlichkeit ded Vaters, und das Ebenbild feines We— 
fens; Hebr. 1, 3. das Ebenbild des unfichtbaren Gots 
tes; Koloſſ. 1, 15%. Jeſus fagt e8, er und fein Vater 
fegen Eins — wer den Sohn flieht, der ſehe auch den Bas 
terz — wer den Sohn hat, der habe auch den Vater ıc. 

Diefer Sohn Gottes ift, wie der Vater, von Ewige 
feit. Im Anfange war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort. Joh. 1,1. 
Er ift das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, der Erft 
geborne vor allen Gefchöpfenz denn durch ihn ift alles 
erfchyaffen, was im Himmel und auf Erden ift, das 
Sichtbare und Unfichtbare, die Throne,  Herrfchaften, 
Fürftenthümer oder Kräfte; alles ift durch ihn und in 
ihm erfchaffen; und er iſt vor allen, und alles befteht 
durch ihn ꝛc. Koloſſ. 1, 15-17, 

Weil vor dem Sohne Gottes Fein anderer war, und 
diefer von Ewigfeit ift, deßwegen heißt er der Erſtge⸗ 
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borne des himmlischen Vaters, — der Erſtgeborne vor 
allen Geſchöpfen. Koloſſ. 1, 15. 

Dieſem Sohne von Ewigkeit hat der Vater den Auf⸗ 
trag gegeben, ſich viele Brüder zu ſammeln, deren Erſt— 
geborner: er ſey, dieß beißt: der Vater befahl: dem Sohne, 
Menfch zu "werden, für das Leben der Menfchen zu 
fterben, und denſelben das durch die. Sünde verlorne 
Glück des Reiches Gottes anzubieten „damit Niemand 
verloren gehe, wer. da glaubt, was der himmlifche Va— 
ter. dem, Menſchengeſchlechte ſagen und 'entbieten läßt. 
Davon wird und muß bald. die Nede feyn; denn wir 
müffen zuerjt den Fennen, der diefen Rathſchluß gefaßt 
hat, und jenen, ‚der ihn. ausführte. 

Hat nun der himmlische Vater je feinen ewigen Sohn 
in die Welt gefandt? Welches iſt der Auftrag, den der 
Bater «dem Sohne gab? Kann dieſer Auftrag anders, 
als für das Menfchengefchlecht höchft wichtig ſeyn? Da— 
von fann erft die Rede werden, 

Gibt e8 Semanden, der ſich ald den Sohn Gottes 
bewiefen, und jo bewiefen hat, daß feiner Sendung nur 
ein Menfch eines phartfäifchen Sinnes widerftehen kann? 
Wir glauben, daß Jeſus von Nazareth der Sohn Got: 
tes ſey, geſandt vom Vater, daß er und das. Evan- 
gelium. vom Reiche Gottes predige; den Jeſus von 
Nazareth. hat fich als den Sohn Gottes bewiefen : die 
Merfe feines Vaters, die er that, »find das Schreiben, 
mit dem. ihn der Vater in die Welt fandte, 

+ Auch davon fann  erft an ‚feinem Orte die Rede 
ſeyn; ‚denn der Sohn Gottes ift von Ewigfeit, aber 
erft im der Zeit iſt er auch. des Menfchen Sohn ge- 
worden; deßwegen muß auch im Unterrichte, die Drd- 
nung der von Gott gewählten Zeit beibehalten werden. 
Aus wird deutlich feyn. 


En 
Es gibt einen heiligen Geiſt von Ewigkeit. 


Ohne Offenbarung wüßten wir nicht, daß es eine 
gättihe Perſon gebe, welche der heilige Geift genannt wird. 
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Kun aber fagt und die Dffenbarung, daß e8 einen 
Geift gebe, der von Ewigfeit ift — der Geiſt Gottes 
— ein heiliger Geiſt. 

Es läßt fich kein Gott ohne Geift ‚Gottes: denken. 

Diefer Geiſt geht vom Vater und Sohne aus; denn 
er ift höchſt nothwendig der Geift des Vaters, und 
auch des Sohnes, weil der Sohn mit dem Vater eine 
Natur hat. 

In der Öefchichte des Reiches Gottes werden wir 
fehen, daß der heilige Geift Werfe gethan habe, die 
weder der Water noch der Sohn Gottes gethan hat. 
Sch habe fchon gefagt, daß der heilige Geiſt verfiegelt 
habe, was der Vater befchloß, und der Sohn vollzog. 

Der heilige Geiſt ift deßwegen eine‘ eigene, und 
zwar die dritte göttliche Perfon, und als folche vom 
Bater und Sohne wahrhaft unterfchieden. 

Der heilige Geift ift wahrer Gott, weil er alle gött— 
lichen Eigenfchaften hat; wenn Gott allmächtig, allwiſ— 
fend, allgegenwärtig ꝛc. ift, fo muß es auch fein Geift 
ſeyn. Der Geift erforfchet alle Dinge, auch die Tiefe 
der Öottheitz dem, welcher Menfch weiß, was in dem 
Menſchen ift, als der Geift des Menfchen, der in ihm 
it? Alfo weiß auch Niemand, was in Gott ift, als 
der Geift Gottes allein. 1. Br. Kor. 2, 10. 11. 

Die wahre BVorftellung von der dritten göttlichen 
Perfon ift diefe: Was Gott im Menfchen wirfet — 
Licht, Troſt, Muth, Weisheit, Stärfe, Ruhe, Friede, 
Freude, wirfet er durch den heiligen Geiſt; deßwegen 
nennt der heilige Paulus die Seligfeit aus der Religion 
den Frieden und die Freude in dem heiligen Geiite. 
Nom. 14, 17. 

Daraus fehen wir jest ſchon, daß der heilige Geift 
für uns fehr wichtig fey. 

Wir nennen den Vater die erfte, den Sohn die 
zweite, den heiligen Geift die dritte göttliche Perſon, 
weil der Sohn vom Vater ift, und der heilige Geift 
vom Vater und Sohne ausgeht; und fo war es bei 
Gott von Ewigfeit, 

1. Band, 17 
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oo Wir bedienen uns bei diefer heiligften Sache des 
Wortes Perfon, weil wir fein anderes Wort haben, 
um die Berfchiedenheit des Vaters vom Sohne und hei- 
ligen Geifte, des Sohnes vom Vater und heiligen Geifte, 
und des heiligen Geiftes vom Vater und Söhne aus- 
zudrücken. 

Der vollſtändige Unterricht vom heiligen Geiſte kann 
nicht eher beigebracht werden, bis wir nicht die Werke 
geſehen haben, welche dieſer Geiſt zum ewigen Beſten des 
Menſchengeſchlechtes gethan hat. 

Gelobt und geprieſen ſey der allein wahre Gott, 
Vater, Sohn und heilige Geiſt! Die Gnade des allein 
wahren Gottes ſey mit uns allen! Amen, 

Es lebe das Neich unfers Herrn und Erlöfers Sefu 
Chriſti! 


Ende des erſten Bandes. 
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Bei dir,g Gott! iſt die Quelle des Lebens. 
Dasıd im. Söften Dialm. 10. 8. 


N. 58, 


Das befte Leben wird bei Gott und in feinem Reiche gelebt; 
oder Befchreibung des Neiches Gottes. 


@‘ 

Feh ſtehe vor dem heiligen Gebäude des Chriſtenthums, 
und bin im Begriffe in ſelbes einzugehen; das Auge mei— 
nes Geiſtes öffnet ſich, zu ſehen die Geheimniſſe des herr— 
lichen Reiches Gottes; mein Herz erweitert fich, zu ges 
niepen die allen Menjchenverftand überſteigende Seligfeit, 
mit welcher der Herr diefes Neiches feine Kinder und 
Erben fättiget. Aber da fieigt in meiner Seele der Ge- 
danfe anf: Wird mir der Eingang in das Heiligthum 
des Menfchengefchlechtes vom Herrn geftattet werden ? 
Wird er mir die Geheimniffe feines Neiches zeigen? Sch 
weiß, was ich da thun will: niederfallen will ich an 
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der Schwelle dieſes Heiligthums; anbeten will ich den 
Herrn desfelben; demüthigen will ich mich vor dem Thro- 
ne feiner Weisheit; bitten will ich ihn, daß er mein 
Auge fchärfe, meinen Geift mit dem heiligen Feier feines 
Geiftes entzünde, und mir die Schönheiten feines Haus 
ſes und die Pracht der Anftalt zeige, die er zum Heile 
des Menjchengefchlechtes durch Sefum feinen Sohn ge: 
troffen bat *). 

Wenn unfere Neligion das Evangelium vom Reiche 
Gottes, und dieſes Reich die herrliche Erbfchaft eines 
jeden guten Chriften ift, fo müffen wir vor Allem das 
Reich des ewigen Vaters näher betrachten; das Ziel muß 
zuvörderſt aufgeftellet werden, anf welches von nun an 
alle meine Worte hingerichtet feyn müffen; ich werde 
dieſe große Arbeit mit einem Worte anfangen, und mit 
dem nämlichen Worte enden; diefes tft: Gottes Reich. 

Gleichwie ich mir unter Gott ein Wefen denfe, wel: 
ches in fich alles im höchften Grade vereiniget, was gut, 
fchön, wahr, heilig, edel, groß und befeligend iſt; fo 
ftelle ich mir ‚auch unter. dem Reiche dieſes vollkommen— 
ften Wefend ein Reich vor, in welchem der höchſte Friede, 
die feligfte Ruhe, die wahre Freiheit, kurz, das allein 
wahre Leben genoflen wird; ‚ich. habe. von. Gott feinen 
Begriff, wenn ich „nicht, denken. und fagen darf: Das 
befte Leben wird ‚bei. Gott und in feinem Reis 
che gelebt. : Sehet. da. das ‚einzige, aber. große und 
herrliche Ziel. diefer ganzen Theologie! Man redet in den 
Wind, wenn das Ziel unferer Worte nicht aufgeftellet ift. 

Das wahre Leben ift wahrlich nicht in dieſer Welt; 
denn hier. hat: noch. ‚ein. jeder Tag feine eigene Plage, 
ſagt Jeſus bei Matth. 6, 34. Wie aber. Gott ver Urz 
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heber des Lebens ift, fo ift er auch der Urheber der Se: 
ligkeit. David gibt Gott Die Ehre: Bei dir iſt die Quelle 
des Lebens, Pfalm 35, 10, Es gibt nur ein Reich, 
wo das wahre Leben genofjen wird; diefes ift Das Neid, 
Gottes. Das Wort Leben drückt im der heiligen Schrift 
alles aus, was zum vollkommenen Glücke eines vernünf- 
tigen Wefens erfordert wird; deßwegen wird uns bei 
Gott das Leben, die Krone des Lebens, das ewige Le— 
ben verſprochen. Joh. Dffenb, 2, 10. I. Br, Joh. 4, 9, 
I. Br. Joh. 5, 11 — 13, 

Weil das wahre Leben bei Gott ift, deßwegen nennt 
der heilige Paulus den Herren des Himmelreiches den 
feligen König, ° I. Br. an Timoth. 6, 15. 

Wie Gott allein Selig tft, und Die Quelle der Se— 
ligfeit, fo ift auch fein Reich allein befeligend, 

Sn dieſem Leben ift noch der wahre, befte und ewige 
Friede nicht. Das Wort Friede drüct wieder alles Gute 
ans; denn, was befriediget, fättiget auch. Jeſus glaubt 
feinen Süngern alles Erfrenliche gewünfchet nnd hinter- 
laffen zu haben, wenn er ihnen ſagt: Der Friede ſey 
mit euch. Joh. 20, 21. Den Frieden Taffe ich euch 
zurück, ‚meinen Frieden, den ich in meiner eigenen Seele 
genieße, und der mich: felbft befeliget, gebe ich euch ; ich 
gebe ihn euch, Doch nicht, wie ihn die Welt gibt. Soh. 
14, 27.) Der Friede, den die Welt gibt, ift Fein Friede, 
oder nur ein höchft unbeftändiger Friede; fo Tange die 
Welt feyn wird , wie fie jegt ift, dieß heißt, ehe nicht 
auch die Welt durc ihre Wiedergeburt veredelt ift, wer: 
den: in der Welt Kriege feynz da ruft" man: Friede! 
und da ift doch Fein Friede, Der Krieg ift die erfchred- 
lichte Geißel des Menfchengefchlechtes, "unter ‘der das 
Menfchengefchlecht gedrückt, aber felten 'beffer wird. Wer 
möchte Menſch feyn, wenn es ewig fo wäre? Es ift 
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nicht ewig fo: e8 gibt ein Reich Gottes, welches das 
Reich des ewigen Friedens iftz denn Gott ift ein Gott 
des Friedens; die Kinder des Friedens find feine Erben. 
Das Kind, deffen Geburt Iſaias im Geifte fah, ift ein 
Friedensfürft, der fein Reich beherrfchet im Frieden, Iſai. 
9, 6. Paulus verfpricht uns einen Frieden, der allen 
Menjchenverftand überfteigt. Phil. 4, 75 diefen Frieden 
nennt er den Frieden Gottes, Es Liegt im Begriffe, den 
wir von) Gott haben, daß fein Reich ein Reich des ewi- 
gen Friedens ſey. Wohl und, daß e8 ein Reich Got— 
tes gibt, wo wir den ewigen Frieden genießen werben ! 

Wenn das Neich Gottes das einzige Reich ift, wo 
der Friede ewig. herrfchet, fo iſt auch dieſes Reich das 
einzige Reich der ‚wahren und ewigen Ruhe. In feinem 
Reiche diefer Welt iſt Ruhez denn da ift fein Tag ohne 
Dual, Wehe nng, wenn es ‚ewig und überall fo wäre! 
Wir find mit Mühe und Arbeit beladen, und follten nie 
der erquickenden Ruhe, genießen? Doch ja, denn der 
Sohn ‚Gottes. hat uns im Namen feines und unfers Ba- 
ters eingeladen, zu ihm zu fommen, und ung von ihn 
erquicken zu laffen, Matth. 11, 28. Den miüdegewor- 
denen Arbeiter erquicket nichts fo fehr als die Ruhe; dieſe 
aber. finden wir nirgends, ' als ‚bei, Gott und in feinem 
Reiche. Jene Ruhe ift die beſte, die Gottes Ruhe it; 
dieſe iſt in Himmel: Es ſteht dem Volke Gottes noch 
eine Ruhe bevor; denn wer zu ſeiner, Gottes, Ruhe 
eingegangen iſt, der ruht nun aus von ſeinen Werken, 
gleichwie Gott von den ſeinen am ſiebenten Tage geruht 
hat; wir müſſen uns alſo bemühen, in dieſe Ruhe ein— 
zugehen. Hebr. 4, 9—14. Welche Ausſicht, welche Hoff⸗ 
nung für den redlichen Diener Gottes, der in einer Welt 
febt,; wo ein jedes: Amt eine Bürde iſt, welche die Bos⸗ 
heit der Welt anf mannigfaltige Weiſe erfchwereri Die 
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wahre Ruhe ift im Neiche Gottes; denn da finden wir 
Ruhe für unfern Leib, und Ruhe für unſere Seele. Ihr 
werdet Ruhe finden für euere Seelen, ſagt und Jeſus, 
dem der Vater in feinem Neiche aaa — hat. 
Matth. 11, 29. 

Keine Ruhe iſt ohne Troſt und Freude Wenn das 
Reich Gottes das Reich der beſten Ruhe iſt, ſo iſt es 
auch das Reich der höchſten Freude und des ſeligſten 
Troſtes. Ein guter Unterthan genießt unter feinem gu— 
ten Fürſten, das gute Kind im Hauſe ſeines guten Va— 
ters viel Troſt und Freude; allein was iſt die Freude, 
die uns Menſchen geben können? Die Welt vergeht und 
mit ihr al’ ihre Freude; da iſt alles eitel. Die Freude 
muß ewig dauern, wenn fie uns ganz fattigen ſoll; eine 
ewige Freude aber ift nur bei. Gott und in feinem Reiche. 
Jeſus verfpricht und eine Freude, die Niemand, weder 
Tod noch Welt, von ung werde nehmen können; er will, 
daß wir uns diefer Hoffnung freuen, Sohb. 16, 22. Im 
Reiche Gottes ſitzen wir am der ewig nie verſiegenden 
Duelle der Freude, trinfen von jenen Strome, der big 
ind ewige Leben quillt, und unfern Durft auf ewig ftil- 
let. Joh. 4, 13. 14. Wie freut fich der durftige Wan- 
derer, wenn er eine gute Duelle gefunden hat? Was 
ift feine Freude, gegen unfere Freude, wenn wir, nad) 
der mühfamen Wanderfchaft durch alle Thäler und über 
alle Berge diefes Lebens, endlich im himmliſchen Vater: 
lande glücklich anfonımen? Dann ruft uns der Herr die- 
jes Reiches zu: Geh eim im Die Freude deines Herrn. 
Matth. 25, 23. Gottes‘ Freude iſt gewiß. Die befte; 
ſeine Freunde: aber wird nur in feinem Reiche genoffen. 

Zum: vollendeten Glüce eines vernünftigen Weſens 
gehöret Freiheit. Das freiefte: Wefen iſt Gott; feine 
Freiheit ift alfo die allein wahre Freiheit: Diefe kann 
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in dieſem Leben nicht genoffen werben; dent da hangen 
wir noch von taufend Anßern Gegenftänden ab, und un- 
ſere Leidenfchaften Yafjen uns nicht immer handeln, wie 
der beffere Menſch in uns gerne handelte; da find wir 
Sklaven, und der heilige Paulus hat den fehnlichiten 
Wunſch, feiner Bande [v8 zu werden, und in dem Reiche 
der Freiheit zu feyn. Nom. 7, 15—24. Diefes Reid, 
ift fein anderes, ald Gottes Reich. Dieß Tiegt wieder 
im Begriffe, den wir von Gott haben, daß fein Reid 
das Reich der wahren Freiheit fey. Wie viel 
redet: unfer Zeitalter von der Freiheit, und wie wenig 
von Neiche der ewigen Freiheit? Wer wahrhaft frei 
werden: will, der fuche in das Neid, Gottes einzugehen; 
denn das Sernfalem, das droben iſt, iſt frei, und iſt 
unfere Mutter: Salat. 4, 26. Der Herr diefes Reiches 
fagt uns: Wenn euch der Sohn: Gottes frei en fo 
feyd ihr. wahrhaft frei. Ich. 8, 36. 

Das Reich Gottes ift das mildefie Reid, weil 
Gott der Mildefte iftz Gott ift der Mildefte, weil er die 
Liebe, die Liebe felbft ift: I. Br. Joh. 4,8. 16. Wenn 
der Regent ein milder Fürft iſt, ſo find die Untertha- 
nen wohl daran, und fie freuen ſich feiner Herrfchaft. 
Was ift alle Herzensgüte der, beſten Menfchen. gegen 
Gottes: Liebe und Vatergüte? Luk. 11,713. Deßwegen 
laffet uns Freude haben an Gott und feinem Reiche, 
Sein Reich ift das mildefte; wie wohl werden wir ung 
in felbem: befinden! Welch ein Unterfchied, unter einem 
‚ harten und unter einem milden Szepter zu fliehen! 
Das Neich Gottes iſt das weiſeſte Reich; ein 
Reich, welches nicht nur mit einer göttlichen Liebe, fon- 
dern Auch mit einer untrüglichen Weisheit regieret wird, 
Wie gut-ift es, wenn der Fürft eines Landes ein wei- 
fer Mann kn Seine Gefege find Weisheit, und beför- 
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dern das Glück ſeiner Unterthanen. Was iſt aber alle 
Weisheit der Menſchen gegen die Weisheit des ewigen 
Königs? Das Auge eines Menſchen kann nie Alles über— 
ſehen, und Menſchen können nicht immer verhindern, daß 
nicht manchmal wider ihren Willen Jemanden unrecht 
und wehe geſchehe. So geht es im Reiche Gottes nicht; 
denn die VBorfehung des himmlischen Vaters iſt fo. allum- 
faffend, daß von ihr nicht ein Haar auf unferm Haupte, 
nicht ein Vogel auf dem Dache, nicht "eine: Blume auf 
dent Felde ausgefchloffen iſt; nur der Bürger des Rei— 
ches Gottes darf ſich der goldenen Lehre freuen: Gott 
weiß, was geſchieht; ohne feine Zulaffung gefchteht nichts; 
und was gefchieht, wendet er ohne Ausnahme zum Heile 
derer, die ihm Lieben. Nur. in einem folchen Reiche find 
wir ewig: wohl beforgt *). 

Das Reich: Gottes iſt das geredhtefte Reich. Ein 
jeder Fürft ſoll nach dem Beifpiele Gottes gerecht ſeyn; 
er fol das Gute belohnen, das Böfe aber beſtrafen; 
allein, ‚wie oft wird das Gute in der Welt nicht belohnt ? 
Wie oft hat das Gute Verfolgung und Neid zur Folge? 
Wie, viel Gutes bleibt unbekannt? Wie kann die Welt 
die heimlichen Selbftüberwindungen, ' welche: die wichtig- 
ſten Dpfer und Siege find, belohnen ? Der Menfch 
jelbft kann von feinem Innerften kein richtiges Urtheil 
fällen; weit, weniger kann dieß die Welt; dieß kann 
nur Gott; und da müſſen wir uns freuen, daß es ein 
Reich gibt, wo auch das geringfte Gute und alles Gu- 
te hundertfach und ewig belohnt wird, da können wir 
ung mit Ruhe: der barmherzigen Gerechtigkeit Gottes 
überlaffen; denn diefe Fennt unfer Herz, | und thut ums 
nie unrecht. Dieß iſt das Reich Gottes.) Wer möchte 
Ab hr 7 Ar; 
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fich der guten Sache aufopfern, wenn es nicht ein Reich 
Gottes gäbe? 

Das Neid, Gottes iſt das Reich der Liebe, Don 
in. dieſem Leben: find drei Tugenden: Glaube, Hoffnung 
und Liebe; unter dieſen ift Die Liebe die größte, "wie 
Paulus jagt. J. Br. Kor. 13, 13. Warum % Weil die 
Liebe ewig nicht vergeht, ſondern ewig die Tugend’ des 
Himmels bleibt. 8. B. Die Liebe macht den Himmel zum 
Himmel; und diefe Liebe ift im Stande, ung ſchon in 
diefen Leben einen) Begriff von dem Leben des "Himmels 
beizubringen. Im Neiche Gottes iſt feine Tugend grö— 
Ber , als die Liebe. 1. Br, Kor. 13: Deßwegen iſt das 
Reich Gottes wahrhaft das Neich der Liebe: Wer möchte 
nicht in Diefem Reiche die Tage feiner Ewigfeit zubrin: 
gen, wo fein Neid, fein Haß, Feine Bosheit, feine Scha- 
denfreude, feine Gelbftfucht, feine Verfolgung, Feine 
Berläumdung,  fondern nur Liebe gefunden wird? "Der 
heilige Vater Chrifoftomus freuet ſich, daß es ein Reich 
gibt, wo das falte Mein und Dein nicht mehr zu hören 
ſeyn wird, Ein solches Reich wird in diefer Welt nicht 
gefunden. Wehe ung, wenn es Fein Reich Gottes gäbe! 

Das Reich Gottes ift Das Reich der Unfterbli- 
chen und der Unjierblichfeitz ein jedes andere Reid, 
aber iſt das Reid, der Sterblichen und der Sterblichkeit; 
da regiert noch der Tod, und trennet, was "verbunden 
if. Wer möchte wieder leben, wenn die Herrfchaft des 
Toded ewig dauerte? Wohl uns, daß es wieder ein 
eich gibt, wo Fein: Tod mehr iſt; wo einſtens das 
Zriumphlied wird gefungen werden: Tod! wo tft Dein 
Stachel? Tod! wo iftdein Sieg? L. Br: Kor. 15, 55. 
Der Tod ift in den Sieg auf ewig verfehlungen. 54. V. Das 
Menfchenglüdk hat feinen größern Feind, ald den Tod; 

denn was ift ein taufendjähriges Leben, fo lange es einen 
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Tod gibt? Der Gedanke: dein Glück nimmt ein Ende, 
müßte auch ſogar den Muth der Seligen im Himmel 
Darniederfchlagen. Unſer Glück muß ewig, und wir uns 
ſterblich ſeyn; damit unfer Glück vollfommen werde, und 
wir und wahrhaft glücjelig preifen fonnen. Nun aber 
gibt es ein Reich der Unfterblichfeit, Wer mag die 
Größe diefes Gedanfens fallen? Der Herr diejes Reiches 
hat das Leben in fich felbjt, und hat allein Unfterblich- 
feit. I Br an Zimoth. 6, 16. Die Hütten der Bürger 
des Reiches Gottes find ewige Hütten, Luk 16, 9 
Die Neiche der Welt: vergehen, "Gottes Neid 
aber bleibt immer und ewigz jene gehen auf wie 
ein Licht, ‘fie haben eine Zeit ihres Glanzes, aber end⸗ 
lich Löfchen fie, gleich dem Lichte, aus, und kaum weiß 
man noch die Gränzen des erlofchenen Neiches ; die Ge: 
gend, wo die Hauptitadt fund , wird mit Mühe gefun— 
den. Die Reiche der Welt find ‚wie die Welt der Un; 
beftändigfeit unterworfen.  Eim  trauriger Gedanke für 
den Freund des Reiches, im dem er gerne lebt. Doch 
unfer Neich iſt nicht von Diefer Welt, ſondern das Reich 
Gottes ; dieſes aber ift ein ewiges Neich. Gott »bleibt, 
wenn Himmel und Erde vergehen; deßmwegen: bleibt auch 
Gottes Neich, nachdem alle andere Reiche werden wer: 
gangen ſeyn 1, Br, Kor. 15, 24. Gottes Herrjchaft 
iſt eine ewige Herrfchaft. 1. Br. Tiny 6, 16. Daniel 
ſah es, wie der sewige Vater dem „ewigen: Sohne, ein 
Reich einräumte, welches ewig befteht. : Dan. 2, 
44.7 Dan. 7,127, Ein großer Gedanke in der: Seele 
des Chriſten, der fich für den Erben diefes Reiches hal- 
ten darf. Paulus nennt Gott den König: der Ewigkei— 
tens I, Br. an Timoth. 1, 17. »Serem. 10, 10, Und 
unſer Glück, in diefem Reiche zu Teben, heißt eine ewige 
Erbſchaft, eine unvergangliche Krone, ein ewiges und 


10 Drittes Hauptſtück. 


unvergangliches Leben, ein’ befleres und bleibendes Gut 
im Himmel, eine unverwelfliche Krone der Ehre, ewige 
Hütten. I. Br. Kor. 9, 25. HI. Br. an Limoth. 1,10, 
Hebr. 10, 34. I. Br. Petri 5, 4. Luk. 16,9, Matth. 
25, 46. 

Die Reiche der Welt find wandelbar; Gottes Reich 
ift unwandelbar. Freilich ift das Neich des Lichtes, 
wie es noch unter der Sonne ift, auch wandelbarz denn 
es geht von Volk zu Volk; es wird einem: Volke ger 
nommen, weil diefes Volk die Finfterniffe mehr als das 
Licht Tiebet, und der Herr gibt es einem andern Volke, 
das befiere Früchte bringt. Sefus Sagt den Juden: Das 
Reich Gottes wird euch genommen und einem Volke ge- 
geben werden, das feine Früchte bringt: Matthi 21, 43. 
Allein fo wird das Reich Gottes nicht immer ſeyn; das 
Reich der Bollendeten iſt unwandelbar; diefes bleibt ewig 
bei dem Volke Gottes, und weicht nicht mehr. - Daniel 
fah es im Geifte, wie der Vater feinem Sohne ein Neid, 
übergab, welches dem heiligen "Wolfe Gottes wird ein—⸗ 
geräumet, und Feinent andern Volke als diefem wird 
übergeben werden Das Reich Gottes bleibt ewig beim 
Volke Gotted. Dan. 2, 44 Dam, 7, 272 Eim großer 
Gedanke für den vollendeten Gerechten, der fih nun 
einmal bei Gott und in feinem. Reiche wohl befindet; 
ein tröftender Gedanke für uns, die wir unter der Sonne 
leben, und uns alle Tage überzeugen können, daß in 
der Welt alles wandelbar ſey. Weil wir ein unwan⸗ 
delbares Reich zu erwarten haben, fo laſſet uns dank 
bar feyn, und dadurch Gott wohlgefällig. dienen, mit 
Ehrerbiethung und Furcht. Hebri 12,28. Weil das 
vollendete Neid, Gottes nicht mehr wandelt, deßwegen 
‘heißt der Himmel eine fejtgegrümdete Stadt, das. befere 
und himmliſche Vaterland, Hebr. 11, 10. 16 Und 
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das Glück der Bürger des eh heißt ein bleibendes 
Gut. Hebr. 10, 34. 

Das Reich Gottes ift das mächtigſte, allein 
unabhängige, allein unüberwindliche Reich; die 
Neiche der Welt find ſchwach; fie hangen von taufend 
außern Dingen ab; fie haben Feinde, denen fie oft un— 
terliegen müffen. Kein Reich hat fo viele Feinde, als 
das Neich ‘des Lichtes und der Wahrheit, Auch das 
Reich der Lüge und der Finfterniffe hat feinen Fürften, 
von dent in der heiligen Schrift fehr oft die Rede ift, 
Sefus nennt ihn den Fürften diefer Welt. Soh. 16, 11. 
Noch währet ver Kampf des Lichtes gegen die Finfterniffe 
des heidniſchen Unglaubens, Aberglaubens und fittlichen 
Verderbens. Welches Weich wird den Gieg davon tras- 
gen? Es Tiegt im Begriffe, den wir von Gott haben, 
daß fein Neih das allein unüberwindfiche Reich ſey; es 
wird eine Zeit kommen, wo alle Feinde des Menfchen- 
heiles, worunter der Tod der letzte ift, zu den Füßen 
defjen liegen werden, dem der Vater Diefes Reiches alles 
übergeben hat. Bid an jenen Tag fikt der Sohn Got: 
tes zur Rechten feines Vaters, Matth. 22, 41 -46. 

Sind alle Feinde des Reiches Gottes überwunden, 
dann ift Diefes Neich das einzige und ewig unabhängige 
Reich. Freitet euch, Freunde Gottes und feines Lichtes ! 
nicht immer werden wir die kleine und unterdrückte Heerde, 
fondern einftens in Gottes unermeßlicher Schöpfung das 
berrfchende Reich und Volk feyn. Jeſus fagt, fo * 
ed feinem Vater gefallen, Luk. 12, 82. 

Das Reich Gottes ift das herrlichfte Reich, weil 
und wie Gott ſelbſt das herrlichfte Wefen iſt. Koth und 
Finfterniß ift alle Herrlichkeit der Welt 5) aber Gottes 
Herrlichkeit ift unendlich und ewigdanernd. Jeſus denkt 
an die Herrlichfeit, die er von Ewigkeit bei feinen Ba- 
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ter hatte, und er freut fich innigft, von ſeinem Vater 
auch als des Menfchen Sohn verherrlichet zu werden. 
Joh. 17, 5. 24. Wie herrlich muß) das Reich feyn, 
deſſen Hauptſtadt fo ift, wie Iohannes fie ſah und be- 
ſchrieb? Joh. Dffenb. 21,110—27; Petrus, Jakobus 
und Johannes ſahen die Herrlichkeit des Reiches Gottes 
auf dem Berge; der Eindruck in ihren Seelen war ſo 
tief, daß ſich Petrus noch in feinem Alter dieſer herr- 
lichen Erfcheinung mit Vergnügen erinnerte. Matth. 16, 
28. Matth. 17, 1.2. Luk 9, 26—36. TI. Br. Petr. 
1, 14—18. | 

Weil das Neid; Gottes das. herrlichite Reich iſt, 
deßwegen heißt unfere Hoffnung, in ihm: zu Ieben, ein 
herrliches "Erbtheil: Epheſ. 1, 18. 

Wir find beſtimmt, in dieſer Herrlichkeit ewig zu 
leben und zu ſchweben. Joh. 17, 24. Da wollte Per 
trus auf der Stelle bleiben, wo er die Herrlichkeit des 
Reiches Gottes fah. : Doch davon wird weiter unten die 
Rede ſeyn. | 

Das Neich Gottes ift ein bimmlifches uud über: 
irdifches Reich; die Neiche ver Welt aber find irdifch. 
Deßwegen heißt dieſes Neich Gottes Reich, Himmelreich, 
das Reich der Hinmel, himmlifches Vaterland. 

Sp weit Gott über die Menfchen, und die Erde 
über den Himmel: erhaben iſt, jo weit ift demnach auch 
Gottes Reich über alle Reiche der Welt erhaben, Der 
Friede, den Gottes Neich gibt, ift göttlich 5 die Ruhe 
diefes Reiches iſt himmliſch, u. fe f. Öleichwie Die 
Reiche der Welt alle Mängel der Welt haben, fo hat 
hingegen Gottes Neich alle Vorzüge und  Eigenfchaften 
des Himmels. : Und dieſes Neich ft unfer. 

Das Neid Gottes ift das größte aller Reiche, 
denn es ift uner meßlich, und wird, wie Daniel-2, 44. 
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fchreibt, alle Reiche der Welt aufreiben, damit Gottes 
Reich in Gottes unermeßlicher Schöpfung endlich das 
einzige und herrfchende Reich werde, Wie klein find die 
Reiche der Welt? Wie Hein iſt auch das größte Reich; 
denn wie. Klein ift die ganze Welt vor Gott? Gottes 
Reich. iſt Das größte aller Reiche; denn es wird alle 
Reiche der Welt verfchlingen, und Gottes ganze Schö- 
yfung einnehmen, wenn einmal die Welt ihre Wieder: 
geburt wird erlitten haben, von welcher Jefus bei Matth. 
19, 28. redet, und von welcher am feinen Orte bie 
Nede feyn wird, Jeſus nennt: den Himmel ein Haus 
feines Vaters, wo viele Wohnungen find. Joh. 14, 2. 
Da werden wir mit allen feligen Wefen wohnen. Pau—⸗ 
lus jagt es ausdrüdlich, der Sohn: Gottes, den der 
Bater zum: Herrn feines Reiches gemacht ‘hat, "werde 
alle andere Herrjchaft, Gewalt und: Macht aufheben, 
damit Gottes Reich das einzige fey. I. Br. Kor. 15, 
24. Erhebet eure Herzen alle, die ihr jegt noch zur 
Eleinen  Heerde gehöret und in der Welt einen kleinen 
Pas einnehmet! Euer Reich wird erweitert werden. Wie 
unendlich groß tft nicht die» Schöpfung? 

Das Neich ‚Gottes ift sein allgemeines Reich, 
ein Reich aller Menfchen, Völker und Nationen. 
Die Neiche der Welt bejtehen oft nur aus einem einziz 
gen Volke; vom Reiche Gottes ift Fein Volk ausgeſchloſ— 
ſen; dieſes Reich iſt wahrhaft ein einziges Haus, wo 
ein Vater und unzählige Kinder find; eimeinziger Schaf: 
ſtall unzähliger Schafe unter Gott. dem einzigen und ewi— 
gen Hirten. Dieſes Reich vereiniget Europäer und Ame: 
vifaner, Aſiaten und Afrikaner in einem und dem: näms 
lichen Reiche; wir find alle, die wir von Gott in fein 
Reich aufgenommen: find, dem) Herrn ein Volk und ein 
Reich; in dieſem Reiche wird der Unterfchied der Völker 


14 Dritted Hauptſtück. 


aufhören und Fein Nationalhaß mehr ſeyn; denn diefes 
Reid, ift das Reich der Liebe und des ewigen Friedens, 
Der König des Reiches Gottes ift der König aller Kö—⸗ 
nige und der Herr aller Herren. I. Br. an Timoth. 6, 
15. Daniel fagt: Alle Könige der Erde’ werden dem 
neuen Könige des Reiches Gottes gehorfam ſeyn. 7. 27. 
2,44, Im Namen defien, dem der Bater in feinem 
Reiche alles übergeben hat, müſſen fich alle Kniee beu— 
gen, und alle Zungen müfjen dieſem die Ehre geben. 
Br. an die Philipp. 2,10. 11.7 Dieß ift der König, 
dem alle Könige dienen müſſen und werden. Weil die— 
ſes Reich ein allgemeines Reich ift, deßwegen heißt! eg 
ein Fatholifches Reich, Fatholifche Kirche. 

Das Neich Gottes iſt Das Reid unfrer wahren 
— ewigen — himmliſchen — und beften Hei— 
math. So lauge wir unter der Sonne wandeln, find 
wir Gäfte und Fremdlinge; wir find Wanderer; unfer 
Baterland, unfer Vater, unjre Brüder, unfre Freunde, 
unfre Ruhe find im Himmel, wo wir nicht mehr Gäſte 
und Fremdlinge, jondern Bürger mit dem Heiligen und 
Hausgenoffen Gottes ſeyn werden. Ephef. 2, 19. Deß— 
wegen wird der Himmel unfer Baterland, das beſſere 
und himmlifche Vaterland genannt.’ Hebr. 11, 14. 16: 
das Haus unſers Vaters, wo wir ewig bleiben werden. 
Sohr 14, 2. 3. 28 

Weil Gott die Wahrheit, die reinſte Wahrheit, allein 
die Wahrheit und die ewige Quelle aller Wahrheit iſt, 
ſo iſt auch ſein Reich allein und wahrhaft das Reich 
der Wahrheit, das Reich des Lichtes. Die Worte 
Licht und Wahrheit begreifen alles, was gut und heil— 
fam ift, Unfere Welt redet immer von Licht und Wahrheit; 
und fie weicht vom Reiche Gottes immer weiter ab. Welche 
Thorheit, man hält das Licht für Finfterniß und umgekehrt! 
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Da alſo das wahre Leben unmöglich anderswo als 
bei Gott und in feinem Reiche: gelebt werden kann, fo 
iſt das Reich Gottes wahrhaft und allein das Reid 
Des Lebens, des Glückes, des Menſchenheiles, 
das wünfhenswerthefte Reich; dieſes Reich ift 
jene Eoftbare Perle, von der Jeſus jagt, fie verdiene 
es, daß man um fie alles, was man hat, dahingebe; 
jener foftbare Schaß, dem man alles andere aufopfern 
müffe. Matth. 13, 44—46, Da fällt mir wieder die 
Thorheit der heutigen Belt ‚auf, welche immer vom 
Menfchenglüde redet, nnd das Reich des Menfchenheiles 
unanfhörlich verfolgt. Hat man je fo viel vom Menz 
ſchenglücke geredet, als in unfern Tagen; und waren 
die Menfchen je jo unglüdlich und unglüdfelig als in 
unfern Tagen? Hat man je fo viel von Licht und Wahr- 
heit, geredetz und waren die Finfterniffe des Unglanbens 
je dicker als jetzt? 

Was; Gott wirfet ift Licht, oder Wahrheit und Se: 
ligkeit; was Gott wirfet, wirfet er durch feinem heiligen 
Geiſt; denn ed gibt auch einen Geift Gottes von Ewige 
keit. $. 57. » Ein jedes Neich hat feinen eigenen Geiſt; 
der Geift der heutigen Welt ift bekannt; es hat fogar 
ein: jeder. einzelne Menfch feinen eigenen Geift. Unter 
dem. Geifte verſtehen wir die Gefinnungen, Wir wer: 
den in dieſer Gefchichte (denn ich fage ed, daß meine 
ganze Theologie Gefchichte feyn wird) auch ein Reich der 
Unglückfeligfeit finden; auch dieſes fchwarze Neich wird 
feinen. eigenen Geiſt, den Geift feines unglückjeligen Stif- 
ters haben. Gottes Reich aber hat den Geift Gottes; 
dieſer befeligende Geift wird Gottes Gefinnungen und 
Gottes Seligfeit in den Bürgern dieſes Neiches wirken, 
Dad Reich Gottes iſt das Reich des heiligen 
Geiftes — des guten Geiſtes — des wahren 
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Geiftes. Auch der. Geift Gottes wird in der Gefchichte 
Diefes heiligen Reiches nicht unthätig ſeyn. Wer den 
Geift dieſes Neiches hat, der ift in dieſem Neiche ein 
wirrdiger und jeliger Bürger, 

Weil im Reiche Einer regieret — weil diejes Neid) 
nicht das Neich der Engel, fondern des Königs von 
Ewigfeit ift, — weil in diefem Reiche vom Bater alles 
den Sohne übertragen iſt, deßwegen iſt Diefes Neid, 
wahrhaft eine Alleinherrfchaft, Monardie Dieß 
ift die Verfaſſung des Himmeld, von der aber noch oft 
die Nede ſeyn wird, Den einzigen Herrn dieſes Reiches 
nennt der heilige Paulus den ſeligen — allein gewalti—⸗ 
gen — König aller Könige, — Herren aller Herren, 
1: Br. an Timoth. 6, 15. 

Das Reich Gottes ift in feiner Art das einzi— 
ge Reich; denn ein anderes Reich, das dieſe Vorzüge 
beſitzt, und feinen Bürgern diefes Glück gewährt, gibt 
ed nicht: Wird nicht Gottes Reich das einzige Neid) 
jeyn, nachdem es alle Reiche der Erde wird verſchlun⸗ 
gen haben? Dan. 2, 44. Gleichwie Gott das in fei- 
ner Art einzige Weſen iſt, forift es auch fein Reid) 
und. das‘ Glück feines Neiches. 

Es liegt im Begriffe, den wir won Gott haben, daß 
fein eich jene Vorzüge und Eigenſchaften Pe die 
Gott hat. 

Diefes Reich hat in der heifigen Schrift verfchiedene 
Namen: Es heißt Himmel, Matth. 5, 12., unter diefen 
Namen iſt es am befanntefien; der dritte Himmel; denn 
auch im Reiche: Gottes gibt es Grade der Seligfeit und 
Herrlichkeit. II. Br. an die Kor. 12, 2° Paradies, 1. 
Br Kor. 12, 4. Haus des himmlifchen Vaters, wo 
viele Wohnungen find, Joh. 14, 33. 23. Reich Got: 
tes, Luk. 9, 11. Reich des Vaters, Matth. 13, 43) 


— 
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Schooß Abrahams. Luk. 16, 22. Stadt Gottes, Hebr, 
11, 10, 16, die feftgegründete, von Gott ſelbſt erbaute 
Stadt, wo alle Bürger diefes Neiches wohnen. Hebr. 
11,10. 16. Stadt des Tebendigen Gottes, Hebr, 12, 
22, unfere zufünftige Stadt, Hebr. 13, 14. heilige Stadt, 
Joh. Dffenb. 21, 2. Stadt Gottes, die vom Himmel 
fommen wird, Joh. Offenb. 21, 2. die und zubereitete 
und geſchmückte Stadt, Joh. Offenb. 21,2. das himm— 
liſche Jeruſalem, Hebr, 12,22. das nene Serufalem, 
Joh. Dffend. 21,2. das Heiligthum, Hebr. 8,2, Hebr. 
9, 8. 120° die, wahre Hütte, Hebrr 8, 2. die ewigen 
Hütten, Luk. 16, 9. die ung von Gott erbauten Hüt— 
ten, Hebr, 9, 11, das wahre Allerheiligfte, Hebr. 10, 
19, das beſſere und himmlifche Vaterland, Hebr. 11, 
16. der wahre Berg Sion, wo alle felige Wefen ver: 
fammelt find, Hebr. 12, 22, 23. 

Paulus war im Himmel; allein, was er fah, durfte 
er nicht fagen; er hörte geheimnißvolle Worte, 
die ein Menfch nicht ausfprechen darf. H. Br. 
Kor. 12,27 — 4 Dieß fonnte der Apoftel Tagen + Kein 
Ang hat es igefehen „nnd Fein Ohr gehöret, und Fein 
Menjdy daran auch nur gedacht, "was! Gott denjenigen, 
die ihn lieben, bereitet hat. 1. Br. Kor. 2,0, 

Es iſt deßwegen micht möglich, "daß wir von der 
Herrlichkeit des Reiches Gottes schon in diefen Leben 
einen volftändigen Begriff haben; was und Gott von 
unferm ewigen Glücke geoffenbaret hat, iſt hinlänglich, 
um jene ganz dahin zu reißen, die ſich im — in 
jenes herrliche Reich verſetzen wollen. 

Johannes ſah in ſeinem Geiſte die —— 
des zukünftigen Reiches Gottes; er hat fie in ſeiner Of: 
fenbarung 21, 10-27. beſchrieben. | 
Niemand wird nun fragen, warum ich mit der Ber 

U. Band, 2 | 
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fchreibung des Reiches Gottes anfange. Unfere ganze 
Religion ift nichts anders, als das herrliche Wort von 
diefem Reiche. Muß nicht vor Allen das Ziel meiner 
fünftigen Worte anfgeftellet feyn Ohne) diefes glänzende 
Ziel, würde. der kommende Unterricht: weder deutlich noch 
wichtig. werden... Eine jede Idee wird. nun die Mutter 
der folgenden ſeyn. 

Da ſehe man den Gipfel aller Wunſche eines Sterb⸗ 
lichen! Da ſehe man die Zielſcheibe dieſer ganzen Theo— 
logie! Deſſen Wunſch es nun iſt, im dieſem Reiche und 
dieſes Leben zu leben, der leſe weiter; dem es aber 
fein, Glück iſt, die Tage ſeiner Ewigkeit im. Reiche Got—⸗ 
tes: zu leben, der. lege dieſes Buch weg; denn einem 
ſolchen iſt das Ehriftenthum fein Evangelium. 


g. 59, 
Diefes Neich ift Tes Vaters von Ewigkeit, 


Weſſen ift das ewige — herrliche — in feiner Art 
einzige Reich? Das Reich, welches ich befchrieben habe, 
und welches: das höchfte Ziel unferer Wünfche ift, iſt 
des Vaters von Ewigfeitz denn es gibt einen Var 
ter von Ewigfeit,,$. 55, 

Dieſes Reich muß von Ewigfeit des Baters ſeyn; 
denn alles, was ift, tft vom Vater, der Vater, aber ift 
von Niemanden 5 and; der Sohn Gottes ift vom: Vater. 

Diefes Reich ift des; Vaters; dent Daniel: ſah e8, 
wie der Greis von Ewigkeit: fein Reich dem Menfchen: 
fohne übergab. Dan. 7, 13.14. Luk. u. 32.33 Pſalm 
109,2: 

Deßwegen wird dad Neid) Gottes; in: der heifigen 
Schrift das Neid; des Vaters genannt. Jeſus lehret 
uns den Vater bitten, daß er fein Reich: zu ung: kom⸗ 
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nen laſſe. Matth. 6,10, Er verfichert, "die Gerechten 
werden im Reiche ihres Vaters glänzen wie bie 
Sonne, Maätth. "13, 43. Er tröftet ſeine Jünger, es 
habe den Bater gefallen, das Neich der Fleinen Herde 
zu geben, Luk, 12, 32. Er macht feinen Süngern das 
herrliche Berfprechen: Ich bereite euch das Reich, wie 
mir es mein Vater bereitet hat. Luk. 22, 29, 

Das ewige eich iſt des Vaters, weil die ganze An— 
ftalt, uns in fein Reich zu bringen, das Werf des himm— 
fischen Vaters ift, wie in der Folge wird gezeigt wer- 
den. $, 77, 

Das ewige Reich iſt des Vaters; denn der Sohn 
Gottes fagt, der Vater fey es, der ihm das Neich be- 
reitet und in ſelbem alles übergeben habe. uf, 22, 29, 
$, 80. 

Werl das Neich des Vaters iſt, deßwegen heißt er 
König der Emwigfeit, — König aller Könige, — Herr 
alfer Herren, I. Br. an Zimoth. 6, 15. 16. Seite 
Herrfchaft ift eine ewige Herrfchaft. I. Br. Tim. 6, 16, 

Diefes Reich tft des Vaters; denn dem Vater wird 
der über alles geſetzte Menfchenfohn das Neich wieder 
übergeben, nachdem er alle Feinde dieſes Reiches wird 
überwunden haben. I. Br. Kor. 15, 24. 

Dein Reich iſt Das Neich aller Ewigfeiten, und Deine 
Herrfchaft währet von Gefchlecht zu Gefchlecht. Pſalm 
144,13. | 

Dem Könige der Ewigkeit, — dem unfterblichen 
Gott, fey Ehre und Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. I. Br. Tim. 1, 17. 

Weil das Neid, des Vaters iſt, deßwegen kann die 
Anftalt, und das verlorne Glück feines Neiches wieder zu 
verfchaffen, nur fein Werk ſeyn, und eben weil diefe Anz 
falt fein Werk ift, muß auch diefe Wahrheit vorangehen. 

2* 
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Diefe Wahrheit steht mit dem ganzen Syfteme ‚des 
Shriftenthbums in einer fehr engen Verbindung: Oleichwie 
alles vom ewigen Vater ift, fo ift auch fein Reid) und 
das Glück feines Reiches von. ihm auf uns gefommen, 
Wie dieß gejchehen ſey, lehret eben das Evangelium vom 
Reiche Gottes, 


$. 60, 
Der Erſtgeborne und Erbe Des Neiches Gottes von Ewigfeit, 


Es liegt im Begriffe, den wir von Gott dem Vater 
haben, ‚daß fein Leben das Urleben, — ein Leben von 
Ewigkeit, — die, Duelle alles Lebens, ſey. Auch der 
Sohn Gottes ift vom Bater, und dieſer jagt, der Vater 
habe dem Sohne gegeben, das Leben tm fich felbft zu 
haben.. Joh. 5,526. Gleichwie e8 einen Bater von Ewig⸗ 
feit ‚gibt, fo. gibt ed. auch einen Sohn Gottes von Ewig— 
keit. Dieß kann uns nur aus der Dffenbarung bekannt 
ſeyn. $. 56, 

Daß. dieſer Sohn Gottes Jeſus von Nazareth fey, 
wird an feinem Drte bewiejen werden; bier ift.der Dre 
noch. nicht. 

Wie diefer der Sohn. des ewigen . Baterd iſt, ſo iſt 
es kein anderes Weſen; denn dieſer iſt vom Vater nicht 
erſchaffen, ſondern aus ſeiner Weſenheit von Ewigkeit 
erzeuget. Dieſem allein hat der Vater geſagt: Du biſt 
mein Sohn; heute hab’ ich Dich erzeuget. Welchem En- 
gel hat der Vater dieß je gefagt? Hebr. 1, 4. 5. Hebr. 
5, 5. Der Sohn Gottes ift vor Allen, und Mles be; 
ſteht Durch ihm. Koloſſ. 1,17. ;; 

Diefer Sohn Gottes ift der Eingeborne des Vaters, 
der Erjigeborne des Reiches Gottes, weil. vor ihm fein 
Anderer war, und er von Ewigkeit beim Vater iſt. Außer 
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ihm find alle Weſen Gefchöpfe. Von dieſem fagt der 
Prophet Michäas: Diefer fol über Sfrael herrfchen, und 
fein Ausgang ift von Anbeginn und von den 
Tagen der Ewigfeit. 5, 2. Daß diefe Stelle von 
Meffias rede, iſt gar feinen Zweifel unterworfen. Joh. 
7, 42, Matth. 2, 6. Die Bropheten hielten alfo den 
ewigen Sohn Gottes für den König des Reiches Gottes, 
deſſen urfprüngliches Volk Iſrael iſt. 

In dieſem Sinne nennet Paulus den Sohn Gottes 
den Erſtgebornen vor allen Geſchöpfen. Koloſſ. 1, 15. 
Als er der Vater, den Erftgebornen in die Wert 
einführte, Tpricht er! Und alle Engel Gottes follen ihn 
anbeten. Hebr. 1, 6. Weil fich Sefus von Nazareth als 
den ewigen Sohn Gottes bewiefen hat, deßwegen hat Die 
Melt in ihm die Herrlichkeit des Eingeborten vom 
Bater gefehen. Joh. 1, 14. Ohne Dffenbarung wür- 
den wir Gott nicht Fennenz denn wer hat ihn gefehen? 
Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooße 
iſt, hat ihn uns verfündiget. Soh. 1, 18. 

Diefer Sohn Gottes ift von Ewigfeit vom Vater: 
Sfeichwie der Bater das Peben in ſich felbft hat, fo 
hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben in fidh 
felbjt zu haben. So 5, 26. 

Diefer Sohn Gottes ift von Ewigfeit beim Vater, 
der ewige und erite Erbe feines Reiches, verherrlichet 
bei nnd von feinem Bater, ehe noch etwas war; denn 
int Anfange war das Wort; che noch etwas war, da 
gab e8 fchon einen Sohn Gottes, und das Wort war 
bei Gott den Vater, und Gott war das Wort, der Sohn 
Gottes war mit dem Vater Eins, nicht nur der nämli— 
chen, fondern einer Natur; er ift folglich wahrer Gott, 
weil er Alle Eigenfchaften Gottes hat. Joh. 1, 1. 2. 
Jeſus (dieſer ift eben der Menfch gewordene Sohn Got⸗ 
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tes) denkt mit Vergnügen an. die ‚Herrlichkeit ,. die er 
bei feinem Vater. hatte, ehe e8 noch eine Welt gab. Joh. 
17, 5 ; 

Die Dffenbarung Tehret uns daher ſagen: Das, ewiz 
ge, — wahre und beſte Leben iſt im. Vater; 
vom. Vater kam diefes Leben auf den Sohn; 
denn der Sohn Gottes iſt nicht, wie der Vater, von 
fich felbft, fondern vom. Bater. Joh. 5, 126. | 

Sehet da ‚den -erfien Erben, des. herrlichen Reiches 
Gottes. Dieſer ſagt, fein Bater ‚babe, ihm das — 
bereitet. Luk. 22, 29. 

Weil dieſer Erſtgeborne des Reiches Gottes mit dem 
Vater Eins iſt, ſo iſt er wahrhaft das Ebenbild ſeines 
Weſens oder ſeiner Natur, der Glanz ſeiner Herrlichkeit; 
dieß heißt: Die göttlichen Eigenſchaften des Vaters ſind 
im Sohne zu ſehen. Hebr. 1, 3. Der, welcher ſich als 
den ewigen Sohn Gottes bewieſen hat, ſagt: Ich und 
der Vater find Eine. Joh. 10, 30, 

Diefer Sohm Gottes hat das ewige, — höchſte Wohl: 
gefallen ‚und die höchſte und ewige, Liebe des Baters, 
weil. er fein Sohn, fein wahres. Ebenbild, und, der. Ab» 
glanz feiner ewigen Herrlichkeit ifo Kannıes anders 
feyn, da der Vater nur das liebt, was, vollkommen ift, 
fein Sohn. aber alles Vollkommene und Heilige, in ſich 
vereiniget? 

Deßwegen hat, der. ewige Valen ſo oft erklärek; ſei⸗ 
nen Sohn fol man hören; denn dieſer habe fein Wohl— 
gefallen, Matth. 3, 17. Matth. 17. 5. Und deßwegen 
konnte Jeſus nicht genug bie Liebe PraHen die fein —* 
ter, zu ibm habe. ins? ad 

‚Eben fo unläugbar ift es num a Daß Der Bater 
von Niemanden fo innig geliebet werde, als von. feinem 
Sohne. Wie groß. war, die Liebe , die Jeſus zu feinem 
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Dater hatte? Mit feinem Vater konnte er im Gebete 
ganze Nächte umgehen; wie freute ver jich zw feinem Ba- 
ter zu kommen? Den Willen des Vaters zu thun ging 
dem Sohne Gottes über Efjen und Trinken; dieß nennt 
er die Liebfte "Speife feiner Seele. Joh. 4, 31-34. 

Diefe Beweife, die von Jeſu hergenommen find, ha—⸗ 
ben nur deßwegen Gewicht, weil ich als ausgemacht 
annehme, daß diefer ſich als den Sohn Gottes legitimiret 
habe; wovon erft noch die Rede ſeyn wird. 

Möchte Doch der Erbe des Reiches: Gottes von Emwig- 
keit Miterben haben wollen! Glück und Heil allen: We— 
fen, die einer Glückſeligkeit fäähig ſind, wenn ſich der 
Sohn Gottes Miterben des Reiches verſchafft, welches 
ihm ſein Vater bereitet hat! Ich höre ihn ſagen: Men—⸗ 
ſchen! ich bereite euch das Reich, wie mir es mein Va— 
ter bereitet hat. Luk. 22, 29. 

Die Geſchichte wird es zeigen, ob es eine Anſtalt 
gebe, aus den Menſchen Gottes Kinder — Erben und 
Miterben ſeines Sohnes zu machen. Röm. 8, 17. Der 
Sohn Gottes fagt es, fein Erbtheil ſey ein ap 
Reich. Luk. 22, 129% a nt 


d. 61, LU EZ 
Der Vater gibt dem Sohne Vollmacht, Das Leben mitzutheilen. 


Es Liegt im Begriffe Gottes, daß er das glückfeligfte 
und ‚allein von Ewigkeit ſelige Wefen fey. J. Br: an 
— 6,15; 

‚Weil nur Gott felig ift, fo kann auch nur Gott bes 
feligen. Er beſeliget, wenn er ‚fein Leben und das 
Glück feines herrlichen Neiches mittheilet. $. 58. 

Da Gott die Liebe ift, fo iſt von ihm nichts ander 
res zu erwarten, als daß er das Glück feines Reiches 
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mitteilen werde und wolle. Dieß tft bewiefen, went 
fih Gott aus allen vernünftigen Wefen ein Reich und 
Volk gefanmelt hat, welches er fein Reich, fein Volk, 
feine Kinder und feine Erben nennet. 

Der Sohn befchreibt jelbjt die, Ordnung, nach wel— 
cher das Leben vom ewigen Vater kommt. Gleichwie 
der Vater das Leben im Sich und von ſich ſelbſt hat, 
alforhat er auch dem Sohne gegeben, das Leben: in 
fich felbft zu haben. Joh 5, 26. 

Wie der Sohn Gottes vom Vater iſt, fo, das ift, 
im dieſem Sinne iſt es Niemand; denn jener ıft in einem 
ganz eigenen Sinne der Sohm Gottes. Hier iſt ein Ge— 
heimniß , ‚welches wir nur anbeten können. $. 56. 

Allein, es hat dem Vater gefallen, dem Sohne zu 
geben, das Leben in fich felbit zu haben, und das Glück 
des Himmeld andern Wefen mitzutheilen. Dieß will 
Jeſus jagen bei Joh. 5,26. 

Die Dronung des wahren Kebens ift demnach 
dDiefe: Der Sohn Gottes ift vom Vater; vom Sohne 
Gottes aber fümmt das wahre Leben über jene, denen 
der Sohn Gottes fein Leben mittheilet.. Sn ihm war 
das Leben. Joh. 1, 4 Da fann Niemand eine andere 
Drdnung des Lebens machen, als welche Gott felbft ge— 
macht hat. | 

Bon nun an hat der DBater viele Kinder, viele Er⸗ 
ben ſeines Reiches, und der Sohn Gottes hat viele 
Brüder, viele Miterben ſeines Reiches; von nun an iſt er 
der Erſtgeborne unter vielen Brüdern; ſein Gott iſt auch 
unſer Gott; ſein Vater iſt von nun an auch unſer Va— 
ter; ſein Reich iſt nun auch unſer Reich. Dieß ſind 
lauter eigene Worte der heiligen Schrift. Roͤm. 8, 17. 
29, * ni 17.1 Hebr. u 10, tu, 22, 29, di 
25,34. \ In | An u TAPBEirE .E 
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Wenn der Bater den Sohne die Vollmacht "gegeben 
hat, das Leben mitzutheilen, wie wichtig muß der Name 
des Sohnes Gottes in der ganzen Theologie und für 
einen jeden Menfchen ſeyn, dem an feinem hr Le: 
ben gelegen iſt? 

Die Geſchichte, wie der Sohn Gottes den Auftrag 
ſeines Vaters vollbracht hat, iſt eben die Geſchichte des 
Reiches Gottes, das Evangelium des Menſchengeſchlech— 
tes, Chriſtenthum und: zwar katholiſches Chriſtenthum, 
weil das Reich Gottes ein Reich aller Völker iſt. 


8. 62. 


Der Rathſchluß des Vaters, Alles durch ſeinen Sohn zu 
erſchaffen. 


Es iſt eine deutliche Lehre der Dffenbarung daß 
alles, was iſt, durch den Sohn Gottes erſchaffen ift. 
Der heilige Paulus ſagt: Durch ihn iſt alles erſchaffen, 
was im Himmel und auf Erden iſt, das Sichtbare und 
das Unſichtbare, die Thronen, Herrſchaften, Fürſtenthümer, 
oder die Kräfte, auch die erhabenſten Engel. Es iſt Alles 
durch. ihn und in ihm erſchaffen, und Er ſelbſt iſt vor 
Allen, und Alles beſteht durch ihn. Koloſſ. 1, 46. 47. 

Alle Dinge ſind durch dasſelbe Wort oder den 
Sohn Gottes gemacht, und ohne dasſelbe iſt Nichts 
gemacht, was gemacht iſt. Joh. 1, 3. Die, Welt, und 
was zur Welt gehöret, iſt durch ihn gemacht; Joh. 1, 
10. Weil die Welt. durch ihn gemacht: worden, heißt 
ſie ſein Eigenthum. Johannes .befchreibt feinen Eintritt 
in die Welt fo: Er, kam in fein, Eigenthum, und die 
Seinigen, die Menſchen, die wie die Welt vom Vater 
durch den Sohn gemacht ſind, nahmen ihn nicht auf, 
ſondern verwarfen ihn. Joh. 1, 11. 


96 Drittes Hauptſtück. 


Diefe Wahrheit liegt andy in den Worten Jeſu: 
Sleichwie der: Vater das Leben in fich felbft hat, und 
von feinem andern ift, fo hat er auch dem Sohne gege— 
ben, das Leben in fich felbft. zw haben, und das Leben 
andern Weſen mitzutheilen. Der Herr redet, won ber 
Macht, vie ihm fein Bater gab, Todte zum Leben zu 
erweden. Joh. 5, 25.) 26. 

Da der Bater durch Die Zeugung von Ewigkeit feine 
Gottheit nur dent Sohne mitgetheilet hat, ſo muß von 
nun arm der Ausdruck erfehaffen nur dann gebraucht werz 
den, wenn außer dem Sohne Gottes von allen andern 
Weſen die Rede iftz Diefe mögen danı zwar auch Söhne 
Gottes genannt werden, aber fie find e8 dennoch in einen 
andern Sinne, ald es der ewige Sohn Gottes ift, nnd 
fie bleiben vom Sohne Gottes weſentlich unterfchieden, 

Warum hat e8 dem Pater gefallen, Alles durch fei- 
nen Sohn zit erſchaffen? Hier: ift zwar wieder ein Ges 
heimniß; dennoch können wir auch auf diefe Frage aus 
der Offenbarung Antworten: Wir werden aus dem Fol- 
genden fehen, daß der Bater feinem Sohne deßwegen 
Alles in feinem Neiche übergebeit habe, weil er des Men— 
fchen Sohn geworden ift, das tft, weil der Sohn’ das 
mühefame Gefchäft der Welterlöfung auf fi —* —— 
hat, wie Jeſus oft ſagt. 

Wir koönnen auch begreifen, daß der Vater Alles 
durch feinen Sohn erſchaffen wollte, weil er an ihm 
fein höchftes Wohlgefallen hat. Matt. 3, 17. Matth. 
17, 5. Der Vater aber hatte am Sohne das höchfte 
Wohlgefallen, weil er das wahrhaftige Ebenbild feines 
MWefens und der Z pm De tft. Hebr. 
= U 
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8. 63. 


Erſchaffung und Beſtimmung der Engel, ewig, im * eiche 
Gottes zu leben. 


Weil der Sohn Gottes der Erſtgeborne und Einge— 
borne unter vielen Brüdern ſeyn, und viele Miterben 
ſeines Reiches haben wollte, ſo erſchuf er viele vernünf— 
tige Weſen; denn nur dieſe find einer Gluͤckſeligkeit fähig. 

Unter allen mit Freiheit und Vernunft: begabten We⸗ 
fen erkennen wir feine vornehmere, als die Engel. Diefe 
warem, fo viel wir wiffen,, die erſten, denen Gott das 
wahre Leben vder das ewige Glück feines Reiches mit— 
theilte, 

Engel find überirdifche,, geiſtige, mit Vernunft und 
Freiheit begabte Weſen. 

Gibt e8 Engel? Auch ohne Offenbarung bürften wir 
vermuthen, daß es zwiſchen Gott und dem Menſchen 
Weſen gebe, die geringer als Gott, aber höher als der 
Menſch find. Gottes Offenbarung aber feßt das Dafeyn 
der Engel außer. allen Zweifel; die Öefchichte" des Rei: 
ches: Gottes enthält fo viel von den Engeln, daß am 
Daſeyn der Engel Niemand zweifeln kann, der dieſe 
heilige Gefchichte annimmt. 

Wer hat die Engel erfchaffen? Sohannes jagt: Alle 
Dinge find durch den Sohn oder das Wort Gottes ge: 
macht, und ohne dasfelbe ift Nichts gemacht, was 'ges 
macht ift. Joh, 1,3. Nun aber find auch die Engel 
gemacht oder erſchaffen; folglich haben diefe ihre Erfchaf- 
fung dem Sohne Gottes zu verdanfen. Dieß fagt der 
heilige Paulus ſehr ausdrücklich: Durch ihn ift. alles 
erfchaffen, was im Himmel und auf Erden iſt, das 
Sichtbare und das Unſichtbare (die) Engel find unſicht— 
bar) die Thronen, Herrſchaften, Fürſtenthümer oder die 
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Kräfte, die erhabenjten Engel im Himmel, Es ift Alles 
durch ihn und in ihm erfchaffen. Koloff. 1, 16. 

Auch die erhabenjten Wefen des Neiches Gottes müſ— 
fen folglic; den ewigen Sohn Gottes als ihren Schöpfer 
ehren. 

Die Wohnung der Engel ift das Reich Gottes, oder 
der Himmel; denn: vom Himmel famen die Engel, weldye 
bei der Geburt des Erlöfers Loblieder fangen, und Die 
Gefchichte jagt es ausdrücklich, daß die Engel wieder in 
den Himmel als ihre wahre Heimath zurückgekehret find. 
Luk. 2, 155 Jeſus verſichert, daß die Schußgeifter der 
Menfchen immer das Angeficht des himmlifchen Vaters 
fehen. Matth. 18, 10. Der Engel, der den jungen 
Tobias begleitete, fagte nach vollendetem Auftrage, es 
fey Zeit, daß er wieder zurückgehe zu dem, der MAR ge⸗ 
ſandt habe. Tobias 12, 20. 

Wozu ſind dieſe Weſen von Gott erſchaffen worden? 
Wenn Gott ein vernünftiges Weſen erſchafft, fo erſchafft 
er ed, daß es ewig glückſelig ſey; denn Gott iſt die 
Liebe. Die Engel find alſo erſchaffen, in dem Reiche 
ewig zu leben und zu ſchweben, welches wir Gottes 
Reich nennen, und welches ich $. 58 beſchrieben habe; 
dieſe Weſen ſollten (fo viel wir wiſſen) die erſten Erben 
des Reiches der unabänderlichen Glückſeligkeit ſeyn. 

Weil die Engel beſtimmt ſind, ewig in Gottes Reiche 
zu leben, heißen fie Kinder Gottes. Luk. 20, 36. Sie 
ſind ſeine Kinder, weil ſie ihm ihr Glück, Leben und 
Daſeyn zu verdanken haben, und in ſeinem Hauſe ewig 
bleiben dürfen. Der Sohn Gottes fagt: Der Sohn, ein 
jeder , den Gott als feinen annimmt, bleibt — im 

Vaters. Joh. 8,/ 885. 9 —— 

Die Gluͤckſeligkeit der Engel beſtehte — chſtet 

Grade der Zufriedenheit, der Ruhe, des Troſtes, 
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Freude, des Friedens ꝛc. Diefe Güter nennt die ‚heilige 
Schrift mit einem Worte das Leben; denn en iſt das 
Leben. Gottes. $. 58. 

Was macht die Engel höchft ‚glückfelig? Nichte alte 
deres, als ihre Bereinigung mit dem beften Weſen. Sie 
ſehen immer das Angeſicht ‚des herrlichſten Vaters, fie 
fien an der ewigen Quelle des Lebens, gehen nur mit 
guten Wefen um, ſchweben in dem Glanze des, Reiches 
Gottes, ‚und wiffen, daß ihr großes. Glück ewig fein 
Ende nehme. Jeſus, der e8 wußte, was. im. Himmel 
geſchieht, denn er fam von Himmel, ſagt: Ihre; (der 
Kinder) Engel fehen ‚allzeit das Angeficht meines Vaters, 
der im Himmel-ift. Matth, 18, 10. 

Deßwegen werden die Engel in ‚der. heiligen Schrift 
für das Bild eines ganz glüdfeligen IBefens genommen. 
Des Stephanus Angeficht ſchien das Angeſicht eines En- 
gels zu ſeyn; fo ‚heiter, ſo ruhig, jo freudig. war er. 
Apoftelgefch. 6, 15. Das Angeficht ift der Himmel: des 
Menſchen; die Zufriedenheit ift Die Sonne Ddiefes Him— 
mels; man fieht die Strahlen. Diefer Sonne aus Dem 
Angefichte des. glückjeligen Menſchen. 

Die Engel wären nicht ganz glückſelig, wenn fie. Leis 
denfchaften unterworfen wären; . Deßwegen ſagt Jeſus, 
daß wir dem Engeln gleich ſeyn werden, wenn wir ein— 
mal Diefen Leib mit allen. feinen Leidenschaften werden 
abgelegt haben, Die Kinder dieſer Welt nehmen zur 
Ehe, und werden zur Che gegeben; welche. aber jener 
Welt und der Anferfichung von den Todten werden würs 
dig gehalten werden, Die. werben weder zur Ehe nehmen, 
noch zur Ehe gegeben werden; denn fie. können hinfüro 
nicht ſterben; fie, ſind alsdann den. Engeln und Kindern 
Gottes gleich, weil ſie Kinder der ſaſtentchans . dr 
Luk. 20, 3436. Matth. 22, 30. 


& 
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In dieſem Texte liegt auch die Wahrheit, daß die 
Engel ewig nicht ſterben; denn ſie ſind Geiſter, Kinder 
des unſterblichen Gottes, und Jeſus ſagt, daß wir nach 
unſerer Auferſtehung eben darin den Engeln gleich ſeyn 
werden, daß wir, wie dieſe, ewig nicht ſterben können 
Dieß Liegt im Begriffe vom Reiche Gottes; da dieſes 
Reich ein ewiges und unmwandelbares Reich ift, fo kön— 
nen alle jene nicht flerben, welche Erben und Kinder 
dieſes Neiches find; das Volk Gottes ift eben dem Herrn 
ein Neichz es läßt fich Fein Reich ohne Volk denken. 

Da wir, die wir durd die Auferſtehung vom ſittli— 
chen und phyfifchen Tode zum ewigen Leben auferftehen, 
den Engeln gleich ſeyn werdet, fo find die Engel in 
diefem Sinne unfere Borbilder, denen wir ahnlich feyn 
werden, und denen wir ums fchon in diefem Leben, fo 
viel als möglich, ähnlich machen müſſen; wir werden 
diefen erhabenen Weſen ähnlich, wenn wir, wie fie, im 
Geifte und nicht im Fleifche wandeln. 

Das Neich, welches Gott den Engeln bereitet hat, 
wird auch einftens unſere Erbfchaft feynz denn wir wer- 
den nicht nur den Engeln gleich ſeyn, fondern zu den 
Engeln fommen, und im Haufe ihres und unfers Vaters 
ewig leben. Der heilige Paulus nennt den Himmel die 
Stadt des Tebendigen Gottes, wo wir zur Menge vieler 
tanfend Engel kommen werden. Hebr. 12, 22. In die: 
fen Sinne find die Engel unfere ewige Brüder, ewige 
Freunde, ewige Gefellfchafter im Reiche Gottes. | 

In der heiligen Schrift ift oft die Rede von der 
‚Herrlichkeit der Engel. Bon der Herrlichkeit, in der fie 
im Haufe Gottes ſchweben, können wir jeßt noch feine 
Borftellung haben; daß felbe groß fey, Tiegt im Begriffe, 
den wir von Gottes herrlichftem Neiche haben, Wenn 
ein Engel einem Menfchen erſchien, war feine Herrliche 
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keit ſo auffallend, daß ſich der Geſchichtſchreiber nicht 
enthalten konnte, auch die Hülle des Geiſtes zur loben. 
Die Geſtalt des Engels, der den Stein von Jeſu Grabe 
wegwälzte, war. wie der Blitz, und fein Kleid fo weiß, 
daß es blendete wie: der Schnee. Matti 28, 3 

Daher heißen die Engel Männer in weißen Kfeidern, 
Apoſtelgeſch. 2, 10, Das Weiße, ift das Bild des Schö⸗ 
nem und Ölängenden. | | 

Die Zahl der Engel iſt groß. Warum ſollte ſich 
Gott nicht unzählige Kinder feines: Reiches erfchaffen, da 
in feinem Hauſe unendlidy viele Wohnungen find, und 
fein Reich unermeßlich groß ift? Dieß wußte der Sohn 
Gottes, zu deffen Dienfte. auch. die Engel find, da er 
dem: Petrus’ fagte: Meineft du, daß ich nicht meinen 
Bater bitten fönnte, und er würde mir mehr als zwölf 
Legionen Engel ſchicken? Matth. 26, 53. Eine Legion 
enthielt: damals fünf bis ſechs taufend Krieger, Paulus, 
der im dritten Himmel war,  verfüchert, daß in diefer 
Stadt des Tebendigen Gottes eine Menge, vieler tauſend 
Engel ſey. Hebr. 12, 22. Daniel ſah Millionen Engel, 
Die «Gott auf dem: Throne dienen, und hundert Millios 
nen, die um feinen ewigen Thron ftehen. 7, 101 "Die 
Zahl; der Engel, die Johannes ſah, war tauſendmal 
taufend. Joh Offenb. 7, 11. 

Nicht alle Engel. find gleich vornehm; es gibt mens 
und weniger erhabene Geiſter; es gibt daher auch im 
Himmel, wierauf der Erde, unter dei vielen: Kindern 
Gottes Abtheilungen, Stufen, fo zu fagen, verſchiedene 
Stände, Aemter und Aufträge. Obſchon uns’ die innere 
Verfaffung des Reiches Gottes jest noch nicht befannt 
it, fo müſſen wir dennoch glauben, daß’ es die weifefte 
Verfaffung habe; dieſe erfordert nun aber Diener, die 
der Willen des Herrn thun, und Nichts iſt an ſich To 
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wahrfcheinlic ,  ald daß es auch wieder unter den Die: 
nern Des göttlichen Reiches und Willens einen Unter: 
ſchied gebe. Gemeiniglichift,e8 angenommen, daß neun 
Chöre oder Ordnungen der: Engel feyn, nämlich Engel, 
Erzengel, Kräfte, Derrichaften , Fürſtenthümer, Mächte, 
Thronen, Sherubinen, Geraphinen; daß es gemeine und 
erhabene ©eifter gebe, iſt nach der heiligen Schrift Feiz 
nem Zweifel unterworfen. Gabriel, welcher den Zacha— 
rias und der Jungfrau Maria die nahe Geburt des Er— 
löfers ankündigte, war von einem erhabenen Range, Luk. 
1,11 49. 26. Michael wird ausdrüclicy Erzengel ges 
nannt, Br.» Jud. 98. Der Engel Raphael, welcher 
den. jungen: Tobias begleitete, war Einer jener Sieben, 
die vor dem Herrn fiehen.  Zob: 12, 15,7 Paulus redet 
von. Thronen, Herrfchaften, Fürſtenthümern und Kräften 
des Himmels. Koloff. 1, 16. Im Briefe an die Ephes 
fer: fagt der heilige Paulus, des Menfchen "Sohn ſey 
vom DBater über alles geſetzt, was im Himmel’ Erbabes 
nes. ift, über Fürftenthümer,  Öewaltige, Mächtige und 
Herrfchaften, Epheſ. 1, 20—22. Im einem jeden Reiche 
gibt es Männer, die manıdie Großen des Neiches'nennt ; 
ich möchte jagen, aauch Gottes Reich habe feine Gro— 
ßen. Der heilige Gregorius glaubt, Paulus habe bei 
feiner Aufnahme in den Himmtel Dies innere Verfaſſung 
des Reiches Gottes kennen gelernet. Auch der heilige 
Petrus redet von Engeln, Gewaltigen und Kräften im 
Himmel, die dem Sohne Gottes — * ind. »t, 
Brand 105 

Gab es Engel vor der fi ichtbaren Welt? Oder r nd 
die. Engel erft mit diefer Welt erfchaffen worden ? Darü— 
ber. iſt nichts geoffenbaret ; obſchon es die gemeine Meiz 
nung iſt, daß die Engel erſt an einem der ſechs Schö— 
pfungstage erſchaffen worden ſeyen, jo. gibt es dennoch 
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auch viele heilige Väter, welche fagen, daß die Engel 
älter ald die Welt feyen, Im Reiche Gottes muß es 
viele Gebeimniffe ‚geben, die ung Gott nicht geoffenbaret 
bat, und die und vielleicht erjt dann werden bekannt 
werden, wenn wir einmal vollendete Bürger dieſes Rei: 
ches find. | 

Die Engel, feyen fie noch jo erhaben, find dennoch 
unendlich geringer, ald der Sohn Gottes; nur diefer ıft 
der Erfigeborne und ewige  Erber des Reiches Gottes; 
nur dieſer ijt von Ewigfeit der wahre Sohn Gottes, und 
mit dem Vater Eins; nur: diefer iſt das Cbenbild des 
Vaters, der Abglanz feiner Herrlichfiitz und nur diefem 
iſt im Reiche Gottes Alles übergeben; die Engel aber 
find immer nur Gefchöpfez; zwar auch Söhne und Kins 
der Gottes, aber in einem weit geringern Sinne Zu 
welchem Engel hat der Vater jegefagt: Setze dich zu meiner 
Rechten ꝛc.? Debr. L, 13° Zu welchem Engel bat er 
je geſagt, du bift mein Sohn, heute babe ich dich ers 
zeuget? Hebr. 1, 5. Der Eohn Gottes ift zwar im 
Leiden ein wenig. unter die Engel erniedriget worden; 
allein um feines Keideng willen ward er über alled im 
Himmel erhöhet. Hebr. 2, 9. 10. Petrus lehret, dem 
zur Rechten des Vaters erhöhten Sohne Gottes feyen 
int Himmel die Engel,‘ die Gewaltigen und die Kräfte 
unterworfen. I. Br. 3, 22. Paulus fagt das Nämliche. 
Epheſ. 1, 20—22, Davon wird an einem andern Orte 
die Rede ſeyn; ich berühre jegt diefe Wahrbeit nur, weil 
fie in die Lehre von den Engeln geböret, und weil fie 
über die folgende Gefcichte des Neiches Gottes Licht 
verbreitet. 

Weil der Sohn Gotted vor allen Großen des Rei: 
che8 feines Vaters unendliche Vorzüge bat, ift es der 
Wille feined Vaters, daß alle Engel, Erzengel, Thronen, 

Il, Band. 6) 
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Fürften, Gewaltige ꝛc. des Himmeld den Sohn Gottes 
für denjenigen halten, der er ift, für den Sohn Gottes, 
für Gott, für das Ebenbild des Vaters, für den Erft- 
gebornen des Reiches, für den Schöpfer aller andern 
MWefen und Dinge, für das vom Vater in feinem Reiche 
beftellte Haupt. Müffen fich nicht in einem jeden Rei— 
de die Großen des Reiches vor dem einzigen Throns 
erben und Sohne des Königs demüthigen? Diefe Wahr: 
heit drückt der heilige Paulus fo aus: Als er, der 
Bater, den Erfigebornen in die Welt einführet, ſpricht 
er: Und es sollen ihn alle Engel Gottes anbe- 
ten, Hebr. 1, 6. 

Sch bitte, wohl zu überlegen, daß der ewige Sohn 
Gottes den Engeln befannt war, ehe er es dem Mens 
‚fchengefchlechte jeyn Fonnte. Das Nämliche gilt von der 
Berfaflung des Reiches Gottes. 

Welches ift das Studium der Engel? Petrus ver: 
fihert, die Anftalt der Welterlöfung fey fo erhaben und 
göttlich, daß auch fogar die Engel fie mit Luſt betradh- 
ten, und über die Geheimniffe des Reiches Gottes nach- 
denken. 1. Br. 1, 12. Paulus Tehret das Nämliche, 
Sphef. 3, 9-11. Soll unfer Studium ein anderes 
feyn, als jenes der erhabenen Geifter? Wer hat mehr 
Urfache, über Gottes Reich nachzudenken, als der Menſch, 
dem das Glück dieſes Neiches bereitet ift? 

In Gottes Reich ift alles thätig. Es hat Gott ges 
fallen, uns auch etwas von den Gefchäften der Engel 
zu offenbaren, 

Da diefe Wefen ihre Seligkeit fühlen, und unauf- 
hörlich das Angeficht des himmlifchen Vaters fehen, der 
das liebenswürdigfte Wefen iſt; — fo ift leicht zu be— 
greifen, daß fie Gott unaufhörlich Toben und preifen; 
fie Ioben ihn feiner unendlichen Bollfommenheiten wegen, 
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die fie weit befjer, als wir , erfennen, da fie Gott von 
Angeficht zu Angeſicht feben; fie loben ihn feiner unend- 
lihen Güte wegen, mit "welcher er ſie aus. dem Ab- 
geunde des Nichtſeyns hervorziehen und zum ewigen Glücke 
feines Neiches erfchaffen wollte. Vom Lobe Gottes aus 
dem Munde der Engel ift in der heiligen Schrift, vors 
züglich ‚in den Pfalmen, fehr oft die Rede, X 

Die Engel thun den Willen Gottes, erfüllen ſeine 
Aufträge; ſie ſind die Diener ſeines Willens, ſeine 
Geſandte, recht eigentlich aber im erhabenen Sinne 
die Bothen ſeines Reiches. Dieß liegt im Sinne 
des Wortes Engel, welches Einen bedeutet, der geſandt 
wird. | 

Bedarf denn. Gott der Botben in feinem Reiche? 
Das Neich Gottes ift unendlich groß; es gibt ein Neid) 
Gottes unter der Sonne, und ein Reich Gottes über 
der Sonne; es iſt jedoch nur ein einziges Reich; zwi— 
fchen dem Neiche Gottes aber bier und dort iſt die engſte 
Verbindung.  Audy uns, die wir noch unter der Sonne 
leven, vegieret der Herr des Himmels, und es-ift fein 
Wille, daß wir alle in fein Reich fommen. Was gibt 
e3 in einem fo großen und wichtigen Reiche nicht anzuord: 
nen? Zwar hat der Herr der Welt auch unter der Sonne 
feinem Reiche eine Verfaffung gegeben; aber die Men— 
fchen fünnen nicht alles machen, und die Anftalt des 
Evangeliums ift nur Gottes Werk. Wenn nun Gott 
den Menfchen oder irgend einem Menfchen etwas zu ents 
bieten hatte, da bediente er ſich eines feiner Engel; war 
der Auftrag wichtig, fo ward auch ein Engel: eines er- 
habenen Ranges geſandt. Gabriel ‚mußte der Jungfrau 
Maria die Botfchaft bringen, daß fie die Mutter des 
Sohnes Gottes feyn werde. - Von ſolchen Sendungen 
iſt die Gefchichte des Reiches Gottes voll. Wer fie für 
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unwahrfcheinlich hält, hat vergeffen, daß es aud ein 
Reich Gottes gebe. Muß es nicht fo feyn, wenn e8 
einen Gott, Engel und ein Weich Gottes gibt? 

Die Engel thun den Willen Gottes mit der größten 
Bereitwilligfeit, Iſt es von Wefen anders zu erwarten, 
die ohne Leidenfchaften find, und die Güte des göttlichen 
Willens immer erfennen? Kann es im vollendeten Reiche 
Gottes anders feyn? Dieß wußte der Erfigeborne diefes 
Reiches, und deßwegen follen wir beten nnd wünſchen, 
daß der Wille feines Vaters auf Erden eben fo bereit: 
willig gethan werde, als er im Himmel gethan wird, 
Matth. 6, 10, 

Weil der Bater in feinem Reiche alles feinem Sohne 
übergeben hat, fo find die Engel eigentlich zum Dienfte 
des Sohnes Gottes. Deßwegen heißen die Engel in der 
Gefchichte des Himmels feine, des Sohnes Gottes, Enz 
gel; Engel feiner Macht, 2, Br. Theſſ. 1, 7. Die En 
gel mußten dem Sohne Gottes in der Wüſte dienen; 
dazu hatten fie vom Vater den Befehl. Matt. 4, 11. 
Die Engel follten den Sohn Gottes anbeten, Hebr. 1, 
6. Matth. 13, 41. Matth. 24, 31. 

Es wird die Nede werden won den höchft wichtigen 
Aufträgen der Engel im Reiche Gottes; fie find vorläufig 
folgende: Die Engel werden dabei feyn, wenn der Sohn 
Gottes die Herrlichfeit feines Neiches offenbaret. Matth. 
25, 31. Sie werden dabei Feine müßigen Zufchauer 
feyn ; fondern fie werden die Auserwählten von allen 
Enden verfammeln. Matth. 24, 31. Sie werden Zeus: 
‚gen des letzten Gerichtes ſeyn. Luk. 12, 8. 9. Sie wer; 
den auch die Böſen herbeitreiben, wie man am Tage 
der Aernte das Unkraut ſammelt. Matth. 13, 30. 39. 
40.41, 42. Sefus nennt fie die Schnitter am Tage 
der Aernte auf dem Acer feines Reiches, Matth, 13, 


$. 63. Beſtimmung der Engel. 37 


39, Alle diefe Wahrheiten werden an ihrem Orte in 
einem helleren Lichte ericheinen. 

Die Dienfte der. Engel erſtrecken ſich auch * das 
Glück und Heil eines jedeu einzelnen Menſchen. Kann 
es wieder in einem Neiche anders feyn, in welchem mit 
untrüglicher Weisheit für einen jeden einzelnen Menfchen 
geſorgt wird? Dieß ift ein Vorzug, der nur der Hertz 
ſchaft des weiſeſten Weſens zukömmt. Paulus hält die 
Engel überhaupt für dienſtbare Geiſter, die von Gott 
Jenen zu Hilfe geſandt werden, welche das ewige Leben 
erben ſollen. Hebr. 1, 14, Nicht ein Kind iſt im Reiche 
Gottes ohne Schußgeift. Matth. 18, 10. Die feligen 
Geifter nehmen an unferm Heile einen fo herzlichen Theil, 
daß die Nachricht von der Bekehrung eines Sünders im 
Himmel, Subel evreget, wie Jeſus verfichert. Luf. 15, 
10. Die Schrift laßt uns auch glauben, daß die En— 
gel Gott die Gebete und guten Werfe der Menfchen vor— 
tragen. Tob, 12, 12. 

Diefe Verbindung, in der wir. mit den feligen Bürs 
gern des Himmels fiehen, ift der Grund. unferer Liebe, 
der Verehrung und unſeres Zutrauens zu ihnen. 

Hier ift der Ort noch nicht, von, diefen Wahrheiten 
fo viel zu Sagen, ald nothwendig wäre, Ich habe 8.9 
den Grundſatz aufgeitellet, daß eine jede Wahrheit da 
beigebracht werden müſſe, wo fie int. Reiche Gottes die— 
net 5 deßwegen wird von dieſen Lehren danı die fernere 
Rede werden, wenn die Frage it: In welcher DVerbins 
dung fteht die Erde mit dem Himmel, die ftreitende Kir— 
che mit der triumphirenden, das Neich Gottes unter der 
Sonne mit dem Neiche Gottes über der Sonne? Wel— 
chen Einfluß hat diefe Verbindung auf unfer Wohl und 
Berhalten? 

Welches ift der Olaube oder die ‚Religion ber Engel? 
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Kein vernünftiges Wefen kann ohne Glauben oder Res 
ligion feynz; das Kleid muß immer dem Leibe, und die 
Religion dem Himmel angemefjen feyn; da nun ein jedes 
vernünftige Wefen beftimmt ift, im Reiche Gottes ewig 
zu Ieben, fo muß fich ein jeder Bürger des Neiches Got— 
tes der DVerfaffung diefes Reiches unterwerfen, und den 
Herrn Ddesfelben erfennen, das heißt, an ihn glauben 
und feinen Willen thun. Da das ewige Reich des Va—⸗ 
ters ift, $. 59, fo müffen die Engel den allein wahren 
Gott erfennen, Tieben, anbeten ıc. Da der Erſtgeborne 
dieſes Neiches der ewige Sohn Gottes ift, und da der 
Bater feinem Sohne alles übergeben hat, $. 60, fo müf- 
fen die Engel auch den Sohn Gottes, den fie faben und 
fannten, ehe ibn das Menfchengefchlecht fah und Fannte, 
erfennen, an ihn glauben, ihn anbeten, fich ihm uns 
terwerfen; dieß heißt: die Religion der Engel war 
und ift pofitiv ein Glaube an die BVerfaffung des 
Reiches, welches ihnen vom DBater bereitet ift. 

Man wird fich immer mehr überzeugen, daß die 
Wahrheiten unferer Religion nicht nur in ihrem Lichte, 
fondern auch, was vorzüglich ift, in ihrer Nothwendig— 
feit und Würde erfcheinen, wenn alles im lUnterrichte 
auf den Hauptgedanfen des ganzen Syſtemes zurückge⸗ 
führt wird. 

Dieß iſt die Lehre von den Engeln, wenn wir ſie 
in der Sonne des chriſtlichen Religionsſyſtemes betrachten. 


$. 64. 
Erſte Empörung im Reiche Gottes. 

Die heilige Schrift enthält fo viele Spuren einer Em— 
pörung der Engel im Reiche Gottes, daß an diefer alten 
Begebenbeit Niemand zweifelt, ber bie ———— des 
Reiches Gottes aunimmt. De 
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Wir eben in emer Zeit, wo die Empörung nicht 
ſelten iſt; wir fehen ed aus den biutigen Folgen, welch 
ein großes Uebel eine Empörung ſey. Und eine Empö— 
rung: gegen Gott und fein Reich . . .2 Wer mag das 
Fürchterliche des unglückfeligen Rathſchluſſes, ſich Gott 
zu widerfegen, faffen? Die Folgen diefer erften Empö— 
rung im Neiche Gottes find noch am Tage, und fie er- 
ftrecfen fich in die Ewigkeit. Es iſt entſetzlich hart, ges 
gen ben Stachel auszujchlagen. Apoſtelgeſch. 9, 5. 

Was ift dieß für eine unglüdfelige Begebenheit ? Ich 
will fie mit den Worten der heiligen Schrift befchreiben. 
Jeſus redet von einem Wefen, welches bei der Wahr: 
heit nicht blieb. Soh. 8, 44. Das Wort Wahrheit drückt 
viel, ja alles aus, was Gott Lieb iftz denn Er ift die 
ewige Wahrheit. Es gibt alfo Engel, welche die Wahr: 
heit verließen, und thaten, was nicht recht war. Ju—⸗ 
das Thaddäus redet von Engeln, die ihre erfte Würde 
und. ihre erhabenen Poſten im Reiche Gottes nicht bes 
hielten, nicht behaupteten, fondern ihre Wohnung, die 
ihnen im Neiche Gottes angewiefen war, verließen. Br. 
6. B. Petrus redet von Engeln, die gefündiget haben; 
diefer Ausdruck ift allgemein. 2%. Br. 2, 4. Sob redet 
von Engeln, die nicht ftandhaft blieben, und in denen 
Gott deßwegen Bosheit gefunden hat. Sob 4, 18, Die 
Gefchichte kennt unglückjelige Geiſter; da fie Gott, nicht 
unglückfelig erfchaffen hat, fo fest ihr gegenwärtiges und 
ewig dauerndes Elend eine Sünde und einen Sturz voraus, 
Diefer Beweis liegt in der. ganzen Gefchichte, 

War es dann möglich, daß auch Engel fielen? Was 
Thatfache ift, ift mehr als bloß möglidh. ES fcheint, 
Gott habe auch die Engel in einen Stand der Prüfung 
gefegt, Damit ihre Gedanken offenbar würden; denn ein 


vernünftiges Weſen ift ein freied Wefen; es fdfrint, daß 
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auch die Tugend der Geiſter geprüft werden mußte. Got— 
tes Reich iſt das he der ewigen Weisheit und Ges 
rechtigfeit. a 

Woher fam die Eiinde der Engel? Die Sünde des 
Fleifches iſt Sinnlichkeit; diefe Fonnte die Sünde der 
Engel nicht ſeyn; denn fie find ohne Körper. Die Sünde 
des Geiftes aber ift Stolz oder Empörung im Geifte, 
Sch febe nicht ein, wie fich ein Geiſt anders verfündi- 
gen könne. Diefe Betrachtung und die heilige Schrift, 
welche die tieffte Urfache einer jeden Sünde im Etolze 
fucht, Taffen uns glauben, daß die Eünde der Engel 
Stolz gewefen ſey. Sirach fagt: Der Anfang aller 
Sünde ift der Hochmuthb. 10, 15. Der Anfang: deg 
Stolzes eined Menfchen ift aber diefer, daß er von Gott 
abweicht. 14. ®. Tobias ift der Meinung, alles Ver— 
derben habe feinen Anfang vom Stolze. 4, 14. *) 

Was beleidigte denn den Stolz diefer Geifter? 

Die gefallenen Engel waren nicht bloß vom Range 
der gemeinen, fondern auch der erbabenen und erhaben— 
ftien Geifter.  Gefus redet von Einem, der dabei seine 
bedeutende Nolle gejptelt haben muß. Joh. 8, 44. Pau— 
[us verfichert, daß unter den Gefallenen auch Fürftens 
thümer und Gewaltige ſeyen; denn auch folche find für 
den Tag ded Gerichts vorbehalten. Koloſſ. 2,15. Ju⸗ 
das redet von folchen, die im Himmel eine erhabene 
Würde beffeideten, 6. V. Gegen diefe müffen wir käm— 
pfen, welche Paulus die Negenten, Fürften und Ge- 
waltige der Finfterniffe nennt. Epheſ. 6, 12. 

Nun muß ic noch einmal fragen, was wohl den 
Stolz diefer Großen ded Reiches Gottes beleidiget haben 





2 al mins Mefgin {u Gepnäden, 5, 2. 1. Beräc, But, 
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möae. Ich erinnere mich der uralten Sage, daß dieſe 
Geifter fich dem Sohne Gottes nicht unterwerfen wollten. 
Man mag von diefer Sage denfen, wie man will, fo 
fcheint fie wenigftens mit der Gefchichte des Reiches Got: 
tes und mit dem Syſteme am meiften zu harmoniren; 
wir wiffen,. daß mur Einer der Sohn Gottes und der 
Herr feines Neiches ſey; auch die erhabenften Geiſter 
mußten fich diefem unterwerfen, feine Befehle thun, und 
ihn, wie Paulus fagt, nah dem Willen des Vaters 
anbeten.. Hebr. 1, 6. Da denke ein Jeder, was ihm 
beliebt. : Daß der Stolz diefer Engel einen in ihrem 
Sinne beleidigenden Anlaß gehabt haben müſſe, iſt be— 
greiflich; jener Anlaß iſt der wahrfcheinlichite, der in 
der Gefchichte oder DVerfaffung des Reiches Gottes am 
meiften Grund bat. Segen nicht die Negenten des Reis 
ches der Hölle ihren Haß gegen den Sohn Gottes und 
gegen: fein Reich noch fort? Man folte glauben, daß 
fie ihre im Himmel begangene Sünde durch ihr tägliches 
Bemühen deutlich verrathen.  Erfcheint nicht der Sohn 
Gottes in dieſer ganzen Geſchichte im Kontrafte gegen 
den Fürften der gefallenen Engel? Ift nicht das Bemüz 
hen des Sohnes Gottes dieſes, daß er die Werfe des 
Teufels zerfiöre, wie Sobannes fagt? 1. Br. 3, 8: Sch 
glaube, daß man in dieſer Gefchichte. eine jede Lehre 
neben die andere halten müſſe, damit eine die andere 
befeuchte; alle aber beleuchtet die Sonne dieſes Syſtemes. 
Wenn. es fo ift, fo war die Sünde der Engel nicht 
bloß Stolz, sondern Unglaube, oder Empörung im Geifte 
gegen Gott und die pofitive Verfaffung feines Reiches. 
Obſchon unter diefen unglücfeligen Geiſtern Fürften 
und Gewaltige ded Himmels waren, fo müffen wir dennoch 
glauben, daß fic Einer bei diefem unfeligen Unterneh: 
men beſonders erg eeh und ſich den Andern zum 
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Anführer dargebothen habe. © Die: heilige Schrift redet 
von gemeinen und vornehmen gefallenen Geiſtern; fie 
redet aber auch an unzähligen Orten von Cinem, der 
von diefer Begebeuheit her verfchieden genannt wird: Der 
Vater der Lüge, weil vor ihm feine Lüge gefprochen 
ward. Soh. 8, 44. Der Teufel. 1. Br. Joh. 3, 87 Sas 
tan, uf 10, 18, Fürft der Welt. Joh. 12, 31. Gott 
diefer Welt. 2. Br. Kor. 4, 4. Der Bife: Matth. 13, 
38. Feind. Matth. 13,39, Mörder vom Anfange, Joh. 
8, 44, Lügner. Joh. 8, 44, Geift des Betrugs. 1, Br. 
Soh. 4, 629 Dracde. Joh. Offenb. 12, 7. Der große 
Drache, die alte Schlange. Joh. Offenb. 12, 9. | 

Der Sold der Sünde ift der Tod; ein höchft unglück— 
feliger Zuftand, den die heilige Schrift Tod nennt. Das 
Unreine kann nicht im Himmel bleiben; das Fleifch wird 
von der Sinnlichkeit, und der Geift vom Stolze verun— 
reiniget: Diefe Geijter waren von nun an Nebellen im 
Reiche Gottes; da Fonnten fie nun nicht ferner geduldet 
werden; wer fich gegen Gott empöret, fihlägt allzeit ge— 
gen den Stachel aus; er kann nur fich fchaden, der 
Stachel aber, Gott, bleibt. "Die  rebellifchen Geiſter 
fanden bei Gott und in feinen Reiche feine bleibende 
Stätte mehr, fondern fie wurden des Glückes, im Reiche. 
Gottes zu leben, : verluftig erklärt, und von der Höhe 
ihrer Herrlichkeit in die »Finfterniffe verftoßen 2. Br 
Petr, 2, 4. Br. Jud. 6. V. Koloſſ. 2, 15. Es erhob 
fich "ein großer Streit im Himmel, Michael, der As 
führer der Guten, und feine Engel ſtritten mit dem 
Drachen, und der Drache ftritt fammt feinen: Engeln, 
and diefe vermochten Nichts; ihre Stätte ward nicht mehr 
im Himmel gefunden. Joh. Dffendb 12, 7.8. 

Das Gericht über diefe untrenen Geifter ift vom Bas 


ter dem Sohne übergeben; dieſe find in den Finſterniſſen 
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zum Gerichte des großen Tages, mit ewigen Banden 
gebunden, aufbewahret. Koloff. 2, 15. Br. Sud. 6. 2, 
Br. Petr. 2, 4. Das Bildliche diefer Eprache ift zwar 
offenbar; allein eben fo unläugbar iſt die darunter lie— 
gende Thatfache, 

Der Triumph des Sohnes Gottes, der gekommen 
it, die Werfe des Teufels zu zerfiören 1. Br. Joh. 
3, 8. wird aus der folgenden Geſchichte des Reiches 
Gottes noch offenbarer werden. Ich bin verfucht, auch 
hierin einen Beweis zu finden, daß fich dieſe Geifter 
gegen den Sohn Gottes verfündiget haben. Woher fonft 
ihr Haß gegen dieſen? | | Ä 

Da fehen wir den Anfang eines Reiches, welches 
dem Reiche Gottes entgegengefeßt iſt; doch, jenes unglück— 
felige Reich wird und foll wieder zerftöret werden. Die 
Gefchichte des Neiches Gotted wird immer wichtiger, 
weil ed nun anfängt mit einem feindlichen Reiche in 
Kolifion zu kommen. — 

Wir wollen uns vor dem Herrn demüthigen und uns 
vor der Sünde hüten; denn wer ſündiget, der iſt aus 
dem Teufel; denn der Teufel ſündigte vom Anfange. 
1. Br. Joh. 3, 8. Und hat Gott auch ſogar in ſeinen 
Engeln Bosheit gefunden; wie vielmehr werden jene, bie 
in Hänfern aus Lehm wohnen, und Erde find, Cunfere 
Körper find Erde) wie von einer Motte verzehret wers 
den? Job 4, 18, 19. 

Der Stolze und Ungläubige macht fich diefen böfen 
Geiftern am ähnlichften. Wenn Stolz und Unglaube 
auch fogar dem erhabenften Geifte gefährlich waren, wie 
gefährlich werden diefe Sünden des Geiftes dem ſchwa— 
chen Geifte des Menſchen ſeyn, da fich mit dem Stofze 
auch die ga su feinem rn ev 
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I. 69. 
Urſprung eines Reiches der Unglückſeligkeit. 


Weh mir, daß ich nun auch von einem Reiche der 
Unglückſeligkeit reden muß! Ach, wie gerne hätte ich 
immer nur von Gott und ſeinem herrlichen Reiche ge⸗ 
redet! 

In der Geſchichte der erſten Empörung gegen Gott 
und ſein Reich ſehen wir ein unglückſeliges Oberhaupt 
einer unglückſeligen Rotte, die mit einander zu einem 
unglückſeligen Vorhaben oder Endzwecke verbunden find. 
Dieſe Geſellſchaft Vieler — unter einem Haupte — zu 
einem Endzwecke iſt auch ein Reich; aber ein Reich der 
Unglückſeligkeit, ein Reich des Teufels. Dieß iſt die 
Herrſchaft des Teufels, welche in der heiligen Schrift 
ein Reich genannt wird; ſo nennt ſie Jeſus ſelbſt: Iſt 
der Satan auch mit ſich ſelbſt uneins, wie wird dann 
fein Reich beſtehen? Luk. 11, 18. Matth. 12, 26. Dieß 
iſt der Begriff des Reiches der Unglückſeligkeit. 

Wie entitand diefes unglücfelige Reich? Es hat fein 
Entfiehen von der Sünde; denn diefe Geiſter fündigten, 
der Sold der Sünde aber ift der Tod, Rom: 6, 23. 
Und der Stachel des Todes, vder was dem Tode Macht 
einräumt, ift die Sünde; ohne Sünde läge die Gewalt 
des Todes darnieder. 1. Br. Kor. 15, 56. 

Der Zuftand diefer Engel ift alfo der Zuftand des 
Todes: Was heißt dieß? Tod drüdt in der heiligen 
Schrift alles aus, was das Elend eines Wefens vollen 
det; einen Zuftand, dem ein tanfendmaliger bloß leibli— 
cher Tod noch vorzuziehen wäre; einen Zuftand, in wels 
chem man den Tod, das ift, Die Zernichtung fuchet, und 
fie nicht findet, Deßwegen heißt dieſes Reich das Reich, 
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der Todten. Luk, 16, 30. Wer in Diefem Neiche ift, 
ift im biblifchen Sinne todt — oder verloren. 

Die heilige Schrift drüdt den Zuftand der in diefem 
Reiche Befindlichen noch mit andern Worten aus: Gie 
find im ganzen Sinne draußen, außer dem Reiche Got— 
tes. Koloff. 4, 5. 1. Br. Theff. 4, 11. 1. Br. Ti 
moth. 3, 7. Wenn die böfen Menfchen draußen find, 
fo find e8 noch mehr und zuvor jene, welche das Neid, 
der Unglückfeligfeit geftiftet haben. Diefe Geifter find 
wahrbaft draußen, denn fie find ans dem Reiche des 
beften Lebens vertrieben, hinausgeworfen. Joh. Offenb. 
12, 9. Denn ihre Stätte ward nicht mehr im Himmel 
gefunden. Joh. Offenb. 12, 8. Jeſus redet von einem 
Feuer, welches dem Teufel und ſeinen Engeln oder ſei— 
nem unglückſeligen Anhange bereitet iſt. Matth. 25, 41. 
Petrus ſagt, dieſe Geiſter ſeyen mit Ketten beladen (wie 
auch Geiſter gefeſſelt werden können) in die Finſterniſſe 
geſtürzt worden, und werden dort auf den Tag des Ge— 
richtes aufbewahret. 2. Br. Petr, 2, 4. Br. Jud. 6. V. 

Wenn dieſe Engel draußen find, fo find fie des Glückes 
verluftig, welches im Reiche Gottes genofjen wird. $. 58. 
Möchte ich doch fchon das Bild diefes ſchwarzen Neiches 
entworfen haben! 

Wenn das Neich Gottes das Reich des Lebens, des 
beften Lebens ift, fo ift das Weich des Teufeld das Neid 
de8 Todes; wenn jene, die im Haufe Gottes find, (eben, 
fo find jene todt, welche Mitglieder des Neiches des 
Teufels find. Luk. 16, 30. Deßwegen wird das Keben 
dieſes Neiches Tod genannt, und jene heißen Todte, wel: 
che dieſem Neiche entgegen gehen, uf. 15, 32, 

Wenn das Neich Gottes das Reich des ewigen und 
feligften Friedens ift, fo ift das Neich des Teufels das 
Reich des ewigen Unfriedens mit Gott — mit ſich feldft 
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— und mit, Andern, Kann da der Friede. feyn, wo 
Gottes Leben nicht iſt? In dieſem Reiche möchte man 
fih und Andere, vor Wuth, Gram, Scham und Schande 
zerfleiſchen. Matth. 8, 12. Daher das ewige Heulen 
und Sinirfehen mit den Zähnen, 

Wenn das Reich Gotted das Neich der ewigen Rube 
ift, fo iſt das Reich des Teufels das Reich der erichred- 
lichiten und ewigen Unruhe. Kann da Ruhe jeyn, wo 
des Heulens fein Ende iſt; wo der Wurm nie ftirbt, 
und das Feuer nie erlifcht? Matth. 25, 41. Mark, 
9,47. 

Wenn das Neich Gottes das Reich der Freude 3 
des innigſten Troſtes iſt, ſo iſt das Reich des Teufels 
das Reich der ewigen Qual und der bitterſten Nachreue; 
daher das Nagen des Wurmes, das Brennen des Feuers, 
das Knirſchen mit den, Zähnen, das beſtändige Heulen ꝛc. 

Penn das Neich Gottes das Reich der wahren Frei- 
heit ift, fo ift das Reich des Teufels das Neich der 
wahren und graufamften Eflaverei; im Neiche Gottes 
find wir freie Kinder, in dieſem aber ewige. Eflaven 
des Todes. Deßwegen heißt, der Zuſtand der Freunde 
Diefes Neiches in der heiligen Schrift Sfiaverei, Knecht: 
fhaft; jene find in die Stride des Teufels gefallen, Die 
Demfelben Gebör gaben, 1. Br. Tim. 3,7, Sie wer: 
den vom Teufel nach feinem graufamen Willen gefangen 
gehalten, 2. Br. Tim. 2, 26. Welche ſich befehren, 
wachen auf aus dem Stricde des Teufels. 2. Br. Tim, 
2, 26. . Kann. in dem Reiche die Freibeit feyn , deſſen 
Regenten felbft von ewigen Fefleln und Banden beladen, 
und Kinder des Berderbens find? 2. Dt. Petr. 2, 4. 
Br. Sud. 6. 8 
Wenn das Reich Gottes. das mildefte Reich ift, fo 
iſt das Neich des Tenfels das granfamfte Reich. Iſt 
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es nicht fo, da der Fürft diefed Neiches der Menfchen: 
mörder vorzugsweife genannt wird; da er umbergeht mit 
der Wuth eines Löwen, zu fuchen, welchen er verfchlinge ; 
da fein ganzes Bemühen tft, Menfchen, die zum Reiche 
Gottes erfchaffen find, in fein unglückeliges Reich zu 
ziehen; da feine Diener reißende Wölfe find, die der 
Heerde nicht fchonen ꝛc.? Joh. 8, 44. 1. Br, Petr, 5, 
8. 9, Luk. 22, 31. Apoftelgeich, 20, 30. Gibt es eine 


‚größere Grauſamkeit, als ein zur feligen Unfterblichkeit 


erfchäffenes Wefen feines Glückes berauben ? Diefes aber 
ift das Bemühen der Hölle und ihrer Gefandten. 

Wenn das Reich Gotted das weifefie Reich ift, fo 
ift das Reich des Teufels das Reich der Thorbeit und 


aller Thoren. Iſt ed nicht Thorheit, wenn man an ſei— 


nem eigenen Untergange arbeitet ? Dieß thun die Freunde 
diefed Neiches mit aller Mühe. Gewiß geben fich die 
Menschen: mehr Mübe, verloren zu. gehen, als errettet 


zu werden. Sft es nicht Thorheit, wenn man gegen 


den Stachel fchlägt? Man verwundet fich, und dem Sta: 


‚chel können wir nicht wehe thun, So find jene, welche 


fi gegen Gott und fein Reich empören; werden fie den 
Thron Gottes ummerfen? Gibt es deßwegen fein Neid) 
und feinen Sohn Gottes, weil es der Ungläubige nicht 
glaubt? Apoftelgefch. 9, 5 

Wenn das Neich Gottes das gerechtefte Reich if, 
fo-ift das Reich des Teufeld das Reich der Ungerech— 
tigkeit, Dieß bat nur einen gewiffen Sinn; denn auch 
in diefem Reiche wird einem Seden nach feinen Werfen 


vergolten; aber der Fürſt diefes Neiches ift ungerecht: 
fein Lohn ift Undank und Tod. Dieß ift der Sold, den 


er den Dienern feiner Abfichten gibt. Kann er einen 


beſſern Sold geben, da er wo, im Zuftande des Tades 
lebt? Röm, 6, 28. 
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‚Wenn tas Reich Gottes das Reich der Liebe ift, ſo 
ift dad Reich ‘des Teufels Das Reich des Haffes gegen. 
Gott und die Menfchen, wahrbaft das Reich der Men: 
fchenfeindlichfeit. Iſt es nicht fo, da das ganzen Bemü— 
ben der Hölle diefes ift, ſich Gott entgegen zu fegen, 
die Menfchen von feinem Reiche abzuführen, und in das 
Reich der Unglückfeligkeit zu ſtürzen? Die Ende ift Un— 
gerechtigfeit, Graufamfeit, Menfchenfeindlichfeit, Unbillig— 
feit 2c. Das Gefeg dieſes Neiches aber ift die Ende; 
denn diefe macht den Eünder dem Vater Diefes Reiches 
ähnlich. 1. Br. Joh. 3, 8. Joh. 8, 44, 

Wenn das Reich Gottes das Neich der Unfterblichen 
ift, fo ift das Neid) des Teufels Das Reich des Todes 
und der Todten; denn das Xeben, welches bier gelebt 
wird, ift mebr Tod ald Leben. Luk. 16, 30. 

Wenn das Reich Gottes das Neich der Wahrbeit 
und des Kichtes ift, fo ift das Reich des Teufels das 
Neich der Füge, des Betruges, der Verführung, der Verz 
blendung, der Unwahrbeit, des Unglanbens, der Fin— 
fterniffe ꝛc. Wir, die, wir Ebriften find, find von der 
Gewalt der Finfterniffe errettet, und in das Neich des 
geliebten Sohnes Gottes gefegt. Koloſſ. 1, 13. Die 
Zeit des Teufels und feiner Anhänger wird die Etunde _ 
und die Macht der Finfterniß genannt. Luk. 22,53. 
Paulns fagt, daß der Gott diefer Welt oder dieſes Rei— 
ches den Berftand feiner Anbänger verblende, 2. Dr. 
Kor. A, 4. Im diefer Abficht verftellet er fich in einen 
Engel des Lichtes, heuchelt Liebe, und feine Diener ftel- 
fen ſich als Diener der Gerechtigfeit. 2. Br. Kor. 11, 
14, 15. Kann in dem Neihe Wabhrbeit feyn, deſſen 
Haupt der Lügner vorzugsweiſe genannt wird, weil die 
Lüge ihm ihr Daſeyn zu verdanken bat? Voh. 8, 44. 
Die Großen dieſes Reiches heißen die Regenten der Fin— 
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ſterniſſe und boshafte Geiſter, weil fie. es niemals gut 
meinen. Epheſ. 6, 12. 

Wenn Das Reich Gottes das überirdiſche und himm— 
liſche Reich iſt, ſo iſt das Reich des Teufels das unters 
irdiſche und hölliſche Reich, welches daher Hölle, feuri⸗ 
ger Teich, Ort der Finſterniß, Pfuhl ꝛc. heißt. 

Wenn das Reich Gottes das Reich der Tugend und 
der Ordnung iſt, ſo iſt das Reich des Teufels das Reich 
der Sünde und der daraus entſtehenden ewigen Verwir— 
rung. Dieß liegt im Begriffe dieſes Reiches und der 
Sünde: dieſes Reich hat ſein Entſtehen von der Sünde; 
fein Geſetz iſt die Sünde; die Sünde aber iſt der Ord— 
nung und dem Nechtthun ihrer Natur nach entgegen ges 
ſetzt. 

Wenn das Reich Gottes das Reich unſerer wahren 
Heimath iſt, fo iſt das Reich des Teufels das Reich 
des Verderbens, in welchem man ſich nicht wohl befin— 
den kann, ſondern im ganzen Sinne des Wortes verlo— 
ren iſt. Ich müßte unzählige Stellen herſetzen, wenn 
ich alle anführen wollte, in welchen die heilige Schrift 
Jene verloren nennt, die dem Reiche des Teufels ans 
bangen. Des Menfchen Sohn ift gefommen, zu fuchen, 
was verloren war, Luk. 19, 10, 

Menn das Reich Gottes das Neich des Glaubens 
an Gott und die Verfaſſung feines Neiches ift, fo ift 
Dad Meich des Teufels das Reich des Unglaubens und 
der ewigen Empörung gegen Gott und fein Neich. Die 
ganze Hölle erhebt fich gegen Gottes Kirche oder Reid, 
aber fie wird Nichts vermögen, Matth. 16,18. Diefe 
Wahrheit Liegt in der ganzen übrigen Oefchichte des Rei- 
ches Gottes, wie es noch offenbar werden wird. | 

Die Waffen der Hölle gegen Gott find die Luſt ber 
Sinnlichkeit und der Stolz. des Unglaubens: jene kettet 
U, Band, 4 
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den Menfchen an den Staub der Erde; diefe bringt uns 
gegen Gottes Wort in Empörung. 

Wenn im Neiche Gottes der Geift Gottes wehet, fo 
wird das Reich des Teufeld vom Geifte feiner Geſinnun— 
gen regieretz er aber ift ein Geift der Rüge, der Ber: 
ftellung, der Empörung, der Kieblofigfeit, der Selbftfucht, 
des Unglaubens ꝛc. Im Meiche Gottes ift der Geift der 
Wahrheit; im Neiche der Unglückfeligfeit aber ift der 
Geift des Betrugs. 1. Br. Joh. 4, 6 

Gleichwie das Neich Gottes ewig dauert, fo ift auch 
das Neich der Unglückfeligfeit ewig; denn wir willen 
um feine von Gott getroffene Anftalt, den Engeln das 
Glück feines Reiches wieder zu verfchaffen. Wenn fie 
draußen bleiben, fo dauert ihr Elend ewig; elend aber 
müffen jie ſeyn, weil jie fich von Gott, der die Urquelle 
des Glückes ift, entfernet haben. $. 58. Zweitens, wird 
mit den nämlichen Ausdrücken in der heiligen Schrift die 
Ewigkeit des Neiches der Unglückſeligkeit ausgedrückt, mit 
welchem die Ewigfeit des Reiches Gottes verfichert wird. 
Sefus fagt, dem Teufel und feinem Anhange ſey ein ewi— 
ges Feier bereitet, Matth. 25, 41. Der Apoftel Judas 
fehret, daß diefe Geijter mit ewigen Banden gebunden 
find. 6. V. Kurz, von einer Umfchaffung diefes Rei: 
ches in das Neich der Glückſeligkeit ift in der —E— 
rung keine Spur. 

Warum dauert dieſes Reich ewig? Weil Gott ſich 
dieſer Sünder nicht angenommen hat. Hebr. 2, 16. War: 
um nicht? Vermuthlich, weil ihre Sünde Unglaube nnd 
Stolz ift, welche ihnen nicht geftattet, Gott die Ehre 
zu geben, ſich vor ihm aus Liebe zw beugen; denn nur 
aus Furcht zittern fie vor ihm, und glauben an ihn; 
und weil der Stolz ihnen alle Rückkehr zur nen 
derung . Br: Safob, 2, 19. | 
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Der Drt, wo die unglüdfeligen Bürger diefes Rei— 
ches wohnen, hat verfchiedene Namen”). 

Wie wichtig diefe Ideen feyn, um die Gefchichte des 
Neiches Gottes zu verftehen, und wie fehr: felbe hier 
an ihrem Drte ftchen, wird immer mehr an den Tag 
fommen. 

Auch diefe Beichreibung ift ein Ziel, auf welches 
wir von nun an werden hinfehen müflen, damit ung die 
Gefchichte des Neiches der Glückfeligkeit deutlich werde, 
und wir es verfiehen, wenn wir fehen werden, daß fich 
ein Theil des Menfchengefchlechtes (von dem hier noch 
feine Rede ſeyn konnte) für dieſes unglückfelige Reich 
erfläret. 


$. 66, 


Verhältniffe des Neiches Gottes und des Neiches der Unglück— 
ſeligkeit zu einander. 


Da es nun ein Reich Gottes und ein Reich des 
Teufels gibt, ſo theilet ſich dieſe Geſchichte ſchon gleich— 
ſam in eben ſo viele Theile oder wir werden wenigſtens 
von nun an mit einem Auge auf das Reich des Men— 
ſchenheiles, mit dem andern aber auf das Reich des 
Menſchenelendes ſehen müſſen. Von Menſchen war zwar 
bisher noch keine Rede; allein wir werden ſehen, daß 
ſich die Menſchen in ihren Geſinnungen theilen. Viele 
werden ſich für das Reich Gottes und viele für das 
Reich des Teufels erklären; ein jedes Reich hat feine 
Diener und feinen Sold, mit dem es feine Anhänger 
belohnet. Es koͤmmt alles darauf an, für welches Neid, 
der Menfch. ſich entfcheidet. Bon nun. an werden diefe 
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Reiche mit einander im beftändigen Ctreite ſeyn; wir 
werden Licht und Finfterniß, Wahrheit und Lüge, Uns 
glauben und Religion, Aberglauben und reine Gotteser— 
fenntniß. mit emmander -fampfen ſehen. Diefer Kampf 
dauert noch; ein Reich fucht das andere zu unterdrüden; 
eined wird am Ende fiegen, und das herrfchende Neid) 
werden; das andere aber wird zu den Füßen des Sie— 
gers liegen. Die Gefchichte des Neiches Gottes wird 
auf alled antworten. 

Ein jedes diefer Reiche hat feinen Plan oder Ends 
zweck. Wir willen, daß der Endzwed des Reiches Got: 
tes Fein anderer fey, als die Verherrlichung Gottes und 
das Menfchenheil. Bon Gott erwarten wir nichts‘ Ges 
ringeres, ald — ein ewiges Glück oder Leben in feinem 
Reiche. Wer möchte nicht feine ewigen Tage in diefem 
Peiche zubringen? $. 58, Aber auch das Reich der Uns 
glückfeligfeit hat feinen Plan; kann dieſer ein anderer 
feyn, als die Menfchen von Gott und ihrem Glücke 
abwendig zu machen, und ihnen den Sold feines Reiches, 
welcher fein anderer als der Tod tft, zu geben? Bon 
einem feindfeligen Wefen, wie der Vater der Lüge und 
der alte Menfchenmörder ift, kann man nichts Befjeres 
erwarten. Bon den boshaften Negenten der Finfterniß 
ift e8 zu erwarten, daß fie ihren Plan mit der Schlaus 
heit einer Schlange zu behaupten fuchen werden. Ephef. 
6, 12. Die heilige Schrift redet von einem Werfe und 
von Werfen des Teufels, die freilich der Crftgeborne 
des Vaters, welcher der ewige Erbe ſeines fchönen Reis 
ches ift, zerftören wird, wovon fpäter die Rede feyn wird, 
1. Br. Joh. 3, 8. 

Das Reich Gottes hat die Herrſchaft des Le 
bens; das Reich des Teufels aber hat die Herrfchaft 
des Todes, Weil diefer Unglücfelige die Sünde in 
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die Welt gebracht hat, fo hat. er auch den Tod in Die 
Melt gebracht ; denn der Tod iſt allzeit der Cold der 
Sünde. Rom. 6,23. Dadurch hat der Teufel die Ge— 
walt des Todes bekommen. Hebr. 2, 14. Wohl dem 
Menfchengefchlechte, wenn es Einen gibt, der Diefen Feind 
feiner Herrfchaft entjeßt, und ihm die Gewalt des Tor 
des wieder nimmt! Dieß hat der Sohn Gottes gethan, 
wie es die fernere Gefchichte des Neiches Gottes zeigen 
wird.  Sefus hat Fleifchh und Blut angenommen, Gottes 
Sohn: ift auch. des Menfchen Sohn geworden, auf daß 
er durch den Tod, den er Leiden würde, die Macht 
nähme den, der die Gewalt ded Todes bat, das ift, 
dem Zeufel. Hebr, 2, 14. 

Das Reich Gottes über der Sonne dauert ewig; wie 
e8 aber unter der Sonne iſt, wandelt e8 noch von Volk 
zu Volk, und hat feine beftimmte Zeit; auch das Reich 
der AUnglücjeligfeit bat feine Zeit, welche Sefus die 
Stunde und die Macht der Finfterniffe nennt, Luf. 22, 
53. Der Feind hat einen großen Zorn, daß. feine Zeit 
nur furz ſey. Joh. Offenb. 12, 12. Iſt diefe Stunde 
vorüber, jo hat auch die Macht ein Ende, und die Ne 
genten des Neiches der Finfternig liegen zu den Füßen 
des Erobererd des Reiches Gottes. Dieß wird die Ges 
fchichte lehren. 

Das Neid; ded Teufels iſt voll Haffes gegen 
Gott, den Sohn Gottes, und fein Reich; fein 
Bemühen iſt diefes, fich gegen die Pforten des Neiches 
Gottes, welches unter der Sonne die Kirche ift, zu er— 
heben, die Menfchen vom Lichte des Glaubens und der 
Tugend abzuhalten, fie aber in der Nacht des Todes zu 
erhalten; die Finfterniffe dieſer Nacht find Unglaube, 
Aberglaube, Heidenthunt, Gottesvergeflenheit, Lafterhafs 
tigkeit 20, Dieſen Haß gegen Gott und fein Reich flößt 
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der Vater der Lüge allen feinen Dienern ein; deßwegen 
find die Apoftel des Evangeliums vom Neiche Gottes 
ein Geruch des Todes denen, die verloren gehen. 2. Br. 
Kor. 2, 15. 2. Br. Kor. 4, 3. In diefem Haffe ftoßen 
die Ruchloſen alle Läfterungen gegen Gott aus. Br. Sud. 
14, 15. Diefen muß das Chriftenthum Aergerniß und 
Thorheit ſeyn; denn fie haben den Geift ihres unglück— 
feligen Reiches und Anführers; viele wandeln als Feinde 
des Kreuzes Chriſti; Phil. 3, 18. 19. fie Täftern den 
Weg Gottes, die Lehre, welche in das Reich Gottes 
führet. Apoftelgefch. 19, 9. 

Aus diefem Hafle ift das Bemühen des Teufels 
zu erffären. Gott firenet den Samen’ des Menfchenhei- 
les anf den Ader der Welt; aber da kömmt der Feind, 
unter welchem Jeſus felbft den Teufel verfteht, nnd fäet 
Unfraut unter die gute Frucht. Mattb. 13, 25. 39, Der 
nämliche Feind fucht das gute Wort aus den Herzen der 
Menjchen wegzunehmen, damit fie nicht glauben und felig 
werden. Luk. 8, 12. Er fucht die Menfchen in die Vers 
fuchung zu bringen, und fie da wie Weizen durch das 
Sieb durchfallen zu machen, Luk. 22, 31, Er fucht die 
Kirche Gottes zu ſtürzen. Matth. 16, 18. Er ift nie 
ohne boͤſe Anfchläge. 2. Br. Kor. 2, 11. Er fucht die 
Arbeiten der Diener Gottes zu vereiteln. 1, Br. Theff. 
3, 5. Er fucht alle in feine Stricke zu ziehen. 1. Br. 
Tim. 3, 7. Er fucht zu verfehlingen, wen er immer 
faun. 1. Br. Petr. 5, 8. 9. Gr wird die Welt in 
fein Reich zu ziehen und zu verführen fuchen. Joh. Of⸗ 
fenb. 12, 9 

Indefjen arbeitet das Neich Gottes am Menſchenheile 
Selig Jene, die ſich retten laſſen! Sie werden im Reiche 
Gottes ewig leben. Aber unglückſelig Jene, die ſich 
das ON der Unglückſeligkeit DEREN | 
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Wenn nun das Reich des Teufels jeinen Han hats 
jo hat e8 auch feine Werfzeuge. 

In der heiligen Schrift ift die Rede von einer Schule, 
in welcher die Grundfäße des Reiches der Unglückſelig— 
feit gelehret werden. -Soh. Dffenb, 2,913. Joh. Of⸗ 
fenb. 3, 9% Diefe Grundfäße find jene, welche der Wahr: 
heit widerftreben und Lüge find; weil nur Gott die Ur— 
wahrheit ift, fo iſt auch fein Wort die Quelle der Wahr: 
heit; Gott zeiget uns in feinem Worte den Weg. im fein 
feliges Reich. 

Wenn es eine Schule des Reiches des Teufels nibt, 
fo gibt e8 auch Männer, welche die Örundfäge 
diefer Schule lehren, ausüben und verbreiten. 
Dieß find jene, welche andern den Weg in dad Reid) 
Gottes verlegen. Matth. 23, 13. Jene, welche vom 
Glauben abfallen, und verführerifchen Geiftern und den 
Lehren der Teufel anhangen. 1. Br. Tim. 4,1. Sene, 
die immer jtndiren, und nie zur Wahrheit kommen. 2, 
Br. Tim 3,7. Jene, die der Wahrheit aus dem 
Worte Gottes widerfireben. 2. Br. Tim. 3, 8. Sene, 
die felbjt irren, und andere in die Irre führen. 2, Br, 
Tim. 3, 13. Jene, die falfche Propheten und falfche 
Lehrer find, verderbliche Sekten einführen, den Herrn, 
der fie erfauft hat, verlaugnen, und ſich ſelbſt ein fehnel: 
le8 Berderben über den Hals ziehen. 2. Br. Petr. 2, 1; 
Geifter des Betrugs 1. Br. Joh. 4, 6. Gegner Ehrifti 
oder Antichriften, welche das Werk Chriſti verwerfen, 
und feine Lehre verfälichen. 1. Br. Sch. 4, 3. Vers 
führer und Gegner Chrifti, weil fie läugnen, daß der 
Sohn Gottes im Fleifche gefommen ſey. 2%. Br, Joh. 
TE V. Lehrer aus der Schule des Teufels. Sch. Df- 
fenb. 2, 9. 13. Jene, die den Weg Gottes Täftern, 
und die Anftalt des Reiches Gottes verwerfen. Apoftel: 
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gefch. 19, 9. Männer, die eine verfehrte Lehre vor: 
tragen. Ayojtelgefch. 20, 30. Jene, denen die Lehre 
von Jeſus ein Geruch des Todes iſt. 2. Br Kor. 2, 
15. Sene, die das Wort Gottes verfälfchen, und ihre 
eigene Erfindungen in dasfelbe hineinbringen. 2%, Br. Kor, 
2, 17. Jene, derer Verftand vom Gott Ddiefer Melt 
verblendet ift. Der Gott diefer Welt ift der Teufel; 
denn die Welt Cim Sinne der Bibel) hat fih für fein 
Reich erfläret. 2. Br. Kor, 4, 4. Gefandte de Sa 
tans, damit fie feine Abfichten befürdern. 2, Br. Kor. 
12, 7. Kinder des Böſen, weil fie dem Vater der 
Lüge anhangen, und fich von feinen Geiſte regieren 
laſſen. Matth. 13, 38. Kinder der Hölle oder Erben 
diefes unglückjeligen Reiches. Matth. 23, 15, Jene Hunde 
und Schweine, welche das Heilige mit Füßen treten, 
und jene zerreißen möchten, die es ihnen anbiethen. Matth. 
7, 6. Jene, die nach den Lüſten des Menfchennörders 
handeln und wandeln. Joh. 8, 44, Böſe Arbeiter, weil 
fie Gottes Werk zerftören, und das Werk des Teufels 
befördern. Phil, 3, 2. Feinde des Kreuzes Ehrifti, weil 
der Wiederherfteller des Neiches Gottes am Kreuze ftarb. 
Phil. 3, 18. Sene, die felbft, wie ihr unglückſeliges 
Haupt, drangen find, ausgeworfen von Reiche der Wahr: 
heit und Glückſeligkeit. Koloſſ. 4, 5. Die in die Stricke 
des Teufels gefallen find. 1. Tim. 3, 7. 

Auch das Neich Gottes wird feine Diener haben, 
umd fie ausfenden — mit dem Auftrage, das Reich der 
Wahrheit und der Glückſeligkeit in der Welt zu erhal: 
ten und zıt verbreiten. 

Die Gefchichte wird uns von nun am Diener des 
Reiches der Finſterniß und Diener des Reiches de 
Lichte® zeigen; auch diefe werden im rue mit einan⸗ 
der liegen. Z 
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Jeſus fagt: ihr werdet fie aus ihren Früchten fen: 
nen. Matth. 7, 15—20. Der Mann, der das Him: - 
melreich in feiner Seele hat, dieß heißt, der tugendhaft 
und glückfelig tft, wird mir der Diener des Reiches Got: 
tes ſeyn; den Lafterhaften und Unglücfeligen aber sin 
deffen Seele es fo finfter und verdroffen, wie in der 
Hölle, ausfieht, werde ich für den Herold ded Reiches 
des Teufel halten müſſen. 

Da das Haupt. des Neiches der Unglückſeligkeit der 
Bater der Füge ift, fo wird er ſich des Betruges bedie— 
nen, um Menfchen in fein SIntereffe zu ziehen, Die 
falfche Speiſe, mit der er fie loden wird, wird 1. die 
Luft des Fleifches, und 2. der Stolz des Geiſtes ſeyn. 
Sc habe jchon gejagt, daß alle Sünden des Fleifches 
Sinnlichfeit, und ale Sünden des Geiſtes Stolz find, 
Der Stolz äußert ſich vorzüglich durch den Unglauben, 
der eigentlich nichts anders ift, ald Empörung im Geifte 
gegen Gott und fein Reich. Das Wort von Diefem 
Reiche ift das Evangelium des Menfchengefchlechtes. Die 
Geſchichte wird e8 zeigen, ob die Mittel lauter Betrug 
waren, mit denen die Hölle ihr Neich unter den Mens 
fchen zu gründen fuchte, Wenigfteng wird alles, was 
die Hölle thut, in der heiligen Schrift Betrug, Berftel: 
fung, Berblendung genannt; die Diener diefes Reiches 
heißen Betrüger, falfche Propheten, Verführer; ihr Geift 
ein Geift des Betrugs. 1. Br. Joh. 4, 6. Derer Ber» 
ftand vom Gott diefer Welt verblendet ift. 2. Br, Kor. 
4, 4 Der Teufel ftellet ſich als einen Engel des Lich: 
tes, wenn es darauf ankömmt, Semanden zu betrigen. 
2, Kor. 11, 14. 15. Man denfe an die Gefchichte der 
Berfuchung Jeſu. Matth. 4. Paulus nennt die Diener 
der Hölle boshafte Geifter. Ephef. 6, 12. Wir mwiffen, 
daß fich die Hölle auch falfcher Zeichen bedienen werde, 
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un, wenn ed möglich wäre, Gottes Auserwählte zu ver: 
führen. 2. Br. Theil. 2, 9 | 

Auf der andern Geite wird das Neich Gottes den 
Weg der Wahrheit gehen; fein Wort wird Wahrheit 
feyn; feine Speife, mit der ed die Menfchen anziehen 
wird, wird der Genuß des Glückes im Reiche Gottes feyn. 


- Entgegengefegte Reihe — Entgegengefehte Solde. 


Hier Leben, dort Tod; 

— Licht, — Finſterniß; 

— Wahrheit, — Betrug; 

— Aufrichtigkeit, — Lüge; 

— Tugend, —— Lafer,” 

— der Himmel, — die Hölle; 

— der Baterder Wahr: — der Vater der 
heit; Füge; 

— Glückſeligkeit, — Unglückſeligkeit. 


Brüder! betet, daß ihr euch nie für das Reich der 
Unglückſeligkeit entſcheidet! 

Die Geſchichte wird es wieder lehren, wie richtig 
alle dieſe Begriffe, und wie wichtig ſie ſind, um zu ver— 
ſtehen, was wir bald im Reiche Gottes ſehen werden, 
einen Krieg der Hölle gegen den Himmel. Von jeher 
gab es thörichte Himmelsſtürmer. 

Es wird darauf ankommen, welches dieſer Reiche 
fiegen. werde; dieß wiffen wir, und es liegt im. Begriffe 
Gottes, daß fein Reich triumphiren werde. 

Gott ſey Dank, der ung den Sieg durch unſern Herrn 
Jeſum Shriftum gegeben hat! 1. Br. Kor. 15, 57. 





Viertes Hauptſtuͤck. 


Reich Gottes unter der Sonne. Zweite Em— 
pörung im Reiche Gottes. Urſprung eines 
Reiches der Unglückſeligkeit in dieſer ſichtbaren 
Schöpfung. Gottes Rathſchluß der Wiederher- 
ſtellung dieſes Reiches -— der Erlöfung des 
gefallenen Menfchengeichlechtes. 





ir predigen eine göttliche, geheimnißvolle und 
verborgene Weisheit, die Gott von Emigfeit her zu 
unferer Herrlichkeit beſchloſſen hat. 


Paulusan die Korinther. 1. Br. 2.87. 8. 


. 67. 
Erſchaffung und Beſtimmung der Welt. 


Mas ich im vorhergehenden Hauptſtücke geſagt habe, 
ift die Gefchichte des Neiches Gottes vor der fichtbaren 
Schöpfung; die unfichtbare Schöpfung find die Engel, 
welche vor den Menfchen Erben des Reiches Gottes 
waren. | 

Man muß es mir erlauben, daß ich bei der Ge 
ichichte des Menfchenheiles bald vorwärts, bald rückwärts 
fehe; der Nußen, der daraus entfteht, iſt diefer, daß 
der Lefer immer die Verbindung ded Ganzen vor Au— 
gen bat 
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Von der unſichtbaren Schöpfung kommen wir zur 
ſichtbaren; wir ſteigen vom Reiche Gottes über der Sonne 
in das Reich Gottes unter der Sonne herab, und hier 
werden wir uns lange verweilen müſſen. 

Alles Sichtbare drücken wir mit dem Worte Welt 
aus; und wenn wir ſagen: Gott hat die Welt erſchaf— 
fen, fo wollen wir. jagen: Himmel und Erde, kurz Al: 
le8, was wir fehen, und was Körper tft, babe fein 
Entftehen Gott zu verdanfen. Das Weltgebäude ift vor 
unfern Augen offenbar; es ift das Haus eines großen 
Hansvaters; wir wandeln im ihm umher, und effen das 
Brod des himmlischen Vaters. 

Wie lange fteht nun ſchon dieſes Weltgebaude? 
Die Gefchichte des Neiches Gottes lehrt uns glauben, 
daß es beitänftg fechstanfend Jahre alt ſey; Gott aber 
ift von Ewigkeit. Alfo fo Tange follte ed außer Gott 
feine vernünftige und felige Wefen gegeben haben? Da 
die Emwigfeit ewig tft, fo können wir diefe nämliche Frage 
anfwerfen, wenn wir auch annehmen, daß es fchon un— 
zählige Millionen Sahre vor unfrer Welt Weſen gegeben 
habe, von denen wir keinen Begriff haben, weil uns 
Gott davon Nichts geoffenbaret hat. Diefe Frage geht 
uns nicht nahe au. | 

Ob diefes herrliche Weltgebände von Ewigkeit und 
von feldft entſtanden fey, will ich nicht unterfuchen: 
wer da feine Augen öffnet, und feine vernünftige Urfache, 
feinen Gott fieht, dem wird Niemand einen Gott bewei— 
fen; denn vor diefem hat fich Gott verborgen, und. Dies 
fer Blinde hat für die Wahrheit von Gottes Dafein Fein 
Auge; wie wird er Gott fehen? 

Die Gefchichte fagt, daß die Erde eine unförmliche 
Maffe war, als der Schöpfer ihm die ſchönere Geftalt 
gab, die fie jest hat. Daß Gott auch dieſen wüften 
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Erdball erfchaffen habe, Tehrt und die Schrift mit deutlichen 
Worten: Im Anfange fchuf Gott Himmel und Erde; die 
Erde vaber war wüfte und leer. 1, B. Moſ. 1,1. 
Ob die Erde lange Zeit in der Verwäftung gelegen, was 
fie zuvor gewefen, 0b fie fchon eine Aenderung gelitten 
habe, u. d. gl. will ich ebenfalls nicht unterſuchen; es 
ift überflüffig; wir wiffen davon Nichts, und es gehöret 
nicht in die Gefchichte des Reiches, welches und vom 
Bater bereitet ift. 

Die Welt iſt and Nichts gemacht, folglich erfchaffen; 
denn nur Gott ift ewig und nothwendig, wäre die Welt 
ewig, fo wäre fie nothwendig, und fie hätte alle daraus 
fließenden Gigenfchaften der Gottheit. Wer wird dieß 
ſagen? 

Alles, was iſt, iſt von Gott im ſechs Tagen erſchaf—⸗ 
fen worden. Am erſten Tage trennte Gott das Licht von 
den Finſterniſſen; er ſprach: Licht! werde; und das Licht 
ward, Ehe das Licht war fonnten auf der Erde nur 
Finfternifje Tiegen. Da ward in der fichtbaren Saopfung 
das erſte Mal Tag und Nacht. 

Am zweiten Tage ward das Firmament "gemacht, 
und das Waffer wurde von der trocdenen Erde abgefons 
dert; der Schöpfer wies. dem Waffer feine Stelle an, 
Das Firmament hieß Himmel. 2 

Am dritten Tage ließ der Schöpfer Gras und. Kraus 
ter wachjen, und legte in den Schooß eines jeden Ge 
wächſes den Samen aller Fünftigen Fortpflanzung. 

Am vierten Tage erfchuf Gott Die Körper des Fir- 
maments; das erfchaffene Licht fammelte er in eine Sonne, 
welche der Erde Leuchten follte, und in unzählige andere 
Sonnen, die wir Öeftirne heißen. Wir Fennen den Auf: 
trag nicht, den diefe großen Geftirne, die wir kaum und 
zum Theile auch noch gar nicht fehen, vom Schöpfer 
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haben: Bon diefen. Sonnen haben alle dunkle Körper 
ihr Licht. Der Mond, der fein Licht von der Sonne er: 
halt, hat vom Schöpfer den Befehl, mit feinem matten 
Scheine die Finfterniß unferer Nächte erträglicher zu 
machen, Vielleicht erweifet unfere Erde den nämlichen 
Dienft einem andern Körper, und wir wiflen es nicht. 
Der Schöpfer hat diefen Körpern ihren beftimmten Lauf 
angewiejen; ald treue Diener ihres Herrn fegen fie ihren 
Weg unaufhaltbar fort, bis fie von ihm einen) andern 
Befehl befommen. Wie majeftätifch öffnet ſich alle Tage 
das große Auge der Welt, die Sonne! Die Richtigkeit 
ihres Wandelns gibt der Eintheilung unferer: Zeit > die 
Nichtigkeit. | 

Am fünften Tage entftanden alle Thiere, die im 
Waſſer und in der Luft leben, große und feine Fifche, 
große und Fleine Vögel, Auch diefe wurden gefegnet und 
Gott Tegte in den Schooß der Erftern den Samen aller 
Künftigen. 

Am fechsten Tage erſchuf Gott alle andere Thiere, 
mit dem Segen und Auftrage, den er allen bisherigen 
Dingen und Thieren gegeben: hat: Wachſet und vermehs 
ret euch. Am namlichen Tage ward der erſte Menſch 
gemacht, von dem; aber eigens die Nede feyn wird, 

Nachdem Alles erjchaffen war, was Gott erfchaffen 
wollte, nachdem er für die Fortpflanzung der erfchaffenen 
Weſen geforgt, und den Geftirnen ihren Weg genau bes 
zeichnet hatte; da fagt die heilige Gefchichte, daß der 
Schöpfer geruhet habe. I. B. Moſ. 2, 2. 3. Kann Gott 
ruhen, da er nie müde wird? Der Sinn diefer Ruhe muß 
aus dem Begriffe von Gott: und aus der Gefchichte feis 
ner Werfe erfläret werden: Alles war da, und: Alles 
hatte «den Beifall des Schöpfers; und nun hörte Gott 
auf, zu erfchaffen, Die folgende Gefchichte wird es 


’ 
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zeigen, daß bei dieſem Ausdrucke der Ruhe Gottes’ bes 
fondere Rücficht auf ein Geboth genommen fey, welches 
Gott dem Menfchen geben wird. 

Ehen fo abfichtlihh hat der Schöpfer Alles in feche 
Tagen erjchaffen, da er doch Alles mit einem: Worte 
und in einem Augenblicke hätte erfchaffen Fünnen. So 
hätte der Menfch nicht wirken fünnen, der nur immer 
Eines nach dem Andern machen fan, müde wird, und 
dann ruhen muß. Gott wollte den Menfchen in Allem 
an fich erinnern; denn er wußte wohl, wie fchwer es 
ſeyn werde, den reinen Begriff von Gott im Gehirne 
des Menfchengefchlechtes feit zu halten. Es war Liebe 
und Fürforge Gottes, daß er fo handeln wollte, wie 
der Schwache Menfch handeln fonnte, und daß er diefem 
mit feinem Beiſtande vorgehen wollte. 

Wir willen, daß Alles, was im Himmel und auf 
Erden ift, das Sichtbare und Unſichtbare, durch den 
Sohn Gottes erfchaffen iſt. Koloff. 1, 15. Wir müf 
fen daher glauben, daß der Vater die Welt durch feis 
nen ewigen Sohn erfchaffen habe. $ 62. Warum? 
Wir werden von einem Natbfchluffe des Vaters von 
Emigfeit hören, vermög deſſen Alles dem Sohne über: 
geben ward, weil er e8 über fi) genommen hat, auch 
des Menfchen Sohn zu werden. $. 80, 

Was follte nach der Abficht des Schöpfers die Welt 
jeyn? Es war Gottes Wille nicht, daß die Sünde in 
die Welt fomme; die Wert follte alfo, wie e8 fein Wille 
war, ein Theil feines Reiches feyn. Gott wollte ſich in 
feinen Werfen zeigen, offenbaren, oder verherrlichen; denn, 
wenn Gott fich zeiget, fo verherrlichet er fih. Nur im 
Himmel fieht man Gott von Angeficht zu Angefichtz hier 
aber jehen wir ihn durch den Glanz feiner Werke. Was 
an ihm unfichtbar ift, das wird feit Erfchaffung der Welt 
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in dem erfchaffenen Dingen erkannt und gefehen, nämlich 
feine ewige Macht und Gottheit. Röm. J. 20: Die Welt 
wäre auch Gottes Reich und ein. Theil feines Reiches, 
wenn in der Welt nur felige Menfchen eben würden, 
Gott hat den erfien Menfchen ohne Sünde, folglich glück 
felig und zur Glückſeligkeit erfchaffen; wäre der Menfch 
ohne Sünde geblieben, fo wäre er immer glückfelig ge— 
wefen, nnd er hätte das Glück des Reiches Gottes nie 
verloren. Die Welt follte eine Abtheilung: des großen 
Hanfes feyn, in dem viele Wohnungen find, und in 
welchem Gottes Kinder, das ift, glückſelige Weſen woh—⸗ 
nen ſollten. 

Aus Dem, was die Welt am Tage ihrer Wieder—⸗— 
geburt werden wird, fünnen wir fchließen, was fie nach 
der Abficht des Schöpferd immer hätte bleiben: follen, 
ein Theil des herrlichen Reiches Gottes, Wir erwarten 
einen neuen Himmel und eine, neue Erde*. Die Ge: 
gend, in welcher der erſte Menſch lebte, da er noch ohne 
Sünde war, heißt Paradied. Weil dieß der Aufent—⸗ 
haltsort glüdfeliger Menfchen feyn folte, ſo wird. auch 
der Himmel und ein jeder Drt, wo die Seligen find, 
Paradies genannt. Sefus jagt dem reumüthigen und 
gläubigen Mörder: Heute noch wirft, du mit mir im. Pa- 
radiefe feyn. Luk. 23, 43. Dieß follte alfo die Erde 
nach der Abficht des Schöpfer jeyn. 

Mit der Sünde jind die Difteln und Dörner, wenig: 
ftend als Bilder des Menfchenelendes, in die, Welt ges 
fommenz die Sünde hat alfo Welt und Menfchen von 
ihrer. erſten Beftimmung abgebracht; da können wir. bes 

greifen, daß Welt und Menfchen einer Erneuerung oder 
— — a der Ar aka 





*) Be — * Geſprächen. 5. 3 28, Geſprach Buhſ. 3. 
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ſtellung ded Reiches Gottes wird uns eine Anftalt zeigen, 
welcher Welt und. Menfchen: ihre: Wiedergeburt zu wer: 
danken haben. Davon: wird bald wieder die Rede ſeyn; 
ich habe ſchon angemerkt, warum ich mir immer gerne 
ein wenig vorgreife. ' 

Die Welt iſt der ältefte Tempel der Gottheit; der 
Priefter in diefen Tempel: iſt der Menſch; der Altar iſt 
fein Herz; der Weihrauch ift das Lob Gottes und: der 
Wohlgeruch der guten Werfe, die vom Altare des Hers 
zens gegen Himmel auffteigen; Das Gebeth der frommen 
Seele entzündet ein jedes “diefer Opfer. Wir werden 
ung. von und und von der Welt einen fehr richtigen 
Begriff machen, wenn wir und die Welt und den Mens 
jchen unter dieſem Bilde voritellen, 

Alles, was gefchaffen iſt, ift Gottes Reich, und iſt 
feiner, Herrjchaft unterworfen; da it die ganze Schöpfung 
der. Thron ded Schöpfersz der Himmel ift der Thron, 
die Erde iſt der Schemel feiner Füße, wenn der König 
von Ewigkeit auf dem Stuhle feiner Macht ſitzt. Dieß 
fagt der Herr: Der Himmel iſt mein Sig, die Erde 
aber, der Schemel. meiner Füße, Sfai. 66, 1x Apoftels 
gejch. 7, 49. Ein Bild des unermeßlichen Reiches Gottes. 

Da wäre Viel von der Öröße, Herrlichkeit: und weis 
fen Einrichtung des Weltgebäudes zu fagen. David ift 
in feinen -Lobliedern manchmal in einen heiligen Eifer, 
den Schöpfer zu loben, ausgebrochen, wenn: er: feine 
Werke betrachtete: Man leſe die Pfalmen 8, 23, 103%. 


$. 68, 
Erſchaffung der Menfchen. 


Iſt die Welt ein Haus, ſo muß es Jemanden geben, 





*) Vogl. meine Religion in Geſprächen. 1. Th. 6. und 7, Gefpräch- 
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der es bewohnet; ift die Welt ein Tempel, fo muß es 
einen Prieiter geben, der da dem Herrn diefes Tempels 
opfert. Gott hat die Welt nicht um der Wert willen 
erfchaffenz fie jollte das Hans anderer vernünftigen We— 
fen ſeyn. Wozu font jo viele Millionen Früchte und 
Schönheiten? 

Das vernünftige Wefen, welches die Erde bewohnen 
follte, ift der Menfch. 

Alles war erfchaffenz; da ftand das fchöne Haus der 
Welt, ausgefchmüct mit unzähligen Schönheiten; aber 
es mangelte noch gleichfam die’ Seele, welche die Welt 
befeben ſollte. Alles war gut, und es hatte den Beifall 
des weifeften Schöpfers. Am fechsten Tage, und nach» 
dem fchon Alles erfchaffen war, bildete nun Gott auch 
den Menſchen. Sch Fann nicht fagen, daß Gott jeßt den 
Menfchen erfchaffen habe, da er ihn aus Erde bildete, 
und da die Erde, aus der er ihn bildete, fchon erfchaffen 
war. In einem gewiffen und fehr richtigen Sinne bat 
alfo Gott den Menfchen gebildet und erfchaffen. 

Der Rathſchluß Gottes, einen Menfchen zu erfchafs 
fen, wird in der heiligen Schrift fo ausgedrückt. Gott 
ſprach: Laſſet und den Menfchen nach unferm Ebenbilde 
und unfrer Aehnlichkeit machen ꝛc. 1. B. Mof. 1, 26. 
Diele Theologen jehen hierin einen Beweis für die heiligite 
Dreifaltigkeit, Wenn fchon die Juden von einem Vater, 
Sohne und heiligen Geifte noch Nichts wußten, fo war 
die Einheit Gottes der Natur nach, und die Verfchieden- 
heit einer Perfon von der andern, obfchon nicht den Ju—⸗ 
den, dennoch dem Himmel befannt, und in einem fehr 
richtigen Sinne iſt das Werf der erſten Erjchaffung, 
wie das Werf der zweiten Erſchaffung durch. Sefun, 
das Werk des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. 
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Gott nahm ein Stück Erde, und bildete aus felbem 
den erjten Leib eines Menfchen; ein Gebäude, das wahr: 
haft den größten Werfmeifter verräth, Wie weiſe iſt die 
ganze Einrichtung ‘des Leibes des Menfchen? Diefer Leib 
follte das Haus eines vernünftigen Weſens ſeyn; deßwe⸗ 
gen gab Gott dem Leibe fünf Sinne, durch welche der 
Bewohner dieſes Haufes erfahren follte, was von Außen 
gefchehe, 

Der Leib ift nicht mehr ale eine Hütte, die Hütte 
einer unfterblichen Seele. So nennt der heilige Petrus 
feinen X8eib. 2, Br, 1, 14. Eine Seele follte in der 
Hütte diefes Leibes wohnen; allein, da die Seele nicht 
Staub, fondern eines höhern Urfprunges ift, fo ward 
diefe nicht, wie der Leib, aus Erden gebildet, fondern 
Gott blied den Athen des Lebens in fein Angefichtz alfo 
ift der Menfch befeelt und lebendig geworden. 1. 8. 
Mo. 2, 7. 


Die Seele hat alle Cigenfchaften eines vernünftigen 
Weſens, von denen ich hier nicht reden will, Mir ift 
ed manchmal genug, Fingerzeige gegeben, und die Ges 
genjtände berühret zu haben; Andere. mögen felbe weit: 
läufiger behandeln. Sch ſehe vorzüglich darauf, den 
pragmatifchen Zufammenhang der Gefchichte des Reiches 
Gottes zu zeigen. 

Bon nun an befteht der Menfch aus einen Xeibe 
und einer Seele. 


Wie verhalten fidy Leib und Seele zufammen? Wie 
dad Haus und der Bewohner des Hauſes; wie eine Hütte 
und Sener, der die Hütte nicht ift, fondern fich in ihr 
nur aufhält, Diefe Vorſtellung liegt in der Gefchichte 
der Erſchaffung des Keibes und der Seele, und fie iſt 
jehr bibliſch. Ich bin: yerfichert, fchreibt der heilige Pes 
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teus, 2% Br 1,71%, Daß ich meine Hütte bald able- 
gen, bald ſterben werde. 

Es gibt daher einen Außern und einen innern 
Menichen. Dieſe Eintheilung ift fehr richtig, und bei 
der Sorge, die der Menſch für ſich felbfi haben foll, ſehr 
genau vor Augen zu. haben. Die heilige Schrift redet 
immer von einem inneren Menfchen, der vom Außern 
ganz verfchieden ift. Der heilige Paulus jagt, fein Aus 
Berer Menfch nehme ab, fein innerer Menſch aber nehme 
zu. 2, Br. Kor. 4, 16. Er wünjcht, daß die Ephefier 
jftarf werden am -inneren Menfchen. 3, 16. . Sch habe 
Luft am Gefete Gottes nach dem inneren Menfchen, 
Röm. 7, 22. Das Nämliche, folgt aus allen jenen 
Stellen, in welchen die Seele vom Leibe unterfchieden 
wird, Jeſus jagt 3. B. man müſſe Sene nicht fürchten, 
welche nur den Leib tödten, der Seele aber nicht ſcha— 
den fünnen, Matth. 10, 23. Paulus hält diefen Leib 
für den Kerfer feiner Seele, und wiünfcht feiner Bande 
[08 zu feyn. Röm. 8, 23°). 

Diefe Eintheilung ift richtig; denn wir werden zwi— 
fchen dem äußern und innern Menfchen bald einen 
Krieg entftchen fehen, der für das Menfchenheil böfe 
Folgen hat. 

Man hat immer gelehret, daß der Menſch fünf Sinne 
habe. Dieß wäre wahr, wenn ed nur einen Außern 
Menfchen gäbez nun aber gibt ed auch einen inneren 
Menfchen und auch diefer hat feinen ganz eigenen Sinn; 
denn die Sinne des. Leibes find nicht feine Sinne, Der 
Sinn ded inneren Menfchen iſt das Auge oder der Sinn 
für Das, was die Speife des inneren Menfchen ift, ein 
Sinn für das Gute, Wahre, Schöne, Edle, —* 
Göttliche, Ewige, Heilige, Himmliſche ꝛc. | 


*) Vol. meine Religion in Geſprächen. 4 Th. 9. Geſpräch. 
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Wenn der äußere und innere Menſch verſchieden 
ſind, ſo erfordert ein Jeder eine beſondere Sorge und 
Pflege. Die Sorge für den Leib iſt nicht die Sorge 
für die Seele, und fo umgekehrt. 

Leib und Seele können deßwegen ganz verfchtedene 
Scicfale haben. Der äußere Menfch nimmt ab, der 
innere nimmt zu; der Aeußere nimmt zu, und der In— 
nere nimmt ab. Seitdem es eine Erbfünde gibt, find 
Leib und Seele fehr oft im umgekehrten Verhältniſſe. 
3. Br. Kor. 4, 16, 

Es ift hier der Ort noch nicht, von Den Pflichten 
gegen Leib und Seele zu redenz ich will nur den Mens 
ſchen befchreiben , wie er aus der Hand des Schöpfers fam. 

Adam (ſo hieß der erſte Menfch) follte nicht allein 
bleiben. Gott Ließ ihn in einen tiefen Schlaf fallen, 
nahm eine Rippe aus feinem Leibe, bildete aus ihm 
ben zweiten Menfchen, Eva. Diefe ward dem Adam 
vorgeführet, und er fühlte es, daß fie eim Theil feines 
Leibed ſey; er fagte im prophetifchen Geijte vor, daß 
das Band, welches Manı und Fran vereiniget, von 
unn an ftarf feygn werde. 8. B. Mof. 2, 24: 

Bon mun an lebten Adam und Eva in einer unauf— 
löslichen Gefellfchaft, welche die Ehe heißt, 

Diejes erfie Menſchenpaar hatte vom Herrn Kraft 
und Auftrag, fich zu vermehren; denn er wollte das 
ganze Menfchengefchlecht von einem einzigen Menfchen 
abſtammen laſſen, damit die ganze Erde bewohnet werde, 
Apoftelgefch. 17, 26. Wird nicht Gott dieſe erften 
Menfchen zu einem hohen Glücke erfchaffen haben?! Gott 
wollte, daß es unzählige Menfchen gebe, damit Viele 
Theil am dem großen: Glücke haben, welches er dem 
Menfchengefchlechte bereitet hat: Dir‘ wird: ed auf das 
Verbalten der Menſchen anfonmen.. © 
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Dieß iſt die Beſchreibung des, darf ich es ſagen? 
phyſiſchen Menſchen. Wir müſſen den Menſchen kennen, 
um ſeine künftigen Schickſale, die Pflichten gegen ihn, 
die Thorheit und Weisheit ſeines Verhaltens, die Größe 
feiner Beſtimmung ꝛc. beurtheilen zu können. 


N: 69. 
Beſtimmung des Menfchen, ewig im Neiche Gottes zu leben. 


Der Menſch ward zulest gebildet, warum? Schon 
dieß läßt uns glauben, daß die Bejtimmung des Men- 
fen eigen und groß fey. Eigen muß fie feyn, denn 
in der weiten Welt ift er das einzige vernünftige Wefen; 
groß muß feine Beftimmung feym, denn groß ift fein 
Schöpfer; und warım bildete ihn Gott zuleßt? Er follte 
die Krone der Werke Gottes feynz die Krone aber fegt 
man zulegt auf. Muß nicht der Tempel vollendet feyn, 
ehe man in ibm Den Priejter fendet ?- Sit das Haus vol—⸗ 
lendet, dann nimmt der Bewohner Bejis: Wenn wir 
auch die Borzüge betrachten, die Gott dem Menfchen vor 
allen andern Dingen und Weſen der Welt gegeben hat, 
fo müffen wir: fchon glauben, daß: die — des 
Menſchen groß ſey. | 

Der Menfch ift ein vernünftiges Weſen; ein ver: 
nünftiges will: glückſelig ſeyn; denn nur ein. vernünftiges 
Wefen ift der. Glückſeligkeit fähig. | 

Leben und Glückſeligkeit find nur‘ bei Gott; es liegt 
aber auch im Begriffe, den: wir von Gott haben, daß 
er ‚feines feiner Kinder Kinder Gottes find: die Engel 
und Menſchen) erfchaffen habe, unglückjelig zu ſeyn. Du, 
o Gott! Tiebeft Alles, was it, und haſſeſt Nichts von 
Dem , was du gemacht haft. B. d. Weist. 114,254 

Weil der Menfch beſtimmt iſt, glückſelig zu ſeyn, 
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aber nur Gottes Reich das Reich der Glückſeligkeit iſt; 
$..58. fo iſt der Menſch beſtimmt, daß er im Reiche 
Gottes oder bei Gott lebe. Der Richter, Jeſus, wird 
einſtens die guten Menſchen einladen, das Reich in Be— 
ſitz zu nehmen, welches ihnen vom Vater bereitet iſt, 
vom Anfange der Welt. Matth. 25,34. Dieſe Worte 
gehören vollkommen hieher; denn der Sohn Gottes iſt 
gekommen, daß er die Werke des Teufels zerſtöre, 1. 
Br. Joh. 3, 8. das iſt, daß er wieder herſtelle, was 
durch die Sünde verloren gegangen iſt. Jeſus hat nun 
aber. das. ‚Reich Gottes hergeſtellet; dieſes Reich war 
alſo den Menfchen vom: Anfange bejtimmt. Jeſus ſagt 
ed, daß. er uns das Reich bereite, wie es ihm fein 
Bater bereitet habe. Luk. 22, 29. Wohl dem Menfchen, 
wenn er. feine. hohe Beftimmung behauptet! 

Wenn. der Menfch beftimmt iſt, glückſelig oder im 
Reiche, Gottes zu leben, fo ift er auch bejtimmt, ewig 
zu leben; denn: Gottes Neich ift, wie Gott, ewig. $. 
58. Der Menfch, oder, beijer zu reden, die Seele des 
Menfchen iſt unfterblich; da aber auch fogar der Leib 
des Menfchen in das Reich Gottes eingehen fol, fo kann 
man mit vollem Rechte fagen: der ganze Menſch ift 
unſterblich. Hieher gehöret die Lehre von der Unfterb- 
lichkeit der Seele z ich müßte die ganze heilige Schrift 
abſchreiben, weni ich alle Stellen herſetzen wollte, in des 
nen dieſe große Wahrheit behaugtet wird. Da beflage ich 
dem Menfchen, wenn er nicht unfterblich iſt; denn der 
Bogel genießt: froh feines Lebens, und nur der Menſch, 
dad edlere Weſen, leidet; ihm allein bereitet ein jeder 
Tag. feinen Kelch der Bitterfeiten, ' der oft um fo bit; 
terer iſt, je beijer der Menfch ift; denn nur der Recht: 
jchaffene leidet um der Sache Gottes willenz nur dieſer 
opfert ſich der guten Sache auf; nur dieſer läaßt fich 
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ſeine Pflichten angelegen ſeyn; nur dieſer trauert ſeiner 
Sünden wegen; nur dieſen — verfolgt die Welt. Wenn 
es einen gibt (und daran zweifelt nur der Thor) ſo iſt 
unſere Seele unſterblich; denn ein jeder Tag ſagt es 
uns, daß wir in dieſem Leben nur im Stande der Vor— 
bereitung zum Genuſſe eines beſſern Lebens ſind. Dieſe 
Wahrheit iſt ſo tief in unſere Seele eingegraben, daß 
fie eine der letzten Wahrheiten iſt, welche der Ungläu⸗ 
bige verwirft. "Die Gefchichte des Reiches: Gottes jeßt 
diefe große Lehre außer allen Zweifel; denn fie iſt nichts 
anderes, als die Gefchichte unfrer Erziehung und Erhal⸗ 
tung zum ewigen Leben. Sefu Worte find klaſſiſch: Gott 
iſt fein Gott der Todten, fondern der Lebendigen. Matth: 
22, 32. Es gibt Wahrheiten (unter dieſe gehöret auch 
der Glaube am die LUnfterblichkeit) die auf der Stelle 
begriffen werden, wenn der innere Menjch feinen Sinn 
noch : nicht unterdrückt hatz iſt diefer weg, fo find alle 
Beweife umnfonft. Was nüst alle Befchreibung der Farbe 
den Blinden? aa 

Wenn Gott den Menjchen zum ewigen Glücke feines 
Reiches erfchaffen hat, fo hat er ihn auch mit allen 
Fähigkeiten und Eigenfchaften eines glückſeligen Weſens 
ausgerüftet, Dieß iſt eine nothwendige Folge des Boris 
gen. Alles war gut, was Gott ‚gemacht hatte; auch 
fogar. die Bildung. des Wurmes hatte ſeinen Beifall; 
und nur der Menſch ſollte nicht gut gewesen: ſeyn, als 
er aus der Hand des Schöpfers kam? Nur das edlere 
Weſen follte den Beifall Gottes nicht gehabt: haben?’ 

Alſo auch der Mensch war. gut, fehr gut. Der Sinn 
ded Wortes gut wird durch den Gegenſtand beſtimmt, 
dem. dDasjelbe beigelegt wird; war auch der Menfch gut, 
fo. mußte er alle Eigenfchaften haben ‚die ein Menfch 
haben muß, um vor Gott gut zu heißen. Gut iſt der 
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Menſch, wenn er mit Allem gehörig ausgerüſtet ift, um 
feine Beftimmung zu erreichen, Im höchften Sinne ift 
nur Gott gut oder vollfonmen, Matth. 19,17: 

Es gibt Feine Glückfeligfeit ohne Gott; denn die Got- 
teserfenntniß ift des Menfchen ewiges Leben. Joh. 17, 
3.9 20. War der erfie Menfch zur Seligfeit erſchaf⸗ 
fen, fo mußte er Gott Fennen und erfennen; Adam und 
Eva hatten alfo die reinfte Gotteserkenntniß. 

Die Gefchichte fagt, Gott habe ſich dem Adam ges 
offenbaret. Daß der reine Begriff von Gott Sache der 
Dffenbarung fey, babe ich $. 22, bewiefen. 

Dieß ift der Urſprung der Offenbarung und einer 
geoffenbarten Religion. So tief müſſen wir herabfteis 
gen, um die Dffenbarung aufzufuchen. 

Gottes eich ift, wie Gott, heilig. Sollte der Menfch 
in dieſem Reiche leben, fo mußte er heilig ſeyn; heilig 
war alfo der Menfch, wie er aus des Schöpfer Hand 
kam. Wäre er ohne Heiligkeit gut gewefen? Was yon 
Gott kömmt, ift heilig, und heiliget. Dhme: Heiligkeit 
gibt es auch wieder Feine Glückſeligkeit. Gott theilet 
feinen Kindern in feinem Haufe das Glück feines Lebens 
mit; Gott it nun aber das feligite Weſen, weil er das 
heifigfte oder beite Wefen iſt. Ohne Heiligkeit fünnte der 
Menſch Gottes Leben nie haben. Unſere Seligkeit kann 
unmöglich and einer andern Ditelle kommen, als jene 
iſt, aus welcher Gottes Seligfeit kömmt; dieſe aber ift 
Heiligkeit, 

Heiligkeit ſetzt Unſchuld und Harmonie zwifchen Geift 
und Fleifch voraus. Iſt der Menſch in Heiligkeit erfchaf: 
fen worden, fo war er auch unſchuldig; er fühlte die 
Dual des Böfen nicht; fein Fleiſch gelüftete nicht gegen 
den Geiſt; Geiſt und Fleiſch Tebten in’ brüderficher Einige 
keit; da war im Fleiſche noch fein Zunder der Sinnlich—⸗ 
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keit; da war Friede im Menſchen, Gottes Friede, der 
Friede aus der Tugend. O, daß doch dieſer Friede nie 
geftört worden wäre. | 

Auch dazu war der Menfch beftimmt, daß er, an 
Gottes Statt, Allem vorftehe, was da Gott serfchaffen 
bat. Als Gott den. Menfchen bildete, ſagte der Herr, 
der: Menfch müſſe herrfchen über die Fifche des Meeres, 
über die Vögel des Himmeld, über das Vieh, auch über 
die ganze Welt, und über alles Kriechende, das fich auf 
Erden beweget. 1. B. Mof, 1, 26. Der Menſch herr⸗ 
fchet wahrhaft über Alles; denn er iſt die Alles bele— 
bende Seele; ohne ihn wäre die Erde eine Wüſte; er 
aber jchafft fie in einen Garten Gottes um; ihm gehor; 
chet Alles; Alles verehret und erfennet in ihm: den Schö— 
yfer, der den Menfchen zum Herrn aller Dinge gefet 
hat; Alles ift fein, zu feinem Nutzen und Gebrauche. 

Eine folhe Ehre hat in der Schöpfung nur ‚der 
Menfchz diefe Ehre und diefer Auftrag machen ihn Gott 
ähnlich, zum fichtbaren Stellvertreter des  unfichtbaren 
Schöpfers. 

Der Menjch war demnach auch bejtimmt zu hans 
beim wie Gott, gerecht und wohlthätig; denn Gott: ft 
die Gerechtigkeit und Liebe, der Menfch follte nach. dem 
Beifpiele feines: Schöpfers nur, Segen: um ſich ber ver— 
breiten, damit. die ‚Erde ein. Hinmel, oder das Hans 
glückfeliger, Kinder Gottes bleibe. Wäre die Sünde nie 
in die Welt gefommen, fo hätte die Glückſeligkeit ihre 
bejtändige Wohnung da behalten. 

Der Menfch war beſtimmt, der Priefter der ſtummen 
Natur zu ſeyn; denn nur der Menſch iſt fähig, ſeinen 
Schöpfer zu erkennen, ihn zu loben, ihm zu dienen; 
nur durch den Mund des Menſchen lobet die Schöpfung 
det Schöpfer ;. wäre der Menfch nicht, ſo wäre Alles 
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todt, und die ganze Schöpfung fehmwiege ; ein Tempel, 
in dem das Lob Gotted ewig nicht gehöret würde, weil 
da fein Priefter wäre. In dieſem Sinne iſt ein jeder 
Menfch ein Priefter — in der heiligen Kapelle feiner: ei: 
genen Seele, vor dem Altare feines Herzens, vor. dem 
Altare der weiten Schöpfung. So 'follte es immer ſeyn; 
denn jo iſt es im Reiche Gottes, wo Gott: geehret und 
das Kind Gottes befeliget wird, 


Darin befteht die große Ehre, Gottes Ebenbild 
zu ſeyn. Gott hat den Menfchen nach feinem Ebenbilde 
erfchaffen. 1. B. Mof. 1, 26. Iſt der Menfch Gottes 
Ebenbild, fo muß es zwifchen Gott und dem Menfchen 
Aehnlichkeiten geben. Gott ift heilig, und der Menſch 
it in Heiligkeit erfchaffen; Gott ift felig, und der Menfch 
follte e8 ewig auch ſeyn; Gott ift unfterblich, und auch 
der Menfch follte ewig leben; Gott ift die Liebe, und 
die Liebe iſt das unterſcheidende Kennzeichen eines wah— 
ren Kindes Gottes. Matth. 5. Gott iſt der Herr aller 
Dinge, und der Menſch iſt ſein Stellvertreter auf Erden. 
Wir ſind Gottes Ebenbild, weil wir eines göttlichen Ge— 
ſchlechtes ſind, wie der heilige Paulus ſagt in der Apo— 
ſtelgeſch. 17, 29. Der Sohn Gottes iſt das wahre und 
ewige Ebenbild ſeines Vaters, ſo zwar, daß, wer den 
Sohn ſieht, auch den Vater ſieht. Joh. 14, 9. Hebr. 
1, 3. In einem geringern Sinne find wir Gottes Söhne, 
Kinder, Ebenbilder, feines Gefchlechtes, eines höhern 
Urjprunges. Darin, und in der Heiligkeit befteht das 
Eigentliche unfrer Aehnlichkeit mit Gott. Paulus fordert 
ung auf, den neuen Menfchen anzuziehen, der nach Gott 
in Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit erſchaffen iſt. 
Epheſ. 4, 24. | 


Sf der Menſch Gottes Ebenbild „fo ſollte er auch 
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der Erbe des Glückes ſeyn, welches im Reiche Gottes 
genoſſen wird. | 

Wenn David die Würde Des Menjchen überdachte, da 
fonnte er fich nicht enthalten, den Herrn zu loben, und 
ihn gleichfam zu fragen: Mas iſt doch der Menfch , daß 
du an ihn denfejt, vder des Menfchen Sohn, daß du 
dich feiner fo erinnerſt? Du haft ihn nur ein wenig ges 
ringer ald die Engel gemacht; du haft ihn mit Ehre 
und Herrlichkeit gefrönet; du haft ihn über die Werfe 
deiner Hände geſetzt; du haft Alles feinen Füßen unter: 
worfen ıc. Pfalm. 8, 

Wird der Menfch feine hohe Beſtimmung behaupten? 
Wir haben Engel gefehen, die ihre erhabene Würde 
nicht behaupteten; wehe dem Menfchen, wenn er dem 
Beifpiele diefer Geifter folget! Die Gefchichte wird Alles 
lehren. 


$. 70: 
Der Fürft des Neiches der Unglückſeligkeit verführet die Men: 


fhen zum Angehorfame gegen Gott; oder zweite Empörung 
im Neiche Gottes. 


Der Aufenthalt der Engel it im Himmel; da fehen 
wir ein Neich Gottes über der Sonne; auch die Erde 
follte ein. Paradies bleiben, und. von feligen Menfchen 
bewohnet werden, dich follte das Reich Gottes unter der 
Sonne ſeyn. Allein, der Kürft des Reiches der Unglück 
feligfeit wußte die Menfchen von Gott abzuwenden. | 

Die Geſchichte des Reiches Gottes (das Geſchichts— 
buch dieſes Reiches iſt die Bibel) erzählet die Sache fo: 

In der Mitte des Paradiefeg war ein Bann, deſſen 
Frucht dem erſten Menſchenpaare vom Schöpfer verbo— 
then war. Das Verboth an Adam lautete: Du magſt 
von allen Früchten der Bäume des Luſtgartens eſſen; 
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allein won der Frucht des Baumes der Wiffenfchaft des 
Guten und Böſen follft du nicht eſſen. Denn am wel—⸗ 
chem Tage du davon eſſen wirft, wirft: du ded Todes 
fterben, dieß heißt, ſterblich ſeyn. 1. B. Mof. 2, 16,17. 
Da ſehen wir das erſte poſitive Gefer im Reiche 
Gottes, wie es wenigſtens unter der Sonne war. 
Man fragt, warum Gott dem erſten Menſchenpaare 
den Genuß diefer Frucht: verbothen babe Wie Gott 
weife iſt, fo find auch feine Gefege Weisheit, und kön— 
nen nie bloß willführliche Anordnungen ſeyn, die feine 
weife Urfache zum Grunde ‚hätten, Cinige jagen, Gott 
habe den Schaden vorgefehen, und Durch ein Verboth ver— 
hüten: wollen, welchen der Genuß diefer Frucht für Die 
Menschen hatte; Andere begnügen: fich zu fagen und zu 
glauben, daß Gott den. Gehorfam der erften Meufchen 
prüfen wollte Was wir auch annehmen, fo faun der 
Menfch, wenn er diefe Sache nur im Lichte feiner ſchwa— 
hen Vernunft, und nicht mit dem Auge der Demuth im 
Lichte des Glaubens , betrachtet, immer wieder Biel da- 
gegen einwenden: Warum hat Gott diefe Frucht erfchafz 
fen? Wie fonnte er den Gehorfam Diefer Menfchen prü— 
fen, da er die ewigen Folgen ihrer Sünde: vorfah? ꝛc. 
Ich befenne, daß ich bier nur im Glauben an Gottes 
Weisheit, Kiebe und Gerechtigkeit Ruhe finde, » Weber: 
haupt liegt auf dem Anfange der Gefchichte des Reiches 
Gotttes Dunkelheit, welche nur von Demuth nnd Glanz 
ben abgehalten werden kann, daß fie das Kicht, welches 
in und iſt, nicht verdunkle. Ich habe ſchon vft an folz 
gendes Bild gedacht: : Die göttliche Anftalt des Reiches 
Gottes kömmt mir, wie ein herrliches Gebäude, vor. 
Ich sehe das Gebäude vor Augen, ich kann in ihm ums 
hergeben, ich befinde mich da wohl, da bin ich Kind 
und Erbe der Reichthümer, die ich bewundere, der Herr 
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dieſes Haufes ift ein lieber Vater; allein, auf dem Kun: 
damente dieſes ſchönen Gebäudes Tiegen Wolfen, die 
mich das Fundament nicht fehen Taffen. Soll mid) die 
hindern zu fagen: Da tft ein herrliches Gebäude? Kann 
ich deßwegen das Gebäude Täugnen, welches ich vor 
Augen habe? Soll es mir nicht genng fen, daß ich 
mich in diefem Haufe wohl befinde? Diefes Gebäude tft 
die Anftalt der Religiom Was der Sohn Gottes that, 
wird im der heiligen Schrift ald ein Werk gepriefen, 
über welches auch fogar die erhabenften Geifter mit Luft 
nachdenken. 1. Br. Petri 1, 1%: Sch fehe da Nichts, 
als Liebe und Barmherzigfeit. Alle, die mit Mühe und 
Arbeit befaden find, find von Jeſu eingeladen, ſich von 
ihm erquicken zu laffenz Seligkeit ift das köſtliche Brod, 
mit welchem die Kinder dieſes Hauſes gefüttiget werden; 
ihr Glück dauert ewig; die Ruhe meiner Seele, die mich 
ganz befeliget, iſt mir Bürge für die Göttfichfeit "der 
Anftalt des Chriſtenthums; wichtiger kann für und Nichts 
feyn , als die Anleitung, das verlorne Glück des Rei— 
ches Gottes wieder zu erlangen. Allein, auf dem Grunde 
liegt Dunkelheit; dieß heißt: Hätte Adamı nicht geſündi— 
get, fo wäre dieſe koſtbare Anjtalt nicht nothwendig ge— 
wefen, und fein Menſch wäre verloren gegangen. Warum 
hat Gott. diefes Geboth gegeben? und warum hat er 
diefe Sünde nicht verhindert? Ich geftehe, daß ich mir 
darauf Feine befriedigende Antwort geben könne; ich fehe 
jedoch das Gebäude der herrlichften Anftalt Gottes vor 
mir, und die Dunkelheit, welche den Anfang dieſer An- 
ftalt Gedecdt, it mir fein Grund zu fagen, es gebe feine 
Anftalt der Wiederherftelung des Neiches Gottes; ich 
fann Das nicht Täugnen, was ich vor Augen fehe, was 
meine Seele genießt, und was unläugbare Thatfache iſt; 
denn wer wird länguen, daß Jeſus von Nazareth gelebt 
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und Wunder gethan habe, die er den Vollmachtsbrief, 
den ihm fein Vater an das Menfchengefchlecht gab, 
nannte? Warum hat ed num aber den Herrn diefer Ans 
ſtalt gefallen, nur das Gebäude fehen zu laffen, auf 
den Grund aber einige Dunfelheiten zu legen? Wir 
wiffen, daß fich Diefer Herr nur Seren zeige, die des 
müthig im Geifte find, und das Wort vom Reiche Gottes 
mit der edlen Einfalt eines Kindes annehmen $ 18. 
Der Herr verlangt alfo gleich beim Eingange in das Hans 
feiner Herrlichfeiten Demuth oder Glauben, daß er und 
nicht betrüge. Warım läßt er das Gebäude fehen, und 
gibt die Geligfeit feined Reiches zu genießen? Damit 
Niemand eine Entfchuldigung habe; denn, wenn uns das 
Gebäude in die Augen fällt, wenn wir und in ihm wohl- 
befinden, fo dürfen wir gewiß glauben, daß es dieſem 
Gebäude unmöglich am Fundamente fehlen könne. Ich 
will mich deßwegen weit lieber der Gerechtigkeit, Liebe 
und Weisheit Gottes mit dem Zutrauen eines Kindes 
überlaffen, al® im Felde leerer Muthmaßungen umher; 
irren. Diefer Gedanke wird Viele beruhigen, Viele aber 
nicht beruhigen; mich beruhiget er jo vollfommen, Daß 
ich ohne diefen heute nocy ein Ungläubiger würde, und 
zu fagen anfinge: Es gibt Feine Anftalt des Neiches 
Gottes, welche Shriftenthum heißt. Sch werde mich auf 
diefen Gedanfen noch einige Mal berufen müffen, bes 
fonders da vom Entſtehen eines Evangeliums vom Neiche 
Gottes nach und nad) die Rede wird, 

Das Verboth Gotted war mit der Drohung des To— 
des begleitet. 1. B. Mof. 2, 7. Dieß fagt der Buchs 
ftabe des Verboths, und dieß hat der Ausgang beftätiget. 
Der Tod follte ewig nicht in das Reich Gottes fommen; 
denn das Menfchenheil hat feinen größern Feind, als 
den Tod. Was ift alle Freude bei dem Gedanken: Sie 
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ift eitel? Der Menſch follte alfo nach Gottes. Abficht 
ewig nicht ſterben; denn fein Reich ift dad Reich der 
Unfterblichen, $, 58. Das Wort Tod hat in der heili— 
gen Schrift einen jehr weiten Sinn, und drücdt- Alles 
aus, was zum umnglücjeligen Zuftaude eines Wefens 
gehöret. In dieſem Sinne fagt Paulus: Der Sold der 
Sünde ift der Tod, Röm. 6, 23. Dem Adam war der 
Tod gedrohetz nicht nur der Tod des Leibes, fondern 
alte Uebel, die den Zuftand eines Wefens elend machen, 
Sollte  diefer Tod Durch die Sinde in das Reich Got: 
te8 kommen, fo mußte er wieder. vertrieben - werden, 
Die. Öefchichte wird es lehren. 

Adam und Eva hielten Gottes Vorfchrift nicht, ſon— 
dern aßen von der Frucht des verbothenen Baumes; 
eine. Schlange verführte die Mutter Eva; ihr Tüfternge- 
wordenes Auge fand die Frucht fchönz fie glaubte dem 
betrügerifchen  Vorgeben der Schlange, daß fie und ihr 
Mann dann Gott gleich feyn werden; fie aß, gab ihrem 
Manne zu effen, und die Sünde war gethan. 

Da fehen wir. das Entftehen uud den Begriff der 
Sünde: Gott befiehlt — der Menfch halt Gottes Geboth 
nicht. Was ift alfo die Sünde? Cine Uebertretung des 
Gebothes Gotted, Möchte es doch nie nothwendig gewor- 
den ſeyn, auch den Begriff der Sünde zu beftimmen! 
Bon nun an bürfen wir auch, diefen: Begriff nicht ver— 
geffen., Da fehen wir die zweite Empörung im Reiche 
Gottes; die erfte ward. von den Engeln, die zweite von 
den Menschen begangen. 

Das Gefpräch zwifchen Eva umd der Liftigem Schlange 
ift befannt. Nach dem Buchftaben der Öefchichte des Reiz 
ches. Gottes ſollen wir glauben, daß alles Diejes wirfs 
Lich ſo gefchehen jey, obwohl es Leute gibt, Die hier 
nur die Einkleidung einer Geſchichte ſehen wollen: 


$. 70. Fall des Menfchen. 81 


Es ift gewiß, daß diefer Verführer der Teufel oder 
der Fürft des Reiches der Unglückſeligkeit gewefen fey. 
Der Beweis liegt in der ganzen Gefchichte der Wieder- 
berftellung des Neiched Gottes; denn dieſe Anftalt Got: 
tes erfcheint vom Anfange bis and Ende im Widerforuche 
gegen ein feindfeliges Wefen; von diefem, als einem 
Feinde Gottes, ift es nicht anders zu erwarten, als 
daß er fuchen werde, fein Reich in die Schöpfung ein- 
zuführen, Gottes Reich zu vertreiben, und die Menfchen, 
welche Erben des Reiches Gottes ſeyn follten, in fein 
Reich zu ziehen. Er gab den erſten Menfchen vor, daß 
fie dann Gott gleich jeyn werden 1. B. Mof. 3,5 
Alfo Stolz follte auc, die Sünde der Menfchen feyn, 
damit die Empörung der Menfchen und der Engel aus 
einer Duelle fomme. Sch fehe hierin einen Beweis, daß 
and die Engel den jtolzen Einfall hatten, ſich bis zu 
Gott und dem Erftgebornen des Reiches Gottes zu er: 
heben. Eva ſah den Apfel an, und er gefiel ihr; zum 
Stolge, der fich ihres Geiftes ſchon bemächtiget hatte, 
geſellte ſich nun auch Sinnlichfeit, damit fich ihr Geift 
und Leib gegen Gott empörten. 1. B. Moſ. 3, 6. Die 
Schlange war ihres fchleichenden Wefend wegen dem 
Teufel das fchicklichite Werkzeug feiner vorgehabten Ver: 
führung, Jeſus fagt es ausdrüclich, daß der erſte Men— 
fhenmörder der Teufel gewefen fey, der, wie er felbft 
nicht bei der Wahrheit blieb, auch die Menfchen von der 
Wahrheit abführte. Weil Betrug und Verführung durch 
ihn in die Welt famen, fo nennt ihn Jeſus den Vater 
der Lüge, dem Nichts fo eigen ift, ald zu lügen. War 
nicht Alles Lüge, was er der Mutter Eva vorſchwätzte? 
Joh. 8, 44. Bon der Gefchichte diefer Verführung hat 
der Teufel den Namen Drach und alte Schlange. Aa 
Dffenb. 12, 9. 

I. Band, 6 
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—Der Sohn Gottes iſt gekommen, die Werke des 
Teufels zu zerſtören. 1. Br. Sol 3, 8. Johannes 
glaubte alſo, daß die Sünde und ihr Elend das Werk 
des Teufels ſeyen. Deßwegen iſt Der, welcher ſündiget, 
aus dem Teufel, weil der Teufel ſündiget vom Anfange, 
und der Sünde Vater iſt. 1: Br. Joh. 3, 8. 


g: 71. 
Der Menfch wird feines Glückes, im Reiche Gottes zu leben, 
verluſtig. — 


Der Menſchenmörder vom Anfauge bat feine Abſicht 
erreicht. Die erjte Sünde ward im Himmel, oder im 
Reiche Gottes über der Sonne, die zweite aber auf der 
Erde, oder im Reiche Gottes unter der Sonne began— 
gen. Erſchrecklich waren die Folgen der erften Sünde: 
Die Engel, welche nicht bei der Wahrheit blieben, wur: 
den: ihred Glückes, bei Gott zu Teben, verluftig und in 
die Finfterniffe geftürzt; von diefer Zeit an waren ſie 
draußen, und der Anfang eines Neiches der Unglückſe— 
figfeit. $. 65. Welche Folgen wird nun Die zweite Em: 
pörung gegen Gott haben? Gott hat dem Adam den 
Tod gedrohbet, wenn er fein Geboth übertreten werde; 
Adam übertrat Gotted Geboth, und was war die Folge 
davon? Tod; denn der Sold der Sünde ift der Tod. 

Rom. 6, 23. 
| Da lagen nun die. Engel und Menfchen — im Zus 
ftande der Sünde — folglich im Zuftande des Todes, 

Im Reiche Gottes gibt ed feinen Tod, weil da 
die Sünde nicht geduldet wird. Der Menſch Fonnte alſo 
als Sünder und im Zuftande des Todes eben ſo wenig 
fernerhin im Reiche Gottes. bleiben, als da die gefalle- 
nen Engel bleiben fonnten. Tod und Leben: woher 


$, 71. Verbannung des Menfchen aus dem Reiche Gottes. 83 


nicht im nämlichen Neiche bei einander; wo Cines it, 
da ift das Andere nicht, 

Die Engel wurden aus dem Neiche Gottes vie 
Ben, ‚ und fie find noch immer draußen; dieß war auch 
die Strafe des damals erft aus zwei Perſonen beftehen- 
den Menfchengefchlechtes. Die Wohnung der Menfchen 
follte im Paradiefe ſeyn; da fand der Baum des Le- 
bens, der fie vor dem Tode würde bewahret haben. 
Aber da follten und fonnten fie nun nicht bleiben: Gott 
verftieß fie aus dem Paradieſe; dieß ift theild das Bild 
ihrer Verſtoßung aus den Neiche der Glückſeligkeit, theils 
ift Diele Verbannung die * Verſtoßung aus dem 
Reiche des wahren Lebens; denn ohne die Sünde wäre 
das Paradies wahrhaft ein Theil des Reiches Gottes 
geblieben. 

Da Gott die Quelle des Lebens iſt, wie konnten 
die von Gott getrennten Menſchen das wahre Leben 
haben? 

Die Geſchichte ſagt: Gott ſprach: Sieh, Adam iſt 
nun wie Einer aus uns; er kennt das Gute und das 
Böſe. Damit er nun feine Hand nicht ausſtrecke, und 
nehme vom Baume des Lebens, und ejfe, und lebe ewig, 
jagte ihn Gott, der Herr, aus dem Lujtorte, damit er 
die Erde bearbeite, von der er genommen ift. Er trieb 
alfo den Adam hinaus, und ftellte vor den Luftort eis 
nen Cherub, mit einem fenerig zucdenden Schwerte, da—⸗ 
mit er den Weg zum Baume des Lebens bewache. 1. 
B. Mof. 3, 2224. 

Adam und Eva follten nun von der Frucht jenes 
Baumes, welche fie beim beftändigen Leben erhalten 
hätte, nicht mehr effen, da fie nun einmal gegen das 
Verbot} von der Frucht, in welcher der S—— des 
Todes lag, genoſſen hatten. | 


Hr 
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Für den Menſchen gab es nun kein Reich des Le— 
bens mehr, weil alle Menjchen gefindiget hatten; in der 
Sünde aber der Tod liegt. Don nun an waren fie an: 
Ber dem Paradiefe, außer dem Reiche Gottes, verftoßen 
von Gott und feinem Angefichte. Wie Ffonnte es ihnen 
da gut gehen? Es wird darauf anfommen, ob den Menz 
fehen der Eingang in das Reich Gottes wieder werde 
gejtattet werden. 


S 72, 
Die Folgen der Sünde Adams. 


Der Menſch hatte gefündigetz feiner Sinden wegen 
ward er von Gott verftoßen; er war von nun an nicht 
mehr im Neiche und Zuftande des Lebens. Der Sold 
der Sünde ift der Tod; der Zuftand des aus dem 
Reiche Gottes vertriebenen Menfhen war alfo 
der Zuftand des Todes, Röm. 6, 23., das ift, ein 
Zuftand der höchften Unglücfeligfeit, in welchem 
der Menfch bleiben, und verloren feyn wird, wenn nicht 
Gottes Barmberzigfeit eine Anftalt feiner Erlöfung trifft. 

Die Sünde machte den Menfchen zum Sünder 
und ftrafvar. Seine Sünde war vor dem Herrn eine 
Schuld, die er nicht tilgen Fonnte. Wird es wohl ei- 
nen Menfchenfreund geben, der jie und auf fich 
nimmt? 

Der Menfch ift nach Gott im Öerechtigfeit und Heiz 
ligfeit erfchaffen worden; die Sünde hat dieſes Ebenbild 
zwar nicht ausgelöfcht, aber doch verdunfelt, Wird die- 
ſem Ebenbilde fein —* Glanz naht wieder gegeben 
werden? 

Vorhin fanden Himmel und Erde in der feligften 
Verbindung; es gab nur ein Reich Gottes, und die 
ganze Schöpfung war ein Theil und Tempel dieſes Rei: 
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ches; die Sünde hat die Erde von dem Himmel getrennt, 
und das Band zerriſſen, welches das Reich Gottes un⸗ 
ter der Sonne mit dem Reiche Gottes über der Sonne 
verband. Wird dieſe Vereinigung nicht wieder herge— 
ftellt werben, damit es auch wieder in diefer Welt eine 
Kirche, ein Neich und Volk Gottes gebe? 

Der Himmel ftand dem Menfchen offen; denn die 
Beitimmung des Menfchen war Feine andere, als bei 
Gott und in feinem Weiche ewig zu leben. $. 58 Die 
Sünde hat dem Menfchen den Himmel verfchloffen. 
Wird das himmlifche Neid, dem Menfchen nicht wieder 
eröffnet werden? , 

Vorhin waren die Menfchen Kinder im Haufe Got⸗ 
tes und Erben feines Reiches. Die Sünde hat die Kin— 
der zu Knechten und Fremdlingen gemacht; Knechte und 
Fremdlinge aber bleiben nicht im Haufe. Joh. 8, 35. 
Werden die Menfchen nicht mehr Kinder und Erben Got— 
te8 werden? 

Borhin war Friede zwifchen Gott und den Menfchen; 
die Sünde hat diefen Frieden gebrochen. erden wir 
nicht wieder Frieden mit Gott haben? 

Vorhin waren die Menfchen Freie; denn die Frei- 
heit ift im Neiche Gottes; die Sünde hat und unſrer 
Freiheit beraubt und zu Sklaven gemacht. Werden wir 
unfrer Knechtfchaft wicht wieder los werden, und Die 
ewige Freiheit wieder erlangen ? 

Vorhin fand der Weg in das Reich Gottes offen; 
die Sünde hat und denfelben entzogen, und mit ihren 
Finfterniffen bededt. Wird dem Menfchen diefer Weg 
nicht wieder eröffnet und gezeigt werden? 

Vorhin follte der Menfch leben; die Sünde hat ihm 
zur Bente ded Todes gemacht, Nun war die Erde ein 
Theil von dem Reiche des Todes; der Tod hatte num 
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die Herrjchaft an ſich geriffen. Wird der Tod nick: wie: 
der vertilgt und verbannt werden? 

Vorhin gab es Fein Grab; feit der Sünde ſteht das 
Grab offen. Wird es nicht wieder verſchloſſen werden? 

Der Fürſt der Hölle hat ſich der Herrſchaft über 
die Welt, die ſich für ſeine Sache erklärte, bemächtiget, 
und ſein Reich regieren gemacht. Wird dieſer Fürſt 
nicht wieder ſeiner Herrſchaft entſetzt, und ſein Reich 
zerſtöret werden? 

Im Reiche Gottes gibt es keine Verweſung; die 
Sünde hat den Menſchen der Verweſung unterworfen, 
weil der Menfch nun fterben muß. Wird die Verwefung 
nicht wieder aufgehoben werden? 

Borhin durfte der Menjch vom Baume des Lebens 
effen, damit er nie fterbe; jet ward ihm der Genuß 
diefer Frucht unterfage. Wird und dad Brod des Le; 
bens nicht mehr gegeben werden? 

Die Seele des Menfchen ijt in Heiligkeit erjchaffen 
worden; feit der Sünde wird fie in der Sünde geboren. 
Wird die Seele für das Reich Gottes nicht wiederge- 
boren werden? 

Der Leib des Menſchen follte- die Strafe des To: 
ded nicht erfahren; allein, die Sünde hat den Leib dem 
Tode unterworfen; das Bermwesliche aber kann in das 
Reich. Gottes nicht eingehen... Wird es nicht auch eine 
Wiedergeburt des Leibes gebeit ? 

Borhin war Licht im DBerftande des Menſchen; die 
Sünde hat Finſterniſſe in denſelben gebracht. Wird das 
reine Licht des Verſtandes nicht wieder angezündet werden? 

Vorhin war das Herz des Menſchen ein Himmel; 
denn das Reid, Gottes war in ihm; Gottes Friede be- 
feligte felbes; Die Sünde hat das Reich. des feligen 
Friedend and dem. Herzen des Menfchen vertrieben , und 
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die Qual der Hölle in dasſelbe gebracht: Troftlofigfeit, 
Unruhe, Page, Verzweiflung, einen nagenden Wurm, 
ein ‚brennendes Feuer ıc, Wird dem Herzen ded Mens 
ſchen fein Glück nicht wieder verfchafft werben? | 

Vorhin war Licht, das reinfte Licht der Gottes: 
erfenntniß in der Schöpfung; Die Sunde aber hat dicke 
Finfterniffe über die Welt verbreitet. Nun find unter 
den Menfchen Aberglaube, Unglaube, Heidenthum, Got: 
tesvergefienheit, Lafterhaftigfeit ꝛc. Werben diefe Finfters 
niffe dem vorigen Fichte nicht wieder weichen müſſen? 
Wird Gott fein Licht nicht mehr leuchten Iaffen ? 

Vorhin gab es in der Welt feine Feinde Gottes 
und feines Reiches; nun gibt es auch Feinde Gottes, 
Beförderer des Unglaubens, Kinder der Finfterniß, 
Freunde und Anhänger des Teufels, ‚welche Gott, Got: 
tes Neich und Anhänger verfolgen. Werden die Feinde 
Gottes nie befiegt und vertilgt werden ? 

Vorhin gab es nur gute, jetzt gibt es auch böſe 
Menſchen, die Sünde hat die Welt zu einem Acker ge— 
macht, der Weizen und Unkraut trägt. Wird dieſes Un— 
fraut nicht einftens ausgerottet, und die Guten von den 
Böſen wieder erlöfet werden? 

Vorhin war Friede zwifchen dem Geiſte und dem 
Fleiſche; feit der Sünde ift ein ewiger Kampf zwifchen 
Geiſt und Fleiſch. Wird dieſe fchöne Harmonie nicht 
wieder hergeftellt werden, damit der Menfch den Fries 
den mit fich ſelbſt genieße? 

Vorhin war nur Tugend in der Welt; jekt herrs 
fchet die Sünde. Wird nicht eine Zeit kommen, wo 
auch die Sünde aufhören, und in Gottes neuer Schö— 
pfung nur die Gerechtigkeit regieren wird? - Petrus er- 
innert ſich, daß Jeſus eine ſolche neue Erde ee 
habe, 2, Br 3, 13: 
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Vorhin war auch die Schöpfung unverdorben; die 
Sünde hat nun auch Diſteln und Dörner in die Welt 
gebracht. Wird nicht auch die Schöpfung wiedergeboren 
werden, Damit fie neun jey? Welche Difteln und Dor: 
ner trägt, die ift verworfen, und dem Fluche nahe, de— 
ren Ende die Ausbrennung feyn wird. Hebr. 6, 8: 
Bon der Sünde und der Verheißung des Erlöfers an 
wiffen wir, daß alle Gefchöpfe feufzen und in den Ges 
burtswehen liegen. Roͤm. 8, 22. 


Borhin floß fein Schweiß vom Angefichte des Mens 
hen; jest muß der Menfch fein Brod im Schweiße 
feines Angefichtes effen, und die Mutter muß ihre Kins 
der mit Schmerzen gebären. Dieß ift die Strafe, welche 
Gott dem erften Vater und der erften Mutter auferlegte. 
1. 8. Moſ. 3, 9—19. Wird Gott diefen Schweif 
ewig nicht wieder, und auf ewig abtrodnen? 

Vorhin war die Arbeit ohne Mühe, jetzt ijt fie mit 
faurer Mühe verbunden. Wird uns Gott die verlorie 
Ruhe nicht mehr geben? 


Borhin war in der Schöpfung Fein Unglück, Fein 
Menfchenelend; feit der Sünde hat ein jeder Tag feine 
eigene Plage. Wird das Elend nicht wieder aus Got— 
ted Reiche vertrieben werden, damit in ihm nur Glück 
ſey, und feine Thrane mehr geweinet werde? 


Auf alle diefe Fragen wird uns die Öejchichte ant— 
worten, von der die Nede feyn wird. Wohl ung, die 
wir Adamd Kinder find, wenn es Einen gibt, der gut 
macht, was die erite Sünde zerſtöret hat! Dann find 
wir Gottes Kinder und die Erben feines Reiches. 

Daß dieſe Uebel wirkfic in der Welt und Folgen 
der erften Sünde find, lehret uns fchon der Anblick der 
Welt und die heilige Schrift an hundert Orten, die ich 
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bier nicht anführen wollte, weil ich ed an einem andern 
Drte thun werde. 

Niemand wird die Aufjtellung diefer Sdeen für über: 
flüßig halten. Wir ftehen hier auf einem Punkte, von 
den wir die ganze Gefchichte überfehen können, und der 
und die ganze kommende Geſchichte deutlich machen kann 
Hätte Adams Sünde diefe Folgen nicht gehabt, fo wäre 
feine Erlöfungsanftalt nothwendig gewefen. 

Dieß find die Folgen der Sünde Adams; den al: 
le8 Diefes hat der Sohn Gottes gut gemacht; der: Bes 
weis liegt aljo in der Gefchichte feldft: 

Hier ſehen wir Schuld und Strafe; feine Strafe 
ohne Schuld, und die Schuld nicht ohne Strafe. 


$, TR 
Adams Sünde ift eine Erbfünde. 


Hat Adams Sünde nur ihm, oder auch allen feis 
nen fommenden Kindern gefchadet? Es ift der allgemeine 
Glaube der Kirche und die Lehre der heiligen Schrift, 
dap Adams Sünde eine Erbfünde fey. 

Was heißt dieß? If Adams Sünde eine Erbfünde, 
fo haben wir fie geerbet, und fie ift auf alle Menfchen 
übergegangent. 

Was haben wir mit diefer Sünde geerbet? Die 
Sünde mit allen ihren Folgen. $. 72. Erftens, die 
Schuld; zweitens, die Strafe der Sünde. 

Es iſt weit begreiflicher, daß wir die Folgen der 
Sünde unfrer Strafbarfeit wegen, als die Folgen ber 
Sünde ohne Strafbarfeit tragen. 

Hier iſt ein Geheimniß, das ich nicht einfehe; dieß 
aber weiß ich, daß Gott * ** iſt, und * 
manden Unrecht thut. 
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Damals beſtand das ganze Menſchengeſchlecht aus 
den beiden Perſonen, Adam und Eva; das ganze Men— 
ſchengeſchlecht hat alſo geſündiget. 

Gleichwie die Sünde durch einen Menſchen in die 
Welt gekommen iſt, und durch die Sünde der Tod; alſo 
iſt durch ihn der Tod über alle Menſchen gekommen, 
in welchen einzigen Adam alle Menfchen gefündiget has 
ben. Röm. 5, 12. 

Daraus folgt, daß der Menſch feit der Sünde als 
Sünder und in der Sünde geboren werde, Seit der 
Sünde find wir Kinder des Zorns, und der Strafe uns 
terworfen. Epheſ. 2, 3. 

Wären nicht alle Menfchen in der Sünde geboren, 
jo wäre feine Erlöfungsanftalt für alle Menfchen noth- 
wendig gewefen; nun aber willen wir, daß der Sohn 
Gottes gekommen ift, zu ſuchen und zu retten, was vers 
foren war; fein Blut follte für das Leben aller Men: 
ſchen vergoſſen werden. 

Daß die Folgen der Sinde Adams auf alle Mens 
fchen gekommen feyen, lehret uns unfre eigene Erfahrung 
und der Anblick des in das Verderben gefallenen Mens 
ſchengeſchlechtes. Mit der Sünde fam der Tod, mit dent 
Tode ein Zuftand, der eher Tod als Leben zu nennen 
"7 78, 

Diefe Wahrheit herrfchet durch die ganze * 
Schrift: Wenn wir die Ausdrücke überlegen, mit denen 
der Zuftand des Menfchengefchlechtes ohne Erlöfer ge— 
fchildert wird, jo müffen wir fagen: Das ganze Men: 
fchengefchlecht ift durch Die Sunde in den Zufland des 
Todes gefallen. Adam und Eva waren anßer dem Reiche 
des wahren Lebens, mit Mühe und Arbeit beladen, los— 
geriffen von ihrem himmlischen Vater, getrennt vom gaks 
sen Himmel ꝛc. Konnten ihre Nachkemmen in seinem 
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beffern Zuſtande ſeyn? Deßwegen find wir. ohne Erlöfer 
verloren. Mattb. 18, 11. Berloren .ift nur Der, der 
nicht im Neiche Gottes lebt; wir jind im Tode. Joh. 
5, 24 Wir faßen im Schatten des Todes. Luk; 1,79. 
Wir waren entfernet vom Leben Gottes. Epheſ. 4, 18. 
Wir waren irregegangene Schafe, 1. Br. Petr. 2, 25. 
Wir Tiefen im eiteln Wandel dahin, 1. Br. Petr. +1, 
18. Wir waren nicht mehr Gottes Bolf. 1, Br. Petr. 
2, 10. Wir waren Sklaven aus Furdt des Todes. 
Hebr. 2, 15. Bon Gott entfernet. Koloſſ. 1, 21. Es 
war Feindjchaft zwifchen dem Himmel und der Erde. 
Kolofj. 1, 20. Wir waren Gäſte und Frembdlinge im 
Neiche Gotted. Ephef, 2, 19. Ohne Frieden. Ephef. 
2,14. Dhne Hoffnung und ohne Gott. Epheſ. 2, 12. 
Kinder. des Zorns, und der Strafe unterworfen. Ephef. 
2, 3. Tod der Sünde wegen. Koloſſ. 2,13. Mit Mühe 
und Arbeit beladen. Matth. 11, 28. | 

Es gibt in der heiligen Schrift noch unzählige ans 
dere Benenuungen des Menfchenelendes, welches aus der 
Sünde entjtanden iſt; fo viel Diefelben auch find, jo 
drücden fie dennoch alle einen und den nämlichen Ge— 
danken aus: Mit Adam ifi das ganze Menfchen- 
geihledht aus dem Reiche Gvttes verjioßen 
worden, und war feit der Sünde im Zuftande 
des ewigen Todes. 

Wenn es eine Anjtalt gibt, dem Menfchengefchlechte 
das Glück des Reiches Gottes wieder zu verfchaffen, ſo 
mußten die Menfchen diefes Glück wirflich verloren has 
ben, Der Beweis für das Dafein einer Erbfünde liegt 
alſo wieder im der Gefchichte der Wiederherftellung des 
Reiches Gottes. Wozu fonft das Opfer des Sohnes 
Gottes zum Heile aller Menfchen? er 
+ Mbanıd Sünde hat und alle zu Cündern- und ſtraf— 
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bar gemacht; denn Adams Sünde it auch die unglück— 
felige Quelle aller Sünden aller Menfchen. Gleichwie es 
ohne jeinen Tod feinen Tod in der Welt gebe, fo gebe 
es ohne feine Sünde feine andere Sünde. 

Der Glaube lehret und, daß auch das Kind einer 
Wiedergeburt und Abwafchung bedürfe; eine Wahrheit, 
die eine ererbte Sünde voransfekt. 


I 74. 


Rathſchluß Gottes, Das Glück feines Neiches den gefallenen 
Menfchen, und nicht den gefallenen Engeln, wieder zu 
verſchaffen. 

Wenn ſich Gott der gefallenen Menſchen nicht er: 
barmet, jo find und bleiben fie im ewigen Tode — ewig 
außer dem Reiche Gottes — im ganzen Sinne des Wors 
ted ewig verloren. 

Menfchen! fallet nieder und bethet euren Schöpfer 
an; demm es hat feiner Barmberzigfeit gefallen, eine 
Anftalt zu treffen, durch welche und das Glück feines 
Reiches wieder verfchafft werden follte. Die Lehre von 
diefer Anftalt ift das herrliche Evangelium vom Reiche 
Gottes — Chriſtenthum. 

Es ift in der Geſchichte des Reiches Gottes Feine 
Spur einer Ahnlichen Anftalt zum Beten der gefallenen 
Engel; denn gewiß hat fich Gott nicht der Engel ange: 
nommen, fondern den Samen Abrahams, den Menjchen, 
kömmt er zu Hülfe. Hebr. 2, 16. 

Warım bat fich Gott der Menjchen und nit der 
Engel angenommen? Auch da ift ein Geheimniß der Ge— 
rechtigfeit Gottes, welches ich nicht einfehe, welches aber 
vor den Augen des ewigen Vaters helles Licht iſt. Viel— 
leicht erlaubte der ungläubige Stolz den Engeln nicht, 
ſich vor Gott zu demüthigen? Der Stolze hat Getted 
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Gnade nie. Vielleicht waren die Engel Sünder in den 
heiligen Geift? Die Sünde der Engel war eine Sünde 
des Geiſtes; diefe aber find immer jchwerer, als die 
Sünden der Sinnlichkeit, die oft nicht ohne Widerſpruch 
des beſſern Geiftes begangen werden. Keine Verführung 
hat die Engel zur Empörung verleitet; der Menſch aber 
ift in die Stricfe de8 Verführers gefallen. Es muß alfo 
zwifchen der Sünde der Engel und der Sünde der Mens 
fehen einen Unterfchied geben, den nur Gott ganz einſieht; 
in welchem lUnterfchiede die Urfache feines Rathfchluffes 
liegt, fich der Menfchen eher als der Engel anzunehmen, 

Hier können wir nur und demüthigen — danken — 
und das Glück genießen, welches und die Liebe des Bas 
ters darbiethet. 

Wenn es eine Erlöſungsanſtalt des Menſchenge— 
ſchlechtes gibt, ſo kann unſere Religion unmöglich etwas 
Anderes ſeyn, als der Glaube an dieſe Anſtalt — das 
Wort von dieſer Anſtalt. — Eine ſolche Nachricht, die 
uns Heil predigt, ſey uns ein wahrhaftes Evangelium! 


I. 75. 
Die Gefchichte des Neiches Gottes in einem Bilde. 


Don nun an werde ich von dem Rathſchluſſe der 
Welterlöfung reden müflen; das Evangelium ift nichts 
anders, als die Gefchichte der Ausführung dieſes hoben 
Rathfchluffes, der, fo zu fagen, von einem Ende der 
Ewigfeit His zum andern reicht. Wer hat diefen Rath 
fchluß gefaßt? Welches ift der Inhalt desfelben? Wer 
hat diefen Rathſchluß ausgeführet Geht die Anftalt 
dieſes Rathſchluſſes noch fort? Iſt im Reiche Gottes 
noch Etwas zu erwarten? Was? Sehet da den Inhalt 
der Gefchichte des Reiches Gottes oder ded Evangeliums 
des Menfchengefchlechteds. Bon diefem Rathichluffe werde 
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ich von nun an Vieles zu ſagen haben. Ich will das 
ganze Chriſtenthum oder die Geſchichte des Menfchenheis 
les in ein Bild faſſen, damit Alles unter einem Blicke 
dargeſtellt und deutlich werde, 

Ein König hatte unzählige Unterthbanen, und fein 
Reich war ſehr groß; Diefer König, der Größte, den 
noch die Welt gejehen, war der bejte, gerechtefte, Tiebe- 
vollefte, weifefte, barmberzigfte und vorjichtigfte Regent ; 
in feinen Reiche waren Friede, Ruhe, Sicherheit, Ge— 
rechtigkeit und Liebe; feine Unterthbanen waren glücklich, 
denn fie waren von ihrem Fürften, wie Kinder geliebt, 
und die Weisheit dieſes Königs erftreckte ſich auf einen 
jeden Einzelnen feiner unzähligen Untertbanen. Das 
eich dieſes Königs war in feiner Art das Einzige; 
denn wie dieſes, To gab es Feines mehr, Das Glüd 
der Unterthanen war die Frende des Königs; allein, was 
geſchah? Ein Feind wußte die Unterthanen von einem 
Theile Diefes großen Reiches gegen den beften König in 
Empörung zu bringen; der Feind machte diefe Undank— 
baren glauben, daß fie ed noch beſſer haben könnten, 
und daß fie es in feinem Neiche noch befler haben würs 
den. Diefer Feind war ein Betrüger; denn was er 
fagte, war Lüge; dennoch gelang es ihm, bei diefen Un: 
terthanen Gehör zu finden. Diefe Tiefen das Mißvers 
gnügen in ihre Seelen fommenz nun verführte fchon Eis 
ner den Andern, und ‚dem guten Könige ward der Ge: 
horfam aufgefagt; fie riffen fidy von feinem Reiche los, 
und ergaben ſich der Derrichaft ihres Verführers. 

Diefe Betrogenen empfanden ed bald, wie thöricht 
gegen ſich, und wie undankbar gegen ihren bisherigen 
Bater fie gehandelt hätten; e8 war dem Feinde nicht um 
ihr Glück, fondern um feine Abfichten zu thun; er haßte 
ihren vorigen König, und drücte nun dag Volk, wels 
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ches er in die Schlinge zu ziehen gewußt hatte; er war 
fein Hirt, fondern Mörder und Dieb, der gekommen iſt, 
zu würgen und zu fchlachten. 

Das Elend diefes Verführten ftieg auf das Höchfte; 
allein fie konnten fich nicht felbft retten; fie waren feſt 
in der Sklaverei ihres Verführers. 

Der König hatte einen einzigen Sohn, welcher der 
Erbe feines großen Reiches war. 

Wie oft erinnerten ſich dieſe Unglüclichen ihres 
vorigen Glückes! Der König hatte feine alte Liebe gegen 
fein betrogenes Volk nicht verloren; nnd er faßte fogar 
den wahrhaft väterlichen Rathſchluß, fich feines Volfes 
zu erbarmen, fie von der Sklaverei ihres und feines 
Feindes zu erlöfen, das Reich dieſes Feindes zu jtür- 
jen, und auch diefes betrogene Volk in jein glückliches 
Reich wieder aufzunehmen. Den Auftrag, daS verlorne 
Reich dem Feinde wieder zu entreifen, gab er feinem 
einzigen Sohne; und derfelbe nahm diefes fchwere Ge— 
fchäft mit der feinem Vater eigenen Liebe auf fih. Ba: 
ter und Sohn fahen vor, daß diefes Gefchäft nicht ohne 
Schweiß und Blut des Sohnes werde vollbracht werden 
fonnen. Allein die Liebe des Vaters und des Sohnes 
war fo groß, daß der Pater dem Glücke feines Volkes 
auch jogar feinen vielgeliebten Sohn, und der Sohn fein 
Blunt aufzuopfern bereit waren. 


Weil der Sohn dieß gethan hatte, deßwegen über- 

gab ihm fein Vater in feinem Reiche fo lange Alles, 

bis er den Auftrag würde vollbracht, und alle Feinde 
zu feinen Süßen gelegt haben. 

So ward ed im Nathe des Vaters und des Soh- 

nes befchloffen. Der Geift, ber u ie * RR die 
großmüthigſte Liebe. 
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Aber es follte von diefem Rathſchluſſe an bis zur 
Ausführung desfelben eine beftimmte Zeit vorübergehen. 

Sn diefer Zwifchenzeit blieben die Betrogenen nicht 
ohne Hoffnung; das Erite, was der König that, war, 
dem Volke fagen zu laſſen, daß er Einen fenden wolle, 
der Alle erlöfen werde, die dann den Antrag feines Ges 
fandten annehmen würden. Das Volk hoffte von Ddiefer 
Zeit anz allein daß der Sohn des Königs felbft kommen 
werde, fie feinem und ihrem Vater als fein Reich und 
Rolf wieder anheim zu ftellen, wußten fie noch nicht. 

Die war eine Sache, welche dem Feinde, der 
diefes Volk beherrfchte, nicht verborgen war; er und 
feine Anhänger arbeiteten dem Reiche des wahren Kö— 
nigs aus allen Kräften entgegen, Viele aus dem Volke 
erklärten fich nun fchon für die Parthei ihres Verführerg; 
viele aber blieben dem Reiche ihres wahren Vaters ges 
treu, thaten feinen Willen, duldeten feinetwegen große 
Berfolgungen, hofften dennoch immer, und ii an 
das Wort ihres Königs. 

Zu allen Zeiten ließ der König feinen Willen dem 
treuen Volke entbieten, und ſchickte von Zeit zu Zeit 
Männer, die feine Gefinnungen fannten, und welche 
das Volf in der Hoffnung der Erlöſung erhalten muß: 
ten. Diefe Männer fonnten das Glück nicht genug ers 
heben, weldyes Jenen bereitet fey, die dem Worte des 
Königs glaubten. Wenn diefe Gefandten des Königs da— 
von fprachen, geriethen fie manchmal ganz ın Entzitefung. 
Deßwegen ward die Erwartung des Volkes immer ge: 
fpannter. | 

Auch der Feind hatte feine Männer und Diener 
feines Willens; diefe verfolgten die Diener bes guten 
Könige. 

Als die vom Könige feftgefeßte Zeit ——— 
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war, fandte er feinen einzigen Sohn mit dem Befehle, 
Allen, die glauben, daß er ihn bevollmächtiget habe, 
Berzeihung des DVergangenen, Gnade für die Zukunft, 
und das Glück feines Reiches wieder anzubieten, Dies 
fer Erbe des Reiches erfchien unter dem Volke, und 
rief: Kommet, Freunde meines Vaters, und befiget das 
Neich wieder, welches euch vom Anfange bereitet war. 
Das Bolf fragte diefen Gefandten des Vaters: Wer hat 
dich gefandt? Der Sohn wußte fich als den Sohn und 
Gefandten feines Vaters zu Tegitimiren. 

Viele glaubten; und alle Diefe ſammelte er in eine 
eigene Gefellfchaft, mit dem Verfprechen, daß der Bas 
ter fein Reich dieſer Heerde gegeben habe, D es war 
eine fleine Heerde; denn der Anhang des Feindes, ver 
nicht müßig blieb, war groß. 

Viele glaubten nicht, fondern erflärten Vater und 
Sohn für Lügner, Dieß hielt der Vater für die größte 
Beleidigung, und der Sohn fagte es diefen, daß das 
Reich ihnen werde genommen, und Genen gegeben wer: 
den, die ihr Glück befler erfennen würden. 

Sp rief der Sohn des Königs drei Jahre; er 
hatte zwölf Männer bei fih, welche in alle Gegenden 
des verloren Reiche gehen, und jagen mußten: Bes 
reuet euren Fehler; das Neid eures Könige ift da. 
Auch diefen Männern glaubten Viele; Viele glaubten 
nicht, 

Indeffen hatte der Feind gegen den Sohn und alle 
Diener des Königs eine Verſchwörung angefponnen ; feine 
Anhänger ftanden ihm bei; felbft Einer aus dem Ge: 
folge des Sohnes ward ein Verräther; und der Sohn 
fonnte nicht ohne Schweiß und Blut den Auftrag —* 
Vaters vollziehen. 

Dennoch ward endlich das Reich des Feindes ger 
1. Band. 7 
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ſtürzt, dieſer ſeiner Herrſchaft entſetzt, und das treue 
Volk erlöſet. Wenn der, Sohn an ſeinen Vater dachte, 
da zerfloß er im Liebe; und wenn er deſſen Feind fürs 
zen ſah, „dann. frohlodte er im Geiſte, es ging ihm 
über Efjen und Trinken, den Willen feines Vaters zu 
thun, 

E3 war „der Willen. feines Vaters, daß er fuche 
und rette, was verloren wars; daß er Keinen: von Der 
nen. verliere, Die ihm fein Vater ‚gegeben. 

D wie freute. fich Diefer Sohn zu feinem Vater 
wieder zurück zu fommen, und die ihm verfprochene Herr: 
lichkeit in Befis zu nehmen. 

Das Reich feines Vaters war nun in Diefem Lande 
aufs neue gegründet, er hatte demfelben eine Verfaſſung 
gegeben, und nachdem er den Seinigen feinen Beiftand 
verfprochen hatte, kehrte er zu feinen Bater zurüd. 

Ber feinem. Hingange fagte ver: Ich komme wieder, 
und dann gehen: wir alle zum. Bater. | 

Die erfte Beute, welche der Sohn dem Vater als 
Beweife feines Sieges zurücbrachte, waren Jene, die 
ſchon vor feiner Ankunft trew geblieben waren, 

Welche Freude im Haufe des Königs, da der Sohn 
ald Sieger über den Feind mit einem großen Theile der 
Treuen zurückkam! Nun feste ihn der Vater zum Herrn 
des Reiches, und er. follte fo lange regieren, bis er alle 
Feinde würde überwunden, nnd alle Getreuen feines 
Reiches, die. er zurücgelaffen hatte, zum Vater gebracht 
haben, 

Der Sohn hatte Viele feiner Freunde zurückgelaſſen, 
damit fich das Neich feined Vaters ausbreite, und jehr 
Viele darin glüclich würden, Das Neid, des Vaters, 
nahm mit jedem Tage zu; das Neid, des Feindes ward 
immer «mehr vertrieben, Allein. da war zwifchen dem 
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guten und böfen Reiche, zwifchen den Anhängern des 
Einen und des Andern, ein beftändiger Kampfz fehr 
oft wußte man nicht, welches Neich größer fey. Leider! 
fchien die Zahl der Böſen immer wieder flärfer zu wer- 
den, fo, daß der Sohn fragte: Wenn ich wieder komme, 
werde ich wohl noch Glauben finden? 


Da feufzeten die Guten oft: Möchte doch der Sohn 
des Königs. wieder kommen, und uns. erlöfen! 


Das erfieMal war der Sohn ohne Ölanz erfchienen, 
damit er die Geſinnungen feines Vaters mit feinem Bei— 
ſpiele Lehrte; aber das zweite Mal Fam er in der Herr- 
lichkeit feines Vaters, des großen Königs; alle Große 
des Reiches begleiteten ihn. Bei feiner herrlichen Ans 
kunft frohlocten feine Freunde; denn fie wußten, daß 
fie nun Alle zum beten Vater fonımen würden, eine 
Diener brachten Freunde und Feinde herbei; diefe fahen 
nun die Macht des verachteten Königsfohnes und ihre 
Thorheit ein; ihr Ende war VBerderben. Den Freunden 
jeines Vaters aber fagte er: Kommet, Lieblinge meines 
Vaters! und befiket das Neich, das er euch bereitet hat; 
in feinem Haufe find viele Wohnungen, und ich habe 
euch dort eine glückliche Wohnung bereitet. Wir gehen 
zum Vater, 


‚Nun fehrten Sohn und, Volk zum. Vater. zurüd, 
und blieben da; von nun an fonnte fie fein Feind mehr 
vom Vater abwendig machen; der Sohn legte die Re— 
gierung des Reiches nieder, und war, von num an mit 
allen Glücklichen dem Vater, untergeben; denn er, fprad): 
Vater ich habe deinen Willen gethan; fieh da Die, wel: 
he du mir, gegeben haft. 

ALS der Sohn des Vaters und als * N 
dige Erbe des Reiches regierte er „ wie zuvor, mit feinem 
7* 
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Vater; nur das beſondere Amt, welches durch die Er— 
löfung des Volfes nothwendig geworden war, hörte auf, 
Sehet da das Bild von der Gefchichte ded Reiches 
Gottes! Dieß ift unfer Evangelium im bildlichen Aus— 


zuge. 


I. 76, 
Der Höchft wichtige und wohlthätige Inhalt des Rathfchluffes 
von der Erlöfung des Menfchengefchlechtes. 


Daß ſich Gott der gefallenen Menfchen und nicht 
der Engel angenommen habe, ift fchon gejagt worden. 
$, 74. Allein worin befteht diefe Annahme und Wieder: 
aufnahme des Menfchengefchlechtes? Davon war geles 
gentlich fchon einigemal bisher die Rede; da ich aber 
immer nur einen einzigen Gedanken berühren, und von 
einem auf den andern kommen will, fo Fann ich erjt 
jetzt den höchftwichtigen und wohlthätigen Inhalt des 
Rathſchluſſes Gottes ſchildern. 

Was ich jetzt ſagen werde, iſt für die Menſchen 
die Hauptſache; denn darin beſteht das Erfreuliche des 
Chriſtenthums. Iſt der Inhalt des Rathſchluſſes von 
der Welterlöſung wichtig, ſo iſt mir auch das Evange— 
lium oder die Lehre von dieſem Rathſchluſſe wichtig; je 
weniger aber die Wohlthätigfeit diefes Rathſchluſſes er- 
fannt wird, defto mehr wird bie Ehre des Ehriſtenthums 
unter den Menſchen ſinken. 

Die Lehre von dieſem Rathſchluſſe iſt auch aus dem 
Grunde wichtig, weil von nun Alles, was bis ans Ende 
der Welt geſchieht, auf dieſen Rathſchluß muß und wird 
zurückgeführet werden. Die Beſchreibung dieſes Rath— 
ſchluſſes macht die Zukunft deutlich; und die Zukunft er- 
Fläret wiederum den Rathfchluß. Gibt ed einen Rath- 
fchluß Gottes, fo wird es auch eine Anftalt geben, Diefen 


$. 76. Das hohe Glück der Erlöfung. 101 


Rathſchluß in Erfüllung zu bringen; und gerade Das 
wird in Erfüllung gebracht werden, was Gott befchlofs 
jen hat. | 
Der Rathfchluß geht allzeit der Ausführung voraus; 
ich muß deßwegen die Befchreibung des Rathfchluffes von 
der MWelterlöfung der Gefchichte von der Erfüllung diefes 
Rathſchluſſes voranſchicken. $. 9. 


Was hat nun Gott zum Helle des Menfchenge- 
fchlechtes befchloffen? Der Inhalt diefes Rathfchluffes. ift 
mit, einem Worte: Menfchenheil, Gott hat den Mens 
fchen erfchaffen, daß er in feinem Reiche $. 58. ewig 
lebe. $. 69. Diefes Glück ift durch die Sünde verloren 
gegangen, $. 71. Gott aber hat befchloffen, fich der 
Menfchen wieder anzunehmen, $. 74. Diefe Annahme 
mußte darin beftehen, die von ihrer erften Beftimmung 
abgewichenen Menfchen zum Glücke ihrer erften Beftints 
mung wieder zurüczubringen; mit wenigen Worten: Der 
Inhalt des NRathichluffes Gottes ift das Menfchenheit 
im Reiche Gottes; es hat Gottes Liebe gefallen, den 
Menfhen das Glück feines Reiches wieder zu verfchaf: 
fen, und Alles zu thun, was zu diefem erhabenen End- 
zwecke nothmwendig feyn wird. Wir miffen aber, daß 
der Sohn Gottes den Tod überwinden, und durch feinen 
Tod die Pforte des Himmels öffnen mußte. Aber da- 
von ift jeßt die Nede noch nicht. 

Sit das Menfchenheil der Inhalt des Rathfchluffes 
Gottes? Ich berufe mich auf Das, was ich $. 8. ge⸗ 
fagt habe. | 

Man überlege auch noch folgende Gedanfen, mit 
denen die heilige Schrift den Inhalt des Nathfchluffes 
der Welterlöfung umfchreibt und befchreibt. Im 58. 8. 
habe ich das Reich Gottes befchrieben; was ich jeßt fas 
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gen werde, iſt die Beſchreibung des Glückes, Beni? 
und im Reiche Gottes bereitet iſt. 
Wir folen das ewige Erdreich befiken. Matth. 5, 
4. Wir ſollen Gott wieder. anfchauen, von deſſen An— 
geſicht wir, verftoßen waren. Matth. 5,8. Wir ſollen 
einen. großem Lohn. im Himmel haben, Matth. 5, 12. 
Wir follen im Himmtelreiche. mit- allen Glückſeligen wie⸗ 
der zu Tiſche ſitzen, wozu wir erſchaffen waren. Matth. 
8, 11. Wir ſollen ewige Erquickung finden; außer dem 
Reiche Gottes iſt ewige Unruhe. Matth. 11, 28. Wir 
ſollen die verlorne Ruhe der Seele wieder genießen. 
Matth. 11, 29. Wir ſollen im Reiche des Vaters glän— 
zen, wir die Sonne. Matth. 13, 43. Wir ſollen die 
allein reichmachende Perle befiten. Matth. 13, 45. 46. 
Das ewige Leben fol wieder unfer Leben ſeyn. Matth. 
19, 16. 29. Wir ſollen unſern Schatz im Himmel 
wieder finden. Matth. 19, 21. Wir ſollen ſelig wer— 
den, Matth. 19, 25. Der Himmel fol uns Alles hun—⸗ 
dertfach erſetzen. Matth. 19,29. Wir follen im Reiche 
des Sohnes Gottes zu feiner Seite fien. Matth, 20, 
23. Die folgende Gefchichte wird es erft zeigen, wie 
das Reich, welches des Vaters ift, auch des Sohnes 
Gotted geworden fey. $. 80, Wir follen ing Himmel: 
reich fommen, Matth. 21, 31. Wir follen im Him- 
mel über Viel gefett werden. Matth. 25, 21. Wir 
follen in die Freude des Herrn wieder eingehen. Matth. 
25, 21, Wir follen das Reich befigen, das uns 
vom Anfange bereitet war. Matt. 25, 34. Wir 
follen im Neiche des Vaters vom Weine der Seligen 
teinfen. Matth. 26,29. Luk. 22, 18 | 
Sind: nicht wieder alle dieſe Ausdrüde, Umſchrei— 
ungen des einzigen Gedankens: Gott „hat befchloffen, 
den Menfchen das Glück feines Reiches zu verſchaffen? 
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Diefer Gedanke ift eben der Mittelpunft unfrer Religion, 
und die Gefchichte der Ausführung dieſes Nathfchluffes 
ift eben der Inhalt des Evangeliums. Das Einfache die— 
ſes Syſtemes, welches nicht mein Syftem, fondern Gottes 
Syſtem ift, ift fo einleuchtend, daß es immer weniger 
nothwendig wird, zu fagen, was ich $. 15. fehr nache 
drücklich gefagt habe, und was ich dem Nachdenken der 
Freunde der chriftlichen Religion dringend empfehle, 

Sch will fortfahren, den Inhalt des Rathichluffes 
der MWelterlöfung zu befchreiben, Gott hat befchloffen, 
fein Volk in Gnaden heimzufuchen und zu erlöfen, Luk. 
1, 68. zu erlenchten, die da fißen in den Finfternifjen 
und in dem Schatten des Todes, Luk. 1. 79. unfere 
Füße, die: durch die Sünde vom Wege des Lebens ab- 
gewichen waren, wieder hinzurichten auf den Weg bes 
Friedens, Luk. 1, 79. die Menfchen zu erlöfen von als 
fen Feinden ihres ewigen Gfüdes, Luk. 1, 71. 74 
der Welt den durch die Sünde verlornen Frieden wieder 
zu verfchaffen, Luk. 2, 14. zu heilen Alle, die eines 
zerfnirfchten Herzens find, Luk. 4, 18. zu erlöfen die 
Gefangenen, zu erleuchten die Blinden, Luk. 4, 19. zu 
retten, was verloren ift, Luk. 9, 56. Wir follen fe> 
fig feyn. Luk. 13, 23. Wir follen im Reiche Gottes 
zu Tifche fißen. Luk. 13, 29. Wir follen nicht ohne 
Lohn und nicht im Tode bleiben, fordern unfere Ver: 
geltung in der Anferftehung der Todten haben. Luk. 14, 
14. Wir follen unfer Brod wieder im Neiche Gottes 
eſſen. Luf. 14, 15. Wir follen vom Tode zum Leben 
übergehen. Luk. 15, 32%. Wir follen für das Reich 
Gottes gefucht und gefunden werden, für welches Reich 
wir verloren waren. Luf, 15, 32, Wir werden in Die 
ewigen Hütten wieder aufgenommen werben, Luk. 16, 
9, Wir follen in Abrahams Schvoß getragen werben.’ 
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Luk. 16, 22. Wir folen in das Neich Gottes wieder 
eingehen. Luk. 18, 17. Wir follen das ewige Leben 
wieder erben. Luk. 18, 18: Wir follen in dem. Reiche 
leben, welches uns der Sohn Gottted bereitet hat. Lu, 
22, 29. Wir follen mit dem Erjtgebornen des Reiches 
Gottes in feinem Reiche effen und trinfen. Luf, 22, 30, 
Wir ſollen mit ihm im Paradiefe feyn, aus dem ung 
die Sünde vertrieben hat. Luk. 23, 43. 

Man erkenne wieder die Umfchreibung eines und 
des nämlichen großen Gedankens: Gott bietet den Men: 
fhen das Glück feined Neiches wieder an. 

Unfer fol das Recht feyn, Gottes Kinder wieder 
zu werben, Soh. 1, 12. Das ewige Leben ift im Sohne 
Gottes; $. 61. wir follen aus ihm Gnade über Gnade 
und alle Genüge haben. Joh. 1, 16. Wir follen das 
Reich Gottes jehen, und in dasfelbe wieder eingehen, Soh. 
3,3. 5. Wir follen das ewige Leben wieder haben. 
Joh. 3, 15. 16. Wir follen das Tebendige Waffer 
trinfen, welches unſern Durft ewig ſtillet. Joh. 4, 10, 
13. 14. Wir follen uns nad diefem Leben, wie der 
Säemann am Tage der Aernte, ewig freuen, Joh. 4, 
36. Wir follen vom Tode, in den wir durch die Sünde 
gefallen find, wieder ins Leben übergehen. Joh. 5, 24. 
Leben, und das ewige Leben, welches nur im Reiche 
Gottes gelebt wird, fol unfer Erbtheil ſeyn. Joh. d, 
24, 25. 40. Wir follen nicht im Grabe bleiben, ſon— 
dern auferwect werden. Sohb. 6, 40. 55, Wir follen 
leben in Ewigkeit. Soh. 6, 47. 50. 52, 54 Wir 
follen den Troft des wahren Lebens in uns haben. Joh. 
6, 54. Wir follen zur Auferftehung des Lebens aus 
dem Grabe hervorgehen. Joh. 5, 28. 29. Wir follen 
nicht in den Finfterniffen bleiben, fondern ‚das Licht des 
Lebens haben. Joh. 8, 12. Wir follen die Freiheit aus 
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der Wahrheit genießen. Soh. 8, 32. Wir follen im 
Haufe des Vaters vewig bleiben dürfen. Joh. 8, 35. 
Wir follen vom Sohne Gottes frei gemacht werben. Joh. 
8, 36. Wir follen den Tod ewig nicht ſehen; denn im 
Reiche Gottes gibt es feinen Tod. Joh. 8, 51. Wir 
follen die befte Weide, Leben und volle Genüge finden. 
Joh. 10, 9. 10. Wir follen in Ewigfeit nicht verlo— 
ren gehen. 10, 28. Niemand fol uns aus der Hand 
unfers Erretters reißen fünnen. Joh. 10, 28. Wir fols 
len in der Hand des Vaters bleiben, Joh. 10, 29 Wir 
folen leben, und nicht fterben in Ewigfeit. Joh. 11, 
25, 26. Unſere Seele ſoll zum ewigen Leben erhalten 
werden. Joh. 12, 25. Wir follen da ewig feyn, wo 
der Sohn Gottes ift. Soh. 12,26. Soh. 14, 3. Wir 
follen vom Vater geehret werden. Soh. 12, 26. Wir 
follen aus diefer Welt zum Vater gehen, unfere Wohs 
nung bei ihm auffchlagen, und ewig bei ihm bleiben. 
Joh. 14, 2. 323. Wir follen einen Frieden genies 
Ben, den der Sohn Gottes genießt, und den die Welt 
weder geben noch nehmen kann. Joh. 14, 27. Wir 
follen eine Freude genießen, die Niemand von uns neh 
men kann. Joh. 16, 22. Unfer fol das ewige Leben 
feyn. Joh. 17, 2. Wir follen die Herrlichkeit fehen und 
haben, .die der Vater feinem Sohne gegeben hat. Soh. 
1,932. 24. 

Da fehe man wieder die Umfchreibung des Zentral- 
gedankens  unfrer Religion: Gott bietet den Menfchen 
das Glück feines Reiches an. | 

Auch im Grabe fol, unfer Fleifch in der Hoffnung 
ruhen; denn es wird auferſtehen. Apoftelgefch. 2, 26. 
Wir follen vor dem Angefichte Gottes mit Freude er— 
füllet werden.  Apoftelgefch. 3, 20. Segen, Heil und 
Seligfeit, Friede dur; den Sohn Gottes, Vergebung, 


106 Biertes Hauptſtück. 


Leben und Heil follen uns wieder zu Theil werden. 
Apoftelgefh. 3, 25: 26. Apoftelgefh. 4, 12. Ayoftel: 
geih. 10, 36. Apoftelgefch. 10, 43, Apoſtelgeſch. 11, 
18. Wpoftelgefch. 13, 26. "Gottes Heil foll unfer wer: 
den. Apoftelgefh. 28, 283. Unfer Erbtheil foll wieder 
unter den Hetligen feyn. Apoftelgefch. 26, 18. Apoſtel⸗ 
geſch. 20, 32.  Unfer fol das Neich Gottes wieder 
werden. Apoftelgefch. 28, 23. 31. 

Nach der Lehre des heiligen Paulus hat ung Gott 
folgende Güter bereitet: Das Leben. Rom. 2, 7. Rom. 
5, 21. Röm. 6, 22. 23, den Frieden, der alles Gute 
ansdrüct Röm. 2, 10. Röm. 3, 17. Epheſ. 2, 14 
Gnade und Frieden. Rom. 1. 7. 1. Br. Kor. 1,3. 
2. Br, Kor. 1, 2., den Frieden mit Gott. Röm. 5, 
1. Leben und Frieden, Röm. 8, 6. Gerechtigkeit, Friede 
und Freude, Rom, 14, 17. die Annahme zu Kindern 
Gottes, Röm. 8. 23. die Herrlichkeit der Kinder Got: 
tes, Röm. 8, 21. das Necht, Erben Gottes und Mits 
erben Chrifti zu feyn. Röm. 8, 17. Ruhm, Ehre und 
Unfterblichfeit, Röm. 2, 7. des Evangeliums vollen 
Segen, Röm, 15, 29. Heil, Röm. 13, 11. und ©&es 
figfeit, Röm. 11, 14. 1. Br. Kor. 1, 18. Phil. 1, 
19, 1. Br. Kor. 15, 2. | 

Wir find zur Gemeinfchaft des Sohnes Gottes berit- 
fen ; denn wir find die Miterben feines Neiches. 1. Br. 
Kor. 1,9. Mir follen errettet werden. 1. Br. Kor. 
7, 16. 1. Br. Kor. 9, 22. Uns ift ein Gut verſpro— 
chen, welches felbft der Himmel ein Kleinod nemnet. 1. 
Br. Kor. 9, 24. eine unvergängliche Krone. 1. Br. Kor. 
9, 25. Wir follen wieder Tebendig werden; denn das 
Neich des Teufels ift das Neich des Todes, 1. Br. Kor. 
15, 2%, Uns ift der Sieg über den . 2. a a 
chen. 1. Br. Kor. 15, 57. . 
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Des Sohnes Gottes herrliches Leben foll auch an 
uns offenbar werden, 2. Br. Kor. 4, 10.11. Uns 
ift eine überauswichtige Herrlichkeit beftimmt. 2. Br, 
Kor. 4, 17. Das, Sterblicye fol von Leben für ewig 
verfchlungen werden, damit im. Neiche Gottes fein. Tod 
mehr, jondern ‚das berrlichite Keben fey. 2, Br. Kor. 5, 
4. Wir follen reich werden durch ‚die. Armuth des Soh— 
nes Gottes. 2, Br. Kor, 8, 9. 

Gott bietet uns, Frieden und Barmherzigkeit an. 
Sal. 6, 16. 

Wir haben himmlische Güter zu erwarten. Ephef, 
1, 3, Des Vaters herrliche Gnade wird und. angebo- 
ten. Epheſ. 1,.6. eine reichlich über ung. fommende 
Gnade, Ephef. 1, 8. Unſer Glück heißt ein Reichthum 
des herrlichſten Erbtheiles; unſer Erbtheil iſt der Him— 
mel, Epheſ. 1, 18. Wir ſollen mit dem Sohne Got— 
tes wieder lebendig werden. Epheſ. 2, 5. Wir ſollen 
in das himmliſche Reich wieder verſetzt werden. Epheſ. 
2, 6. Gottes Güte iſt fo groß, daß fie ein über: 
Ihwänglicher Reichthum der Gnade Gottes genannt wird. 
Ephef. 2, 7. Ein allgemeiner Friede, der durch Die 
Sünde verloren gegangen ift, wird dem Menfchenge- 
jchlechte wieder angeboten. Gphef, 2, 14—16. Des 
Sohnes Gottes unerforfchliche Neichthünter follen unfer 
werden. Epheſ. 3, 8. Wir füllen zum Vater den freien 
Zutritt wieder erlangen. Epheſ. 3, 12. Gottes Leben 
joll ‚wieder. unfer werden. Epheſ. 4, 18. | | 

Önate und Friede von Gott ift uns angeboten, 
Dh. 1, 2. Wir follen zu Chriftus fommen, welcher 
der Sohn Gottes ift. Phil. 1, 23. 2. Br. Theil. 3,1: 
Hebr. 12, 24. Vor unfern Augen glänzet feit dem 
Rathſchluſſe der Welterlöfung ein herrliches Ziel, welches 
und vorgeſteckt ift, Phil. 3, 13, Unfer Glüd iſt das 
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Kleinod der Berufung Gottes von Dben herab in Chrifto. 
Phil. 3, 14 Wir follen einen allen Berftand über: 
fteigenden Frieden genießen. Phil. 4, 7. 

Uns find verfprochen Gnade Gottes und Freude. 
Koloff. 1, 6, 11. Das Erbtheil der Heiligen ift wie- 
der unſer Erbtheil. Koloſſ. 1, 12. Wir haben Hoff- 
nung, in das Neich des Sohnes Gottes wieder verfett 
zu werden. Koloſſ. 1, 13. Wir follen aus der Gewalt 
der Finfterniffe errettet werden. Koloff. 1, 13. Gott 
biethet uns Erlöfung und Vergebung der Sünden an. 
Koloſſ. 1, 14. Zwifchen Himmel und Erde foll wieder 
Friede ſeyn. Koloſſ. 1, 20. Der Inhalt des Rath— 
ſchluſſes Gottes wird ein herrlicher Neichthum des Ge— 
heimniffes Gotted genannt. Koloſſ. 1, 27. Wir follen 
mit dem Sohne Gottes verherrlichet werden. Koloſſ. 3, 
4. Unfer Gtüc heißt eine Erbfchaft, weil wir den Hims 
mel zu erben haben, Koloſſ. 3, 24. 


Ale Fülle oder Genüge ift und verfprochen. 1. 
Theil. 1, 5. Wir find zum Reiche und zur Herrliche 
feit Gottes berufen. 1. Theſſ. 2, 12. Unſer eben 
wird das ewige Leben beim Herrn feyn. 1. Thefl. 
4, 16. Seligkeit ift und befchieden. 1. Theil. 5, 9. 
Hebr. 2, 3. Hebr. 9, 28. 1. Br. Petr. 1, 10, 


Nach den Leiden diefed Lebens follen wir erquicket 
werden, wenn der Herr kömmt. 2. Theſſ. 1, 7. Bir 
werden durch Sefum verherrlichet werden. 2. Theff. 1, 
12. Wir werden einen ewig ‚bleibenden Troſt genießen. 
2. Theil. 2, 15. Unfere Hoffnung ift ein gute Hoff⸗ 
nung. 2. Thefl. 2, 15. 

Gnade, Barmherzigkeit und Friede find unfer. 1. 
Tim. 1,1. Unfer ift das ewige Leben. 1. Tim, 1, 
19 Tit. 1, 2. | an 
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Wir follen das Leben in Ehrifto haben, welcher 
vom Vater die Vollmacht hat, das Leben mitzutheilen, 
2. Br. Tim. 1, 1. 9. 61. Wir follen ein unvergäangs 
liches Leben genießen. 2. Br. Tim, 1, 10. Unfer ‚fol: 
len Seligfeit und eine ewige Herrlichkeit feyn. 2. Br. 
Tim. 2, 10. Die Krone der Gerechtigkeit ift und bes 
reitet. 2: Br. Tim. 4, 8 

Unfer wartet eine Herrlichkeit. Hebr. 2, 10, Wir 
follen Ehrifti, des Sohnes Gottes, theilhaftig werden, 
Hebr. 3, 14. Gottes Ruhe ift uns bereitet. Hebr. 4, 
1.2.9, 10. Joh. Offenb. 14, 13. Wir haben die 
beffere Hoffnung, zu Gott zu kommen. Hebr. 7, 19, 
Wir follen durch Chriftum, der ſich ald den Erben des 
Reiches beweifen wird, errettet werden. Hebr. 7, 25. 
Wir follen mit Gott in eine fehr nahe Verbindung foms- 
men, welche durch die Sünde zerriffen ward.  Hebr. 8, 
10. Gott bietet dem Menfchengefchlechte Verzeihung des 
Bergangenen an. Hebr. 8, 12, Hebr. 10, 17. Wir 
erwarten eine ewige Erbfchaft, welche der Himmel ift. 
Hebr. 9, 15. Wir haben‘ die Freiheit zum Wege in 
das Alferheiligfte, welche® der Himmel ift, durch die 
Sünde verloren; wir jollen diefelbe wieder erlangen. 
Hebr. 10, 19. Wir hoffen ein befferes und bleibendes 
Gut im Himmel. Hebr. 10, 34 Wo das Leben ift, 
10, 38.7 Wir haben die Hoffnung in die Stadt Got: 
tes, des lebendigen Gottes, ins himmliſche Vaterland 
zu fommen. Hebr. 11, 10. 14 16. Wo alle feligen 
Weſen find. Hebr. 12, 23. Das Neid, das wir er- 
warten, ift ein unmwandelbares Reich, Hebr. 12, 28, 

Der heilige Apoftel Jakob erwartete Heil und Ses 
ligfeit, die Krone des Lebens. 1.8, 1, 12. 

Der heilige Petrus erwartete eine Wiedergeburt zur 
lebendigen Hoffnung, 1. Br. 1, 3. eine unvergängliche, 
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unbefleckte, unverwelkliche Erbſchaft im Himmel, 1. Br. 
1,4. Eine im Himmel uns zubereitete und aufbewahrte 
Geligfeit, 1. Br, 1, 5. das allgemeine! Heil der See: 
len, 1. Br. 1, 9. Lob, Preis und Ehre bei des Soh: 
nes Gottes: Wiederkunft. 1. Br. 1,7. Wir follen das 
Bolf Gotted wieder werden; wir: find es, wenn wir in 
feinem Reiche find. 1. Br. 2, 10.0 Wir find Gottes 
Begnadigte, 1. Br. 2,10. Wir) follen von den Fin: 
fternifjen zw einem wunderbaren Licht bernfen werben, 
1. 3 2, 9 Die uns vom Gott angebotene Gnade 
iſt die Gnade des. Lebens. 1.Br, 3, 7. Unſere Erbs 
ſchaft ift die Erbfchaft des ewigen Lebens. 1, Br: 3, 
22. Wir werden: bei Sefu Wiederfunft Freude und Fröh- 
lichkeit haben, 14, Br. 4, 13° Herrlichkeit, 1. Br, 5, 
1. eine unverwelfliche Krone der Ehren, 1. Br. 5, 4, 
ewige Derrlichfeit. 1, Br. 5, 10: 

Die uns von Gott ‚gemachten: Verheißungen find 
die allergrößten und köſtlichſten Verheißungen. 2. 8r. 
Pers 4, A. Gibt es ein: föftlicherd Verſprechen, als 
das Verſprechen, ewig im Reiche Gottes zu leben? 
Wir ſollen theilhaftig werden der göttlichen Natur, weil 
wir des gottlichen Geſchlechtes find; wer der göttlichen 
Natur theilhaftig iſt, hat auch Theil an der Seligkeit 
Gottes und ſeines Sohnes. 2. Br. Petr. 1, A. 

Wir ſollen Freude haben, über die wieder erlangte 
Gemeinſchaft mit dem Vater und Sohne. 1. Br, Joh: 
1,4 Wir, haben die Hoffnung, ewig zu ‚bleiben im 
Reiche Gottes. 1, Br. Joh. 2, 17. Bei Sefu Wieder: 
kunft follen wir Freude haben, und nicht, zu Schanden 
werden, 1, Br. Joh. 2, 28. Wir werden unfern Herrn 
ähnlich werden und ihn) fehen, wie er ift, verherrlichet 
von Vater. 1. Br, Joh. 37 24 Joh. 17,24, Wir follen 
vom Tode zum Leben übergehen 1. Br, Joh. 3, 14. Leben, 
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ewwiges Leben und voller Lohn find und verſprochen. 1; 
Br.Soh: 4, 9. 1. Br, Joh. 5, 11—13. 2 dr, Ich, 8,8, 

‚ Wir follen vor dem Angefichte des Sohnes; Gottes, 
dem der Vater. ‚fein Reich übergeben ‚hat, ‚wieder froh 
und freudig ftehen dürfen. Br, Sud. 24, ®. 

Wir follen vom Baume des Lebens im, Paradiefe 
effen, deſſen Genuß dem Adam nad) der, Sünde. unter: 
fagt ward. Joh. Offenb. 2, 7. Dort iſt uns die Krone 
des Lebens bereitet. Joh. Offenb. 2, 10. Unſere Na— 
men werden im Buche des Lebens oder der Lebendigen 
ſtehen, damit wir dem ganzen Himmel bekannt werden, 
Joh. Offenb. 3, 5. Alle, Plagen ſollen ‚von und weg—⸗ 
genommen und alle Thränen getrocknet werden. Joh. 
Offenb. 7, 16. 17. Joh. Offenb. 21, 4. Wir ſollen 
vom Waſſerbrunnen des Lebens wieder trinken dürfen. 
Joh. Offenb. 7, 17. Wir ſollen dabei ſeyn, wenn. im 
Reiche Gottes das Feſt des eroberten Menſchenheiles, 
oder das große Abendmahl der Hochzeit des Lammes oder 
des. Sohnes Gottes gehalten wird. Joh. Offenb. 19, 9. 
Wir ſollen ewig wieder bei Gott wohnen. Joh. Offenb. 
21, 3. Wir ſollen von der Duelle des lebendigen Waſ— 
ſers wieder umfonft trinken dürfen; denn was gaben wir 
dem Bater im Himmel, daß er und. das Glück feines 
Reiches wieder darbot? Was er befchloß und ausführte, 
ift Liebe, Großmuth und Barmherzigkeit, wie wir. no 
hören werden, Soh, Dffenb. 21, 6, Wir follen einge: 
hen durch die Pforten ‚der Ewigkeit, in die Stadt, die 
Sohannes vom Himmel herabfteigen, und in der wiederz 
gebornen Schöpfung bleiben fah. Joh. Offenb. 22, 14. 

Darin beſteht das Wohlthätige des Rathſchluſſes 
Gottes, die Welt zu erlöfen, Wenn wir. alle Ausdrücde 
anf ‚einen. einzigen Gedanken zurücdführen, fo müffen wir 
ſagen; ‚Gott hat befchloffen, dem Menſchengeſchlechte das 
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Glück feines herrlichen Reiches, zu dem die Menfchen 
erfchaffen wurden, welches aber durch die Sünde vers 
Ioren ging, wieder zu verfchaffen. Die heilige Schrift 
drückt auch diefen Zentralgedanfen gerade mit diefen 
Worten aus. 

Sch war in diefer höchft wichtigen Sache nicht ohne 
Urfache weitläufig; jeder diefer Ausdrüde umfchreibt den 
einzigen großen Gedanken der heiligen Schrift; jeder 
macht einen eigenen Eindruck; alle aber drehen ſich um 
den Mittelpunft der ganzen Religion, und bringen end- 
lich die große Idee hervor, die wir von dem Rathſchluſſe 
der Welterlöſung haben ſollen. 

Warum gibt aber die heilige Schrift dem neuen 
Güde des Menſchengeſchlechtes fo verſchiedene Namen? 
Weil die Bedürfniffe des feligfeynwollenden Menfchen ver: 
fhieden, und der Zweige feines ewigen Glückes viele 
find; gleichwie nun aber das Neid; Gottes alle Bedürf- 
niffe des ſeligſeynwollenden Menfchen befriediget, fo flie: 
Ben auch alle Benennungen feines Glückes in eine ein- 
zige zufammen; dieſe ift Feine andere, ald das Glück 
des Reiches Gotted. $. 58. 

Die Lehrer des Chriftenthumes finden hier eine 
Menge der Gedanken, die ihnen fehr willfomnten feyn 
muͤſſen; auch diefe habe ich bei diefer Arbeit immer vor 
Augen. 

Sc habe diefe Lehre hier vorangeftellt, und nicht 
erft, wie es wohl fonft in den Lehrbüchern unferer Re— 
figion zu gefchehen pflegt, weit zuriick im Berlaufe der 
Darftellung erwähnt, weil ed mir am natürlichften zu 
feyn fcheint, gleich Anfangs den herrlichen Zweck aufzu— 
ftellen, auf welchen von num alle meine Worte, alle 
Worte des Katecheten und Predigerd gerichtet feyn müf 
er Iſt der Rathſchluß Gottes wichtig, ſo — auch die 
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Öefchichte der Ausführung dieſes Rathfchluffes wichtig; 
dieß ift eben das Evangelium vom Reiche Gottes, oder 
der Glaube des Shriften. 


Meine bisherigen Worte werden aufs neue die 
Wahrheit beftätigen, daß der Mittelpunft des Chriften- 
thumes die Lehre vom Reiche Gottes fey. $. 3. Da 
ſehe ich nichtd anderes, als die Gefchichte der Wieder: 
herſtellung des Menfchenheiles. 


Es wird darauf anfommen, ob es Einen gibt, der 
diefen Rathſchluß ausführte. 


Was ich von nun an ſage, kann unmöglich etwas 
anderes ſeyn, als die Geſchichte der Ausführung dieſes 
großen Rathſchluſſes. Eben deßwegen muß ich dieſen 
Rathſchluß noch näher beſchreiben, ehe ich zeigen kann, 
wie er nach und nach in Erfüllung ging. 


I. 77, 


Der Po. der Welterlöfung ift ein Rathſchluß des ewigen 
Vaters. 


In der Gottheit glauben wir an einen Vater von 
Ewigfeit, $. 55. an einen Sohn Gottes von Ewigkeit, 
$. 56. an einen heiligen Geift von Ewigfeit. $. 57. Die 
Gefcjichte wird es lehren, was wir einer jeden dieſer 
ewigen Perfonen bei der Wiederherftellung des Menfchen- 
heiles verdanfen, 


Wir haben den wohlthätigen Suhalt des Rathſchluf— 
ſes der Welterlöſung vernommen; num da muß ich fers 
ner jagen: Der Rathfchluß der Welterlöfung ift ein 
Rathfchluß des ewigen Vaters; Gott, der Bater ift eg, 
der den ‚gefallenen: Menfchen * Glück tag ges, | 
und Hauſes wieder darbietet. Su ee Le" ©; 
1: Band. | | | 8 
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Dieſe Lehre muß ihrer Natur nach, der Geſchichte 
von der Herſtellung des Reiches Gottes vorgehen. 

Dieſe Wahrheit herrſchet in der ganzen heiligen 
Schrift; fie, liegt in den meiſten Gleichniſſen, mit des 
nen ‚der, Sohn: Gottes: das. Himmelreich verfinnlichetz 
überall wird der himmliſche Vater. als der durch ſeinen 

Sohn Handelnde vorgeſtellt. | 

Das Himmelreich ift gleich einem Hausvater , . der 
am früheften Morgen ausging, Arbeiter in feinen Wein- 
berg zu Dingen. Matth. 20, 1—16. Der Weinberg ift 
das Neich Gottes, | 

Das Himmelreich ift gleich einem Könige, der feis 
nem Sohne Hochzeit machte, und in diefer Abficht ein 
föftliches Gaftmahl zubereitete, Matth. 22, 2—1A. 

Es war ein Menfch, der machte ein großes Abend 
mahl; wie die Gäfte diefes Abendmahl verachteten, fo 
vernachläßigten die Menfchen das ihnen angebotene Glüd 
des Neiches Gottes. Luk. 14, 16—24. 

Ein Menſch pflanzte einen, Weingarten, und ver— 
pachtete ihn den Weingärtnern, die aber die Früchte 
nicht nur nicht gaben, ſondern auch ſogar den Sohn des 
Hausvaters tödteten. Luk. 20, 9—16, 

Die Geſchichte des Menſchenheiles wird in der hei— 
ligen Schrift unter dem Bilde eines Gebäudes vorgeſtellt. 
Der Bater im Himmel bat es zu errichten befchloffen; 
es ift fein Werf, und er hat feinen Sohn zum Grund: 
und Gefteine des ganzen Gebäudes gemacht. Luk. 20, 
17, Wehe allen Ungläubigen, auf die diefer Stein fällt! 
Er wird fie zerſchmettern. Auch dieß wird einftend ges 
ſchehen. Luk. 20, 18. Ein jedes Haus wird von Ser‘ 
manden gebauetz; Gott: aber ift e8, der Alles gebauet 
und die ganze Anſtalt des Menſchenheiles getroffen hat. 
Hebr. 3, 4. In dieſem Hauſe wird der Sohn Gottes 
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durch die ganze heilige Schrift ald Sohn und Erbe vor: 
geftellt; das Haus ift folglic, des Vaters. 

Jeſus ftellet dieſe ganze Anftalt unter dem Bilde 
eines Weinftoces vor; fein Vater ift der Weingärtner;z 
der Sohn Gottes ift der Rebſtock; ein jeder gute Chrift 
ift an felbem eine Rebe, und zieht Geift und Leben vom 
Sohne Gottes, mit dem er vereiniget tft. Sob. 15, 1. 

Der Sohn Gottes fagt es felbft fehr oft, Gott fey - 
fein Vater; fein Bater habe ihn gefandt; was er rede 
und the, thue und rede er auf Befehl feines Vaters; 
er habe vom Bater einen Auftrag, ein Tagwerk; er 
thue den Willen feines Vaters, von dem er unzählige 
Male fagt, diefer habe ihn gefandt. Der Vater hat 
mich gefandt. Soh. 6, 44, Soh. 7, 16. 28, 29. 33. 
oh. 8, 16. 18.26, 29, 42, Soh. 9, 4. Soh. 11, 
42. Gott hat feinen Sohn in dieſe Welt gefandt, nicht 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn 
felig werde. Soh. 3, 17. Meine Speife ift diefe, daß 
ich den Willen Deffen thue, der mich gefandt hat, und 
fein Werf vollende, Joh. A, 34. Die Werfe, die 
mir der Bater zu thun aufgetragen hat, diefe Werfe, 
die ich thue, zeugen von mir, daß mich der Vater ge- 
fandt bat. Joh. 5, 36. Ich bin vom Himmel gefont- 
men, nicht, daß ich meinen Willen the, fondern den 
Willen deffen, der mich gefandt hat. Joh. 6, 38. Sch 
thue, wie e8 mir der Vater befohlen hat. Joh. 14, 31. 
AS das Werft der Welterlöfung dem Ende nahe war, 
bethete der Sohn Gottes: Sch habe dich, Vater! auf Er- 
den verherrlichet, und das Werf, das du mir auf 
getragen haft, daß ich es thun follte, vollendet. 
Joh. 17, A. Er fagt, fein Vater habe ihm den Kelch 
feiner Leiden bereitet. Soh. 18, 11. 

Der Rathfchluß der Welterlöfung heißt in der heis 
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ligen Schrift ausdrüdlic ein Rathſchluß des Vaters. 
Paulus fagt, Gott habe feinen ewigen Rathſchluß in 
feinem Sohne ausgeführet; Epheſ. 3, 11. Gott habe 
durch feinen Sohn zu den Menfchen“ geredet; Apoſtel— 
gefch. 1, 1. als die, Zeit, Fam, habe Gott feinen Sohn 
gefandt, Sal. A, 4. Gott habe nad den Wohlgefallen 
feines Willens befchloffen, ung. durch Sefum Chriſtum 
zu feinen Kindern wieder anzunehmen; Ephef. 1,4. 5. 
der Vater habe uns das Geheimniß feines Willens ges 
offenbaret , welches er nach feinem Wohlgefallen durch 
feinen Sohn vorhatte. Epheſ. 1, 9 Wir find durd) 
Sefum berufen. und verordnet, ewig bei Gott zu leben, 
nach dem Vorſatze Deffen, der alle Dinge zur Wirklich: 
feit. bringet, nad) dem Rathfchluffe feines Willens. Epheſ. 
1, 11. ©ott hat feinen ewigen Rathſchluß in Chrifto 
Jeſu unferm Herrn ausgeführet, Epheſ. 3, 11. 

Auch das Ende diefer Anftalt ift ein Beweis, daß 
fie das Werk des Baterd ſey; denn, wenn. der Sohn 
Gottes alle Feinde des Menfchenheiles wird überwunden 
und das Menfchengefchlecht dem Vater, als fein. Reich, 
anheimgeftellet haben, dann wird der Sohn Gottes feine 
Würde, die er, als des Menfchen Sohn, im Reiche 
feines Vaters begleitete, niederlegen, und Alles dem ewi— 
gen Vater wieder übergeben. 1. Br. Kor. 15, 24—28, 

Diefe naämliche Wahrheit erbellet aus den Worten, 
mit denen Gott der Vater feinem Sohne Vollmacht und 
Auftrag gibt, -über. das Menfchengefchlecht zu herrfchen. 
Der Bater nennt feinen Sohn feinen Knecht, auf dem 
fein, Geift ruhe. , Luk. 9, 35, . Matth. 12, 18—21, 
Diefen hat der Vater gefagt: Setze dich zu meiner Rech: 
ten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege. 
Hebr, 1, 13. Hebr. 1, 5. Pfal. 109, 

Dieſe Wahrheit, ‚welche in der That anf dem ers 
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ften Blatte der Gefchichte des Menfchenheifes ſtehen folfte, 
ift in unfern Katechismen faft ganz vergeſſen; und den- 
nody ift fie für die Deutlichfeit des Unterrichtes fehr 
wichtig. Wir haben Pflichten gegen den himmliſchen 
Vater; werden uns dieſe heilig feyn, wenn wir nicht 
gelehret find, den Rathſchluß unfrer Erlöfung für das 
Werk des Vaters zu halten? Bon den Pflichten eines 
Chriſten kann dann erft die Rede ſeyn, nachdem das 
Fundament, auf dem felbe ruhen, wird gelegt feyn. 
Sind die Ehriften von der Liebe Gottes überzeugt, dann 
find die Pflichten gegen ihn ſchon im ihre Herzen einges 
graben, und fie fagen mit dem heiligen Sohannes: Laſ— 
fet ung Gott lieben, denn er hat und zuvor geliebet. 
1. Br. 4, 19. 

Sft die Anftalt des Neiches Gottes eine Anftalt, 
die vom ewigen Vater befchloffen war, und die er in 
der Zeit durch feinen ewigen Sohn ausführte, fo muß 
diefe ganze Anftalt als das große Werf der Liebe des 
ewigen Vaters befchrieben werden. Vom Vater fängt 
diefe heilige Gefchichte an; mit dem Gedanfen an den 
Vater nimmt fie ein Ende, Alles aber gefchieht durch 
den Sohn Gottes, der in die Welt gefommen ift, auf 
daß er den Willen feines Vaters thue. 


I. 78. 


Es war göttlich weife und nothwendig, daß der Sohn Gottes 
auch des Menfchen Sohn und das Opfer werde, 


Der Inhalt des Nathfchluffes Gottes ift die Mies 
werherftelung des Menfchenheiles; — dieſer Rathſchluß 
iſt des Vaters; allein, was war da nothwendig, da- 
mit die gefallenen Menfchen in ihre vorigen Nechte der 
Rinder und Erben Gottes wieder eingefekt würden? Gott 


J 
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iſt gerecht und barmherzig; eben ſo gerecht, als barm⸗ 
herzig; und. eben. fo. barmherzig, als gerecht. In dem 
Rathſchluſſe der Welterlöſung mußten ſich alſo Gottes 
Gerechtigkeit und. Barmherzigkeit einander begegnen und 
umarmen, damit. der Friede zwifchen Himmel und Erden 
wieder hergeftellt werde. 

Hier ift ein Geheimniß, welches ‚nur dem Auge 
Gottes offenbar, vor dem Menſchenauge verborgen iſt; 
wir müſſen hier dem himmliſchen Vater als Kinder glau— 
ben, nicht erforſchen wollen, was wir nie erforſchen 
können; wir müſſen keine überflüſſigen Fragen an uns 
ſelbſt ſtellen: Konnte uns der Vater nicht umſonſt in 
ſein Reich wieder aufnehmen? Wir thun viel klüger, 
wenn wir uns vor dem Herrn beugen, und die Selig— 
keit ſeiner ewigen Liebe froh genießen. 

Sollten die gefallenen Menſchen das verlorne Glück 
des Neiched Gottes wieder erlangen, jo war. es gött— 
lich weife und. nothwendig, daß. der ewige Sohn Gottes, 
welcher der Erfigeborne des ewigen Neiches ift, vom 
Himmel komme; den Glanz feiner Herrlichkeit eine Zeit 
lang unter der Dunkelheit der Menfchennatur verbergez; 
Menſch werde; die Menfchen in das Reich feines Va— 
ters wieder einlade; ſich als den Gefandten des Vaters 
legitimire; predige: Das Reich Gottes iſt da; leide, 
und endlich, als Lamm Gottes am Kreuze ſterbe. 

Wer ſich dem Glücke eines Andern aufopfert, de 
iſt ein Opfer, und er hat ſich aufgeopfert. 

Wer ſich zum Opfer macht, der läßt ſich des Anz 
dern wegen zernichten, tödten. Das, Opfer wird zer 
nichtet. 4 

Wer ſich dem Glücke eines Andern aufopfert h 
gegen. feinen Freund die größte, uneigennügigfte um 
großmüthigfte Liebe, Dieß Liegt in der, Ratur des Opfer: 3 
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E Jeſus fagt: Niemand hat eine, größere Liebe, als daß 


er ſeine Seele fir feine Freunde -dargebe. Joh. 15, 13. 

Es war alfo nothwendig, daß der. Sohn Gottes 
für das Leben: der. Melt das Opfer werde. Sollte er 
das Dpfer werden, ſo ftand ihm nichts. anderes. bevor, 
als daß er unfertwegen leide, und getödtet werde, 

Da  befriediget mich Nichts fo ganz, als folgende 
feine Gefchichte: Jeſus (man vergeffe nie, daß diefer 
ſich als den Sohn Gottes Tegitimirt habe) fagte feinen 
Jüngern eines: Tages, daß er leiden und. fterben müſſe. 
So Etwas Fonnten feine Jünger nicht faſſen; Petrus. am 
allerwenigiten; dieſer nahm den Herrn auf die Geite, 
und glaubte ihm den freundfchaftlichiten Rath zu geben: 
Herr! das ſey ferne von dir, und: ſo Etwas widerfahre 
dir nicht.  Diefer Rath war den Gedanken Jeſu und 
feines Vaterd fo ganz entgegen, daß der Jünger mit 
der ernfthaften Antwort zurückgewieſen ward: Entferne 
dich von mir, Satan! Gottes Widerfacher, du. bift mir 
zum Aergerniſſe; denn du forgeft nicht für Das, was 
göttlich, fondern was menfchlich iſt. Matth. 16, 2i— 
23. Dir find Menfchen, und verfiehen mit Mühe, was 
menfchlich ft, aber nicht, was göttlich iſt. 

"Wäre dieſe theure Anftalt nicht nothwendig gewe- 
fen, der Vater würde fie nicht ‚getroffen haben; dieß 
liegt auch ‚fogar im Begriffe, den wir von Gott. ale 
‘dem weifeften Wefen haben. 

Der Sold der Sünde ift der Tod, Nön. 6, 23. 
Seit der Sünde hat die Hölle die Herrichaft des Todes 
an ſich geriffen. Hebr, 2, 14. Da war es nothwen- 
dig, daß der Tod überwunden und vertilgt würde. 
Der Tod war die Strafe: der Sünde; ed mußte alſo 
Einen geben, der den Tod leide; ald die dem Mens 
ſchengeſchlechte auferlegte Strafe. Der Tod ift eine Folge 
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der Sünde; es mußte alfo Einen geben, der diefe Folge 
der Sünde aufhebe, und vom Menfchengefchlechte ewig 
wieder abwende. 

Mer ift Diefer? Da der Sohn Gottes den Tod 
getragen und getilget hat, fo Fonnte diefer Eine nur der 
Sohn Gottes ſeyn. Die Gefchichte wird es lehren, daß 
der Sohn Gottes den Tod wirklich überwunden hat. 
Menfchen! ergreifet und genießet das Gut, welches euch 
Die Liebe des Vaters darbietetz vernachläßiget diefes hohe 
Gut nicht, indem ihr fraget, ob Gott euch diefes Gut 
nicht auf eine andere Weife hätte geben können. 

Melches ift alfo der Preis, um welchen dem Men: 
fchengefchlechte das Glück des Reiches Gottes: wieder ver- 
fchafft werden follte? Kein anderer, als der Tod des 
ewigen Sohnes Gottes. Diefe Lehre herrfchet durch Die 
ganze heilige Schrift. 

Und was ift der Tod des Sohnes Gottes in der 
Gefchichte des Menfchenheileds? Der Preis, um: den der 
Pater der Welt das Leben wieder gab; fein Tod ift 
unfer Leben. 

Wo ein Teftanent ik; da muß der Tod Deffen, 
der das Teftament machet, dazwiſchen kommen. So find 
wir erft durc; den Tod des Sohnes Gottes, den der 
Vater Alles übergeben hat, in den Beſitz des und ver- 
fprochenen Glückes gekommen. Hebr. 9,16. 

Daraus folgt, daß im Reiche Gottes der Tod oder 
das Blut des Sohnes Gotted den bödhften Werth 
habe *). | 

Sch bitte, nicht zw vergeffen, daß hier von allen 
diefen Wahrheiten nur in fo weit die Rede fey, als fie 
in den Rathfchluß gehören, der von Emwigfeit zum Glücke 
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der Menſchen gefaßt wurde. Ich kann jetzt nur den In: 
halt diefes Rathfchluffes beſchreiben, damit die Gefchichte 
der Ausführung desjelben deutlich werde; die kommende 
Gefchichte fol und nichts anderes fagen, ald was ung 
der Rathfchluß Gottes hoffen ließ; ich bin demnach noch 
immer befehäftiget, das herrliche Ziel aufzufteken, auf 
welches wir nun bald unaufhörlich werden hinfehen müffen. 

Die bisherige Arbeit wird einen jeden redlichen Le- 
fer auch fchon davon überzeugt haben, daß der Glaube 
der Chriften fehr einfach, und das Syſtem desfelben 
fehr deutlich ſey. Kann e8 anders ſeyn, da unfer ganz 
zer Glaube auf ein einziges Wort, welches unſere Hoff: 
nung ausdrückt, hinausläuft? $. 3. Man: wird ſich 
immer mehr überzeugen, daß nur dieß das Mittel ſey, 
Deutlichfeit in den Neligionsunterricht zu bringen. Biel: 
leicht befchuldigt mich fihon jest mancher Leſer des Feh— 
fer der Wiederholungen; ich jehe diefe Befchuldigung 
für ein gutes Zeugniß an; denn fomme ich nicht fyite- 
matifch von einem Gedanfen auf den andern? Fließen 
nicht alle Gedanken fehr natürlich aus dem Zentralges 
danfen? $. 3. Wenn daher der Lefer glaubt, daß ich 
in den Fehler der Wiederholungen falle, fo ift dieß 
bloß ein Beweis, daß er nun fchon dad ganze Religions: 
foftem überfehe. Wenn ich da fehle, fo muß: ich vor— 
läufig um Geduld bitten; denn ich werde in dieſen Feh— 
ler bis ans Ende fallen, weil ich mit jenem "einzigen 
Gedanfen aufhören werde, mit dem ich angefangen habe. 
Kann e8 anders ſeyn, da in der ganzen Theologie von 
nun an nur Ein Wort zu hören ift? Sch habe mir auch 
vorgenommen, meiner Seele während dieſer Arbeit. feine 
Feſſeln anzulegen; ‚meine Feder ſoll immer nur vom 
Ueberflufie meines Herzens voll werben. 

Niemand frage, mwarım ich von ber Rothwendig⸗ 
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feit des Opfers des Sohnes Gottes ſchon jetzt rede. 
Iſt dieſes Opfer nicht ein weſentlicher Theil des Rath— 
ſchluſſes der Welterlöſung? Dieſen Rathſchluß aber muß 
ich nothwendig beſchreiben, ehe ich in die Geſchichte der 
Ausführung desſelben eingehen kann. Weil von nun an 
der Tod des Sohnes Gottes vor Gott ſeinem Vater den 
höchſten Werth hat, ſo geht auch die ganze Anſtalt des 
neuen und alten Bundes auf den Erlöſungstod des Sohnes 
Gottes. Wie könnte und dieſe Anſtalt deutlich ſeyn, 
wenn die Idee von der Nothwendigkeit dieſes Opfers 
nicht vorangegangen wäre? Würden wir ohne dieſe Idee 
eine wahre Vorſtellung von den Opfern der Alten ha— 
ben? 5 90. 


$. 79. 
Der Sohn Gottes will auch des Menfchen Sohn werden. 


Jede von den drei Perfonen der Gottheit hat zur 
Wiederherftellung des Menfchenheiles mitgewirkt, Wir 
haben fchon gefehen, daß diefer Rathſchluß das Werf 
des Vaters fey. $. 77. Es war göttlich, daß der Sohn 
Gottes einftend des Menfchen Sohn oder Menfch werde, 
und um den Preis feines Lebens der Welt dad Leben 
wieder gebe. $. 78. | 

Was hat der Sohn Gottes derhhi; ehe er der 
"Melt offenbar ward? Der Wille ſeines Vaters ift von 
Ewigfeit fein Wille ; weil e8 ‚aber der Wille feines Va— 
ters war, Daß er einftens für das Leben der Welt fterbe, 
fo hat der Sohn Gottes es auf fich genommen, Menfch, 
soder, wie er fich felbft nennt, des Menfchen Sohn zu 
werden, zw leiden, und durch feinen Tod das durch Die 
Sünde zugeſchloſſene Reich unge den — 5— wieder 
zu er 1J — 
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In diefer Bereitwilligkeit ‚ded Sohnes Gottes, ben 
Rathſchluß feines Vaters, fo jchwer er auch war, aus⸗ 
zuführen, befteht-der Gehorfam, den der Sohn. Oottes 
von Ewigfeit dem Vater erwiefen. hat. 

Hieher gehöret Alles, was Jeſu Bereitwilligkeit, den 
Willen feined Vaters zu thun, ausdrückt. Jeſus tranf 
gerne den bitterften Kelch, weil der Vater ihm denfels 
ben darreichte, Matth. 26, 39. 42. 44. 53. Er nennt 
ed feine liebfte Speife, den Willen feines Vaters thun. 
Joh. A, 34. Er fagt e8 oft, er fuche nicht ‚feinen 
Willen, fondern den Willen Deffen,. der. ihm gefandt 
habe. Joh. 5, 30. Joh. 6, 38. Ich thue allzeit, was 
ihm. wohlgefällt. Joh. 8, 29. Soll ich den Kelch nicht 
trinken, den mir mein Vater gegeben hat? Joh. 18, 41. 

So hat Der in der Zeit geſprochen, der ſich in 
der Zeit als den Sohn Gottes bewieſen hat; dieß wa— 
ren alſo von Ewigkeit ſeine Geſinnungen, ehe er noch 
des Menſchen Sohn war. 

Der Sohn Gottes redet von einem förmlichen Be— 
fehle, Auftrage, Werke ſeines Vaters. Der Gehorſam 
des Sohnes beſtand darin, daß er ſich dem Befehle ſei— 
nes Vaters unterwarf. 

Ein Jeder muß geſinnet ſeyn, wie Jeſus es war, 
welcher, obſchon er in der Geſtalt Gottes war, und es 
für feinen Raub hielt, Gott gleich. zu ſeyn, ſich den 
“noch felbft erniedriget, die Geftalt eines Knechtes ange— 
nommen hat, und wie ein anderer Menfch geworden, 
auch im Wandel als ein Menfch gefunden worden ift. 
Sr hat ſich felbft serniedriget, und iſt bis zum Tode, 
und zwar zum Tode des Kreuzes gehorfam geworben ; 
darum hat ibn auch Gott feiner menschlichen Natur nad 
erhöhet, und hat ihm. einen Namen gegeben, der über 
ale Namen iſt, ‚eine über Alles erhabene Würde, daß 
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in dem Namen Jeſu ſich alle Kniee Derer, die im Him— 
mel und auf Erden und unter der Erde ſind, beugen, 
und alle Zungen, Menſchen aller Sprachen, bekennen, 
daß Jeſus Chriſtus der Herr ſey, zur Ehre Gottes des 
Vaters. Phil. 2, 5—11. 

Die heilige Schrift lehret in dieſer Stelle, und 
Jeſus hat es ſelbſt oft geſagt, daß er vom Vater über 
Alles geſetzt ſey, weil er feinem Willen gehorfam war; 
auch darin Tiegt folglich ein Beweis, daß der ewige 
Sohn Gotted es auf fich genommen habe, den Rath: 
fchluß feines Vaters in Erfüllung zu bringen. 

Die Gefchichte wird diefe Wahrheit vollfommen bes 
ftätigen; denn es wird Einer fommen, der fich der 
Welt ald den Gefandten des Himmeld beweifen, und 
das Muſter des höchſten Gehorſams gegen Gott ſeyn 
wird. 

Auch davon wird alſo die Nede wieder en, Sch 
bemerfe abermal, daß hier nur der Rathſchluß der Gott: 
heit, der Welt das verlorne Leben wieder zu geben, 
befihrieben werde. ” 

Auch Diefe Idee von Gehorfan⸗ des ewigen Soh— 
nes gegen den Willen des ewigen Vaters iſt ein Theil 
des Rathſchluſſes Gottes, das verlorne Menſchengeſchlecht 
in ſein Reich wieder aufzunehmen. Die Geſchichte läßt 
uns alſo Einen erwarten, der den Willen des ewigen 
Vaters thun wird. | 


§. 80. 


Der Sohn Gottes wird von ſeinem Vater in ſeinem Reiche 
über Alles geſetzt. 

Der Sohn Gottes iſt von Ewigkeit beim Vater und 

hat des Vaters höchſtes Wohlgefallen, weil er fein wahrs 

haftigſtes Ebenbild und’ der Abglanz feines Weſens iſt; 
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als ſolcher regieret, der Sohn Gottes. mit dem Bater 
von Ewigfeit zu Ewigkeit; als folcher ift der. Sohn beim 
Bater verherrlichet, ehe die Welt war. . Soh. 17, 5. 
$...60. 

Allein, der Sohn Gottes will: auch Menfch und 
des Menfihen Sohn werden. $. 79. ı Weil er diefen 
mübefamen Auftrag feines Vaters über fich, nehmen will, 
deßwegen ward er vom. Bater auch als Menſch in 
feinem ‚Reiche über Alles geſetzt. Diefe Wahrheit wird 
vom heiligen Paulus, deſſen Worte ich im vorbergehen- 
den $. aus dem Briefe an die Philipper 2, 5—11, ans 
geführet habe, fehr deutlich gelehretz auch Jeſus redet 
davon oft ganz offenbar:. Der Vater hat ihn, dem Sohne, 
Macht gegeben, das. Gericht: zu halten, weil er des 
Menfhen Sohn ift, und das Geſchäft der Erlöfung 
auf fi genommen hat. Soh. 5, 27, 

Was. üdergab der Bater feinem Sohne, weil. er 
des Menſchen Sohn werden will? ‚Er übergab ihm 
Alles in. feinem Reiche — Alle in. feinem Reiche — fein 
Reich und die Regierung desfelben; der- Vater ſetzte den 
Sohn zum Haupte des Menfchengefchlechtes — zum Kö— 
nige de ganzen Himmels — zum Negenten.. der Kirche, 
welche, das. Reich. Gottes. unter der Sonne. ift — zum 
Richter der Guten, und Böfen, ‚der Lebendigen und der 
Todten — zu Dem, durch den: Alles neu gemacht wer: 
den fol — zum Grund- und Edfteine des. ganzen von 
Gott aufgeführten Gebäudes — zu Dem, in deffen Na: 
men ſich alle Kniee beugen follen. 

Daß die Idee ‚von einem ewigen Reiche, welches 
der Bater dem Sohne übergab, im alten und neuen 
Zeftamente, und im Öeifte aller Propheten, denen ed gez 
geben war, ‚in die Geheimniſſe des Reiches Gottes zu 
ſehen, herrſchend ſey, weiß ein. Jeder, der die heilige 
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Schrift geleſen hat. In dem Syſteme dieſer Theologie 
iſt daher gar nichts Willkührliches, ſondern ich gehe vom 
Zentralgedanfen der heiligen Schrift aus, $. 3. 

So ward ed von Ewigfeit im Natbfchluffe der Gott: 
heit feftgefegt, und die fommende Gefchichte des Reiches 
Gottes, vorzüglich der jüngfte Tag, an dem die Macht 
diefes vom Vater gefegten Königs des Himmtelreiches und 
das Glück der Seinigen offenbar werden foll, wird es 
der ganzen Schöpfung beweifen, daß der Sohn Gottes 
vom Vater über Alles gefegt fey. 

Da Spricht der Vater zum Sohne: Setze dich zu 
meiner Nechten, bis ich Deine und meine Feinde zum 
Scyemel deiner Füße lege, Hebr. 1, 13. David fieht 
ed in feinem Geifte, wie der Bater dem Sohne Alles 
übergibt. Der Herr ſprach zu meinem Herrn (David 
hatte Urfache, audy) den Sohn Gottes, dem Alles über- 
geben war, für feinen Gott und Herrn zu halten) feße 
dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße hinlege. Bon Sion ftrect 
der Herr dein gewaltige Scepter aus; darum herrfche 
in Mitte deiner Feinde. Muthvoll erfcheint dein Volk 
am Tage deines Sieges, e8 erfcheint im heiligen Schmude. 
Sch habe dich vor dem Morgenfterne aus dem Schooße 
gezeuget. Der Herr fhwur: Ein Priefter follft du 
feyn in Ewigfeit nah Melchiſedechs Ordnung. 
Darım fürchte Nichts: der Herr ift Dir zur Seite, er 
zermalmet die Könige am Tage feines Grimmes; er 
richtet die Völfer; das Fand ift mit Leichen befäetz die 
zerfchlagenen Schädel Tiegen weit umher. - Und Er, der 
Sieger, der in der Hige feiner Siege vom Bache am 
Wege trinft, hebt nun edel ftolz fein Haupt empor, 
Pal. 109. Des Krieges zwifchen dem Reiche Gottes 
und dem Reiche des Teufels wird fein Ende ſeyn, bis 
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nicht alle Feinde Gottes darniederliegen, und Gottes‘ 
Reich das einzige feyn wird. David befchreibt den En 
Gottes als Fünftigen König und Sieger. 

Was toben die Völker? Warum rafen die Natios 
nen vor eitler Wuth? Die Fürften der Erde machen 
fih auf, verfchwören ſich wider den Herrn und feinen’ 
Gefalbten. Laſſet ung zerreißen, fagen fie, ihre Bande, 
abwerfen wollen wir ihr Joch. Der König des Himmels‘ 
lacht ihrer, mit Spott fchauet der Herr auf fie herab; 
dann bricht feine Donnerfprache wider fie los, erſchüttert 
fie in feinem Orimme, Sch aber bin von ihm zum Kö— 
nige gefalbet auf Sion, dem heiligen Berge; darım bin 
ich der Herold feines Geſetzes. Der Herr ſprach zu mir: 
Du bift mein Sohn, heute habe ich dich gezeu— 
get, begehre von mir, und ich gebe dir die Völ— 
fer zum Erbtheile, den ganzen Erdfreis zum 
Eigenthume; mit eifernem Scepter wirft du 
fie beherrschen, zerfchmettern, wie ein irdenes 
Gefäß. Nun, ihr Fürften! werdet klug; laſſet euch be- 
lehren, ihr Weltbeherrfcher! Dienet dem Herrn mit Ehr- 
furcht, zittert vor ihm, aber freuet euch zugleich feiner 
Güte; küſſet ven Sohn, damit er nicht zürne, und 
eich wegraffe vom Wege; denn fchnell entbrennt fein 
Zorn, Heil Jedem, der, um Schuß zu finden, zu ihm 
flieht! Pſal. 2. Die riftlihen Schriftausleger find faft 
einftimmig ‘der Meinung, daß David’ hier im Geifte den 
ewigen König, welcher der Sohn Gottes ift, vor Aus 
gen hatte, | 
Auch Daniel fah es im Geifte, wie des Menſchen 
Sohn in den Wolken zum betagten Greiſe daher kam, 
und von dieſem Macht, Ehre und Reich erhielt; er ſah 
es vor, daß dieſem vom Vater beſtellten Könige alle 
Völker, Geſchlechter und Sprachen dienen werden; denn 
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ſeine Macht iſt eine ewige Macht, und ſein Reich ein 
ewiges Reich. 7, 13. 14. Jenes Reich ward vom Va— 
ter dem Sohne eingeräumet, welches keinem andern 
Volke übergeben wird, ſondern beim Volke Gottes ewig 
bleibt; welches alle irdiſchen Reiche zermalmen und auf— 
reiben wird, welches aber ſelbſt ewig beſteht. Dan. 2, 44. 

Weil dem Sohne Gotted Alles übergeben ift, heißt 
er König der Könige, Herr aller Herren. Joh. Dffenb. 
19, 16. Es wird darauf anfommen, ob diefes Reich 
endlich ‘fiegen, und einmal endlich alle Kronen zu den 
Füßen: des ewigen Königs liegen werden, 

Michäas hielt Den für den Regenten Sfraeld, das 
ift, für den König des Reiches und Volkes Gottes , def 
fen Ausgang von Anbeginn, und von den Tas: 
gen der Ewigkeit ift. 5, 2. Der Sohn Gottes. ift 
von den Tagen der Ewigfeit — ewig — er ift vom Bas 
ter von Anbeginn, ehe noch Etwas war, durch die Zeu— 
gung ausgegangen. Michäas hielt den Meffias für Gott, 

Seitdem der Vater in feinem Reiche Alles feinem 
Sohne übergeben hat, hat der Himmel eine pofitive 
Berfaifungz denn es beſteht in dieſem Reiche ein bes 
fonderes NRegentenamt des Sohnes Gottes, welches nur 
dann aufhören wird, nachdem alle Feinde Gottes wer— 
den überwunden feyn. | 

Wenn der Himmel eine pofitive Verfaſſung 
hat, fo urtheile ein: Jeder, ob nicht der Glaube eines 
Seden, der in den Himmel eingehen will, pofitiv feyn 
müffe. Iſt denn die Religion eined Menfchen etwas ans 
deres, ald der Glaube an Das, was Gott gefagt und 
gethan hat? In einem jeden Reiche wird Jener für eis 
nen Rebellen gehalten, der fich der Verfaſſung des Reis 
ches nicht unterwerfen will. Was toben die Völker ? 
Warum rafen die ungläubigen Nationen vor eitler Wuth? 
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Mit dieſem beſondern Amte des Sohnes: Gottes im 

Reiche feines Vaters iſt auch eine befondere Ehre vers 
bunden ; dieß heißt: Auch als Menſchenſohn iſt der 
Sohn Gottes vom: Vater im Himmel verherrlichet; 
er hat einen: über Alles erhabenen Namen — in feinem 
Namen follen‘ ſich alle Kniee beugen. — Sefus freut fich 
der Herrlichkeit, die er bei feinem Bater haben "werde, 
Joh. 17, 5. Des Menfchen Sohn wird in der Herr- 
lichkeit feines VBaterd zum Gerichte kommen. Als der 
Bater feinen Sohn in die Welt einführte, ſprach er: 
Und es follen ihn alle Engel Gottes anbethen. Hebr. 1,6. 
Der Bater hat feinen Sohn zum Erben über alle Dinge 
gefeßt, Hebr, 1, 2. 
Der „welcher fich der Welt als biefen Herrn bes 
weifen wird, fagt jelbit: Mir ift vom Vater Alles: über: 
geben; Luk. 10, 22, Der Vater hat den Sohn lieb, 
und hat ihm Alles im feine Hand gegeben. Soh. 3,35. 
Der Bater richtet Niemanden, fondern er hat alles 
Gericht dem Sohne übergeben; deßwegen wird der Sohn 
Gottes zum Gerichte kommen. Joh. 5, 22. Apoſtelgeſch. 
17, 31. Sie, die Menfchen, waren dein, fo bethet 
Sefus zum Bater, und du haft fie mir gegeben. Soh. 
17, 6. Sob. 13, 3 

Wie Tange fol dieſes befondere Negentenamt des 
Sohnes Gottes dauern? Sp lange, bid der Auftrag, 
den der Bater dem Sohne gegeben hat, vollfommen er- 
fült, und: Gottes Reich das einzige Reich iſt; darnach 
das Ende, wenn er das Neid; Gott und dem Vater 
übergeben, und alle weltliche Herrfchaft und Gewalt 
and Macht ;zernichten wird; er muß aber herrfchen, bis 
daß er alle feine Feinde unter feine Füße wird gelegt 
haben. | Auch der letzte Feind, der Tod, wird vertilgt 
werden; denn er, der Vater, hat ihm, dem Sohne, 
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Alles unter feine Füße gelegt. Wenn er aber fagt: Al: 
les iſt ihm unterthan, for ift ohne Zweifel der Vater 
von der bejondern "Macht: des Menfchen Sohnes ausge: 
nommen, der ihm solches unterworfen hat, Wenn ihm 
aber Alles unterthban ſeyn wird, alsdann wird and) der 
Sohn: felbft unterthban feyn dem Vater, der ihn» Alles 
unterwürfig gemacht hat, damit Gott Alles in Allen fey. 
1: Bro Kor. 15,7 24-28. 

Auch for war ed im Rathſchluſſe der Gottheit be: 
ſchloſſen. Wir find in unfern Gedanken noch immer sim 
Reiche: Gottes über der Sonnez noch immer ſetzen wir 
jeßt nur das Ziel feft, auf welches alle Worte der Ge- 
ſchichte des Neiches Gottes werden hingerichtet ſeyn. 
Bald werden wir vom: Himmel auf die Erde herabftei- 
gen, und fehen, welche Aufnahme das Reid, Gottes un: 
ter dem Menfchen finde, und wie alle Theile des ewigen 
Rathſchluſſes nach und nach in Erfüllung gehen werden. 


St 


Der heilige Geift foll das Werk der Welterlöfung_ einftens ver- 
| fiegeln. 


Gleichwie es einen Vater und Sohn von Ewigkeit 
gibt ; ſo gibt es auch reinen heiligen Geiſt von Ewigfeit. 
8.57; 

Diefer Geift ift der Geift Gottes; vor: diefem Geifte 
find die Geheimniffe Gottes nicht verborgen, fondern der 
Geift erforfchet alle Dinge, auch die Tiefe oder Die tiefs 
ten Geheimniffe der Gottheit; denn welcher Menfch weiß, 
was im Menfchen ift, als der Geift des Menfchen, der 
in ihm iſt? Alſo weiß auch Niemand, was in Gott ift, 
als der Geift Gottes allein. 1. Br, Kor. 2, 10, 1% 

Obſchon alfo der Rathſchluß der Welterlöfung von 
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Ewigkeit ein Geheimniß Gottes war, ſo war derſelbe 
dennoch vor dem Geifte Gottes Fein Geheimmß. > 

Cine jede der göttlichen "VPerfonen hat zum großen 
Erlöfungswerfe mitgewirfet; der Vater hat’ denfelben be— 
fchloffen, der Sohn hat es ausgeführet, und der heilige 
Geift bat es beftätiget, oder, wie die heilige Schrift 
fagt: verfiegelt. Gott iſt eg, der. ums mit euch in 
Ehrifto befeftiget,, und uns gefalbet, und verfiegelt, und 
in unſere Herzen das Pfand des Geiſtes gegeben hat. 
2. Br, Kor. 1,21. 22. Durch ihn den Herrn Sefus, 
jeyd auch ihr, Heiden! nachdem ihr das Wort der Wahr: 
heit, das Evangelium eurer Seligfeit gehöret, "und an 
dasfelbe geglaubt habet, mit dem verfprochenen heiligen 
Geifte verfiegelt worden, welcher das Unterpfand 
unfers Erbtheilsift, zur Erlöfung feines Eigenthums, 
zum Lobe feiner Herrlichkeit. Ephef. 1, 13.14. Betrü— 
bet den heiligen Geift nicht, womit ihr verfiegelt feyd 
auf den Tag der Erlöfung. Ephef. 4,30, 2, Br. Kor, 5,5, 

Wir follen alſo den heiligen Geift für das Siegel 
des Erlöfungswerfes halten. | 

Was foll dieß heißen: Der: heilige Geift verfies 
gelt den vom Vater befchloffenen, und vom Sohne 
ansgeführten Rathihluß? Das, was diefe göttliche 
Perfon zu unferm Heile gethan hat, muß nach der Lehre 
der heiligen Schrift das Siegel des ganzen Werkes ges 
nannt werden. Was der heilige Geift thun follte, that 
er zuletzt; denn das Siegel wird ‚allzeit zuletzt aufge: 
drüct. Der heilige Geiſt falber unfere Herzen, das ift, 
erbringt das Reich Gottes in ung; er verfchafft ung 
jenen Troft, jene Ruhe, jenen Frieden, jene Seligfeit, 
welche Güter den Himmel zum Himmel machen; die 
Duelle dieſes innern Glüuͤckes iſt die Vereinigung mit 
Gott. Der heilige Geiſt follte den Seelen der in das 
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Reich Gottes aufgenommenen und nach den Geſetzen die— 
ſes Reiches lebenden Menſchen ſchon jetzt einen Vorge— 
ſchmack des Himmels geben: 

Wir werden ſehen, ob der heilige Geiſt dieß in den 
Seelen der wahren Chriſten in der That gewirket habe. 

Der heilige Geiſt befeſtiget uns in dem Glauben, 
in der Hoffnung, in der Liebe. | 

Iſt Salbung: und Kraft im ung, ſo iſt das Reich 
Gottes in uns, und wir genießen ſchon jet, fo viel es 
unter der Sonne möglich iſt, ‚die Seligfeit des Himmels, 
Seligfeitiwar in der Seele des Menfchen vor der Sünde; 
wenn wieder Seligfeit in Diefelbe zurückkömmt, fo ift 
das Werk unſerer Erlöfung vollkommen. Dieß fol das 
Werk der dritten ewigen Perſon ſeyn. Wir: werden den 
Himmel: offen, and den heiligen Geift: iiber «uns herab- 
fommen ſehen. 

Was Gott in uns wirken will, ſoll durch feinen 
Geift gewirfet. werden; und diefes ift Licht „ Muth, Kraft, 
Weisheit, Liebe, Troſt, Ruhe, Friede, Freude, Selig— 
feit; denn das Neich Gottes iſt Öerechtigfeit, Friede und 
Freude im heiligen ‚Geifte. Röm. 14,17. 

Dieß ift die Borftellung, die wir vom ewigen Öeifte 
haben ſollen; dieſe Borftellung iſt wichtig; denn fie fett 
ung mit dem Geifte Gottes in eine fehr nahe Verbindung, - 
welche die Duelle. heiliger, Pflichten ift.  Ift das Reich 
Gottes in ung, fo ift der Geift Gottes in uns; ift der 
Geiſt Gottes in ung, fo ift Die Frende Gottes: in uns 
und wir find. dem Herrn eine Kirche, | 

Auch fo war es im —* Rathſchluſſe der Set 
heit beſchloſſen. 

Der Bater beſchließt — der Sohn vollzieht — der 
heilige Geiſt verſiegelt; was? das göttliche Werk der 
Wiederherſtellung des ewigen Menſchenheiles. 


$. 81. Der heilige'Geift verfiegelt die Erlöſung. 132 


Nun erwarten wir auch die Herabfunft‘ des heiligen 
Geiſtes, und Alles, was diefe ewige Perſon ee wird 
uns deutlich und willkommen ſeyn— ET 177 

Der ganze’ übrige Himmel nimmt Theif am ** 
Glüͤcke der Menſchen; die geiſtigen Bürger des Reiches 
Gottes über der) Sonne leben ſchon und von unn an 
ewig bei Gott; und die Liebe, welche die alleinbleibende 
Tugend des Himmels iſt, macht fie Nichts fo ſehr wün— 
ſchen, als daß viele Menſchen die Erben ihres Glückes 
werden; und Gottes Wille iſt es, daß auch die feligen 
Geiſter an dieſem großen Werke des dreieinigen Gottes 
arbeiten. Deßwegen werden wir den Himmel offen, und 
die Engel auf Gottes Befehl "zn unſerm Dienſte "herab: 
fteigen fehen; was dieſe Geifter thun, werden "fie mit 
Freude than. St e8 von ihrer Liebe anders zu ers 
warten ? 

Auch dieß gehören zum Nathfchluffe Gottes, der 
Melt das Leben wieder zu geben. | 

Noch immer bin ich damit befchäftigt, »die Grund: 
ideen der heiligen Gefchichte, als die Fundamentaffteine 
des von Gott aufgeführten Gebäudes, voranzuſchicken, 
dantit wir: wiffen, was wir zu erwarten haben. Ent— 
füricht die Gefchichte unferer Erwartung, dann fol ung 
auch = ein großer Beweis ihrer Göttlichfeit feyn. 


d. 82. 


Der — der Welterloͤſung iſt von Ewigkeit ein beheim— 
niß in Gott. 


Wäre, die Sünde nie in die Welt gefommen, fo 
wäre das Reich Gottes, bei, den, Menfchen geblieben. 
Die Sünde ift zwar erſt in der Zeit in die Welt ge— 
kommen; der Rathſchluß aber, der Welt das Leben wieder 
zu ade ‚if vom @wigfeit, und zwar ein Geheimniß 
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in. Gott, welches er erſt in der Zeit offenbar. werden 
ließ. Jeſus ſagt, er wolle ausſprechen Dinge, die vom 
Anfange der Welt verborgen waren. Matth, 13, 35. 
Er ſagt, das Reich ſey Den Öefegnetei feines Vaters be- 
reitet vom Anfange: dev Welt. Matth. 25,34: Paulus 
nennt dieſen Rathſchluß eine göttliche, geheimnißvolle und 
verborgene Weisheit, die Gott vom Ewigkeit her zu un—⸗ 
ſerer Herrlichkeit befchloifen „hats: 4. Br. Kor. 2, 7. 
Der Vater hat uns das Geheimniß ſeines Willens nach 
ſeinem Wohlgefallen geoffenbaret, welches er durch ihn, 
feinen Sohn, vorhatte. Ephefü.t, 9. Paulus ſagt, 
ihm ſey dieſes Geheimniß durch Offenbarung kund ge— 
worden. Epheſ. 3, 3. Paulus will Jedermann erleuchten 
von der eigentlichen Beſchaffenheit des Geheimniſſes, 
welches, von der Schöpfung her, in Gott, der alle 
Dinge erſchaffen hat, verborgen geweſen iſt. Epheſ. 83, 
9. Er ſagt, Gott habe feinen ewigen Rathſchluß in 
Chriſto Jeſu ausgefüͤhret. Epheſ. 3, 14. Er redet von 
einem Geheimniſſe, das vom Anfange der Welt und 
von allen Zeiten her verborgen geweſen, nun aber den 
Heiligen, den Chriſten, geoffenbaret worden. iſt. Koloſſ— 
1, 26. 27. Die Gnade unſerer Berufung zum Reiche 
Gottes iſt nicht aus unſern Werken, ſondern uns vom 
Vater von Ewigkeit her. gegeben oder zugedacht nach ſei—⸗ 
nem Vorſatze. 2. Br. an Tim. 1, 9. 10. Gott, der 
nicht Tügen kann, hat und vor undenflidhen Zeiten 
das ewige Leben verheißen.  Tit. 1, 2.3." 


Wir werden aus der Sefchichte jehen, wie es dem 
Bater gefallen habe, das ewige Geheimniß ſeines Wil⸗ 
lens nach und nach belaunt werden zu laſſen. 


Wenn Dir Rachſchluß der Welterköfung. ein —— 
niß in Gott iſt, ſo iſt die Geſchichte des Reiches Gottes 
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nichts Anderes als die Gefchichte der Entwicklung diefes 
ewigen Geheimniffes. 

Wenn die Gefchichte des Neiches Gottes die Ge: 
fchichte der Entwiclung des ewigen Geheimniffes ift, fo 
ift nichts anderes zu erwarten, als daß fich dieſes Ges 
heimniß nur nad; und nach entwideln, und, gleich der 
herrlichen Sonne » langfam aufgehen, werde Che nicht 
das ganze Geheimmiß entwickelt ft, wird es hier Ges 
heimniſſe, aber. der Geheimuiſſe immer weniger geben. 
$..108. | | 

Weil dieſer Rathſchluß ein hohes Geheimniß ift, 
denken auch fogar die Engel mit Luft über dasfelbe nad). 
1. Br. Betr. 1, 12. Und diefes Geheimniß hat vom 
Anfange alle Propheten. befchäftigt; Patriarchen und Kö— 
nige verlangten die Löſung Diefes Geheimniffes zu ſehen; 
ung — die wir Chriften find, war diefes Glück vorbe— 
halten. 1. Br. Petr, 1, 9—12, Matth. 13, 16. 17. 
Joh. 8, 56. 

Bon diefem Rathichluffe wäre noch Viel zu fagen; 
allein ich werde mit mehr Nutzen dann davon reden 
fönnen, wenn und die Geſchichte felbit ‚die ‚Entwicklung 
dieſes Geheimniffes wird gezeigt haben. | 

Sehet nun da das Ziel meiner) kommenden Worte! 

Es iſt Zeit, daß wir, vom Himmel auf Die ‚Erbe 
_ berabfteigen, und zw dem in. das Elend der. Sünde 
gefallenen Menfchen zurückkehren. Gottes Geift ‚wolle, ung 
begleiten ;ıdenn Diefem iſt es vom Bater ‚und. Sohne ges 
geben, die Geheimniſſe des Reiches, Gottes zu offenbaren: 
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Verſprechen eines Erlöſers. Geſchichte der Vor— 
anſtalten zur Wiederherſtellung des Reiches 
Gottes unter den erſten Menſchen. 





Danket Gott dem Vater, der uns zu dem Erb— 
theile der Heiligen im Lichte der Wahrheit 
tauglich gemacht hat, welcher uns von der 
Gewalt der Finſterniß errettet, und uns in 
das Reich feines geliebten Sohnes gefekt hat. 

Paulusan die Koloffer. 1,12. 13. 


$+ 83, 
Dem Menfchengefihlechte wird ein Erlöfer verfprochen. 


DLR Gott von Ewigfeit her zw unferer Herrlichkeit 
bejchloffen hat, iſt in der Zeit offenbar. geworden. 

Die Sünde hat den Tod mit allen feinem unglück⸗ 
feligen Folgen in die Welt gebracht; mit der Sünde und 
dem Tode entjtand auch in der Welt ein Reich: der Un: 
glückſeligkeit. Hätte ſich Gott der Menfchen nicht ange— 
nommen, jo wären fie ewig aus dem Reiche des Lebens 
verfioßen geblieben; allein kaum waren die Menfchen 
gefallen, jo hob die Liebe Gottes fie aus der Tiefe ihres 
Elendes fchon wieder auf. Wir haben vernommen, was 
Gott dem Menfchengefchlechte wieder angeboten hat; ge: 
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rade Das, was verloren gegangen ift, das Glück feines 
Reiches. $. 76. 

Da fanden nun die gefallenen Menfchen vor dem 
Richter, und Fonnten ihre Sünde nicht entſchuldigen; 
das Todesurtheil war fchon gefällt, denn es lag in der 
Sünde, Aber da ſprach der barmherzige Gott zur Schlange, 
welche, dem verführerifchen Geifte ald Werkzeug gedienet 
hatte: Feindfchaft will ich feßen zwifchen dir und dent 
Weibe, und zwifchen deinen Nachkommen und ihrem Sa—⸗ 
men; fie cder hebräifche Tert jagt: dieſer) wird deinen 
Kopf zertreten, und dir wirft ihren Ferſen nachſtellen. 
19 BB Mof. 3, 15, 

Enthält nun Diefe Rede Gottes das BVerfprechen 
Eines, der wieder gut machen foll, was durch die arge 
fiftige Schlange verloren gegangen ift? Daran hat die 
Kirche nie gezweifelt. Schon die Worte verrathen einen 
prophetifchen Sin. Da ift offenbar ‚nicht die Rede von 
dem allgemeinen Bemühen der Menſchen, die Köpfe der 
Schlangen zw zertreten; fondern Gott redet gang Deutz 
lich von einer einzelmen Handlung des Kopfzertretens 
ber Schlange, und zwar diefer Schlange, 

Eben: weil Gott hier. vom einer einzelnen’ Handlung 
des Kopfzertretens der Schlange redet, fo können und 
follen wir feine Worte nicht vom bloßen allgemeinen Bes 
mühen der Menfchen, den Schlangen zu ſchaden, ver— 
ftehen. Die Menfchen find weit geneigter, vor den 
Schlangen’ zu fliehen, als ſich bis zu ihrem Kopfe zu 
nahen, um felben zu zertreten, da fich eine jede Schlange 
ihres langen Körpers. bedienet, den Menfchen von fich 
abzuhalten, und diefen zu umfaſſen? Ich zweifle, 06 
e8 viele Menfchen geben werde, welche: fchon die Köpfe 
der Schlangen zertreten kabem Wenn dieß der Schlange 
vom: Menſchen nicht widerfährt, ſo muß das Kopfzer: 
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treten Diefer verführerifchen Schlange: einen andern Stun 
haben. ER Er 
Die Schlange iſt auch dem Menfchen nicht fo vers 
haßt, als es manche andere Thiere- find. 

Es iſt höchſt merfwürdig, daß Gott: won, einer 
Feindfchaft redet, welche zwifchen der Schlange und Dem 
Meibe, zwifchen den Nachfommen der, Schlange und 
einem Nachfommen des Weibes entitchen werde, 
War nicht auch ſchon Adam gegen die Schlangen: der 
Erde feindfelig gefinnt ? Die Weiber haben weniger Muth, 
den Schlangen nachzuftellen, als die Männer; dennoch 
fol diefe Feindfchaft zwifchen der Schlange und dem 
Meibe entfiehen. Die Gefchichte des Reiches Gottes 
wird und Einen zeigen, der, vom Weibe ohne Mann 
geboren, den: Kopf der alten Schlange zertreten hat: 

Auch dieß ift offenbar, daß Gott nicht nur von 
einer  gewiffen einzelnen Handlung des: Zertrefend ber 
Scylange, ſondern auch von einer Handlung rede, Die 
erſt fommen werde, : Niemand hätte auf die Schlangen 
der, Erde einen gerechter Unwillen gehabt, und: Niemand 
würde den Schlangen mehr Schaden zugefüget haben, 
als der, der Schlange wegen, aus dem Paradiefe ver- 
triebene — ftarfe Adam — der über neun Hundert Sabre 
erfebte. | 

Dennoch jagt: Gott nicht, daß ſich Adam an der 
Schlange rächen:werde, fondern Einer aus des Weibes 
Nahfommen Wir wiffen, wer dieſer Eines ift. 

» Dft haben die Menfchen gegen‘ die Thiere Kriege 
geführet; aber nicht: gegen die Köpfe: der Schlangen, 
fondern gegen wilde Thiere, die auf Raub ausgehen, 
und ihnen gefährlicher als die Schlangen find, 
Der hebräifche Tert fagt nicht, daß das Weib, fon- 
dern Der Nachkomme des Weibes ben Kopf der Schlange 
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zertreten werde. Ich möchte noch einmal, fragen: Was 
rum nicht Adam — und zwar auf der Stelle? Dieß 
ift das. offenbare Bild ‚einer Handlung, welche, und die 
Gefchichte zeigen wird. 

Der ganze, Kontert, der bis. an das * Blatt 
der heiligen Schrift herrſchet, lehret uns glauben, daß 
hier von Einem die Rede ſey, welcher die Macht des 
Teufels zerſtören wird; denn Einer hat die Macht dieſer 
Schlange zerſtöret. 

Wenn die verführeriſche Schlange nur das Bild 
oder der Deckmantel eines andern feindſeligen Weſens iſt, 
ſo kann auch dieſe Drohung nicht auf die Schlange ge— 
hen, ſondern muß auf den wahren Verführer geben. & 70, 

kun aber Tehret und der Sohn Gottes, daß dies 
fer erfte Lügner und Menfchenmörder der Teufel gewes 
fen fey. Soh. 8, 44. 

Gott hat nach der, Sünde Alle geſtrafet, fogar die 
Ieblofe Erde ſoll nun Diſtel und Dörner bringen; iſt es 
wahrfcheinlich, daß allein dem boshaften Verführer: feine 
Strafe werde von Gott gedrohet worden ſeyn? 

Das Kopfzertreten der Schlange iſt vffenbar nur 
das Bild. der zu zerftörenden, Gewalt. oder des Reiches 
des Menfchenfeindes. 

Wenn, es einen gibt, der ‚gekommen it, den Kopf 
der alten Schlange zu zertreten, und aufzubauen „ was 
Dieje..niedergeriffen hat, .. fo redet ‚Gott in der angeführ- 
ten Stelle offenbar von dem fommenden Welterlöfer. 

Nun aber it „der Sohn Gottes. deßwegen gekom— 
men, af daß er die Werke des Tenfels wrſtörc. 1. Br. 
Sohn, 8: | 

—* freute ſich der Sohn Gottes, wenn ev * Lu⸗ 
zifer, wie, einen, Blig, vom. Himmel fallen, von der Höhe 
feiner Macht herabgeworfen jahıl 
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Die Feindſchaft, mit welcher das Reich des Te: 
feld von’ jeher das heilige ’Neich Gottes "verfolgte, und 
das Bemühen des Teßtern gegen jenes kann und “> 
den Sinn obiger Worte Gottes erflären. ' 

Die Kirche ‚welche der Satan verfolgt, wird von 
der heiligen’ Schrift in der That unter dem Bilde 
eines Weibes vorgeftelt. Joh. Dffenb, 12. Da die 
heilige "Schrift einen einzigen Urheber’ Kat, welcher der 
heifige Geiſt ift, fo tft nicht anderes zu erwarten, als 
daß im den biblifchen Bildern Rückſicht aufernander ge: 
nommen ſey, ſo daß eines das andere erfläre. 

Die ganze Gefchichte des Reiches Gottes, welche 
die Erfüllung Defjen zeigen wird, was da Gott ver 
ſpricht, iſt auch einer der Beweife für die angeführte 
Auslegung Diefer Stelle. 

Ein anderer Beweis Liegt in der allgemeinen Gr: 
warfung der Frommen des alten Bundes, und ihrer 
Sehnfucht nach Dem längſt verfprochenen Welterlöfer. 
Der Grund dieſer Erwartung muß eine göttliche Ver: 
heißung ſeyn; dieſe Verheißung muß fo alt feyn, als 
die Welt; denn dieſe Verheißung ward der Sünde we- 
get und des Heiles der gefallenen Menfchen wegen ge: 
geben; dieſe Urfache aber iſt vom alfererften Menfchen 
herzuleitenz; dent durch Diefen kamen Sünde uud Tod 
in die Welt. | 

Wer wird nun aber Täugnen, daß die Frommten 
des alter Teſtamentes vom Anfange einen Erlöfer er— 
warteten? Jeſus verfichert, fchon Abraham habe dieſes 
Verlangen gehabt; Joh. 8, 56. viele Könige und Pa— 
triarchen haben zu fehen verlangt, was die Ayoftel fa: 
heit, und fie ſahen es nicht. Luk. 10, 23.24. Iefus 
verfichert , "fchon Mofes habe von ibm gefchrieben. 'Ioh: 
5, 46. Petrus verfichert, daß alle Propheten nady' je: 
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ner. Seligfeit geforfchet, und von jener Önade geweisſa— 
get: haben, die auf und kommen follz. ſie haben unter: 
fucht, auf welche und was für eine Zeit der. Geiſt Chri— 
ſti deutete, welcher, Geiſt im ihnen war, und die Leiden 
Chriſti und die nachfolgende Herrlichkeit vorher verkün—⸗ 
digte. 1. Bl, 10. 14. 

Eine jede Stelle der heiligen Schrift muß aus der 
ganzen Schrift oder aus der ganzen Geſchichte des. Rei: 
ches Gottes erkläret werden; auch nach dieſer Regel, 
die feine Cinwendung leidet, müſſen wirsfagen, daß bie 
Stelle im 14 B. Moſ. 3 ,: 15, die ni ER eis 
nes Welterlöfers enthalte. f 

Was: diefen Worten vorgegangen if erkläret dier 
felbe eben fo richtig‘, als Jenes, was nachgefogmen: ift. 
Die nachkommende : Gefchichte zeiget ung Einen, der; den 
Kopf der: alten Schlange wirklich zertreten hat; die vor— 
hergehende Gefchichte aber. zeigt uns“ den Fall des Mens 
fchengefchlechtes. Wenn auf dem Fall die, Erlöfung gez 
folget ift, was iſt zufammenhängender, als daß nad) 
dem Falle und vor der Erlöfung ein Erlöfer werde vers 
fprochen worden: ſeyn? 
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Nachdem: wir die Folgen der Sünde Adams bes 
ſchrieben haben, $$. 72. 73. und wiffen, was da gütt- 
(ich nothwendig- geworden ift, $. 78. fo können wir nun 
einen Blick auf das Fünftige Tagwerk des Welterlöfers, 
der da kommen ſoll, werfen: Uns, die wir Chriften 
find, und die Tage des Erlöfers ſchon erlebt haben, iſt 
es gegeben, die ganze Gefchichte der Welterlöfung zu 
überſehen z da ift ein göttlicher Zufammenhang. 
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Wenn wir fchon jest einen Blick anf das Tagwerk 
des Welterlöferd werfen, fo wird uns dadurch die ganze 
fünftige Gefchichte deutlich werden. 

Dem Adanı ward Einer verſprochen, der den Kopf 
der alten Schlange zertreten werde, Es muß alfo Einer 
kommen, der die Werfe des Teufels zerftören, und Aber 
das Neich der Hölle eine unumfchränfte Macht ausüben 
wird. Zeigt und das Evangelium vom Reiche Gottes 
einen Solchen? "Dazu ift der Sohn Gottes erfchienen, 
daß er die Werke des Teufels zerftöre, 1. Br. Joh. 8, 
3. Man denke an die Macht, die der Sohn Gottes über 
die Tenfel in den Körpern der Befeffenen ausübte. War 
ed damals, nicht ‘gerade nothwendig, daß es Befeffene 
gebe, damit die Herrfchaft des Sohnes Gottes "über das 
Reich der Hölle offenbar werde? Man wird fich immer 
mehr überzeugen, daß, wenn der Religionsunterricht anf 
diefe Weife vereinfachet wird, die Wahrheiten der Re: 
ligion nicht nur in ihrem Lichte und Gewichte, ſondern, 
was fehr wohl zur überlegen ft, auch in ihrer Noth— 
wendigfeit erfcheinen müſſen. Von nun an wird der 
ftärffte Beweis für die Wahrheiten unferer Religion im 
Syſteme felbft oder in ihrem Zufammenhange liegen; den 
Zufammenhang aber Enüpft jener Gedanfe, welcher der 
Mittelpunkt des Syſtemes iſt. $. 3. 

Es war göttlich nothwendig, daß der Sohn des 
ewigen Vaters felbft vom Himmel fomme, und in Knechts— 
geftalt auf Erden wandle. $. 78. Es muß alfo Einer 
kommen, der fic dem Menfchengefchlechte, als den wahr: 
haften Sohn Gottes‘ darfiellen, und als folchen 'beweifen 
wird. Sein Kreditiv werden die. Werfe feyn, die er 
thun wird. Wer wird dieſen Gefandten des Himmels 
ohne VBollmachtsbrief annehmen? Da fehe man die Noths 
wendigfeit der Wnnder; von nun an werden fie nnd 
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nicht nur nicht unwahrfcheinlich vorkommen, jondern wir 
werden erivarten, daß der Öefandte und Sohn Gottes feine 
Sendung beweifen werde. Zeigt und das Evangelium 
vom Neiche Gottes einen Solchen ? 

Es war göttlich nothwendig, daß der Sohn Gottes 
für das Leben der Welt leide und ſterbe. Der, welcher 
ſich als den Sohn Gottes beweiſen wird, wird alſo lei⸗ 
den und ſterben. 

Der himmliſche Vater bietet den —— Menſchen 
das Glück ſeines Reiches wieder am 8%. 74. 76. Es 
muß alſo Einer kommen, der da rufen wird: Thut Buße, 
das Reich Gottes iſt da — ich bereite euch das Reich, 
wie es mir mein Vater bereitet hat — wir werden zum 
Vater kommen, und unſere Wohnung bei ihm auffchlas 
gen ꝛc. 

Was der Bater  befchloffen und der Sohn ausge: 
führet hat, muß der heilige Geift verfiegeln. Sr 81, 
Es muß alfo Einer kommen, der den heiligen Geift über 
und, und mit feinem Geifte feinen Frieden in uns brin: 
gen wird. 

Durch die Sünde iſt Alles zerſtöret worden. Es 
muß alſo Einer kommen, der Alles wieder herſtellet, 
und ſpricht: Sieh ich mache Alles neu. Joh. Offenb. 
21, 5. Das Evangelium vom Reiche Gottes hat uns 
einen Solchen ſchon gezeiget, und wird und einen Sol: 
chen noch zeigen, weil die Gefchichte dieſes Reiches noch 
fein Ende hat. Noch hat der Sohn Gottes feine Res 
gierung dem Vater nicht übergeben. 

Die Sünde hat den Tod in die Welt gebracht, Es 
muß alfo Einer fommen, welcher den Tod überwinden, 
und aus dem Reiche Gotted ganz vertreiben wird, da— 
mit Diefed Neid) wieder das Reich der Unſterblichen 
werde. 
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Die Sünde hat die Menfchen  ftrafbar gemacht. 
Es muß alfo Einer kommen, der die Schulden des Mens 
fchengejchlechtes auf fich nimmt, trägt, und auf: folche 
Weiſe tilgt. Weil dieß durch den Tod des Sohnes Got— 
tes gefchehen muß, fo wird es uns nicht befremden, 
wenn. ſich der menfchgewordene Sohn. Gottes anfopfert, 
und das Lamm Gottes wird, 

Die Sünde hat das fchöne Bild, welches den Menz 
ſchen zum Ebenbilde Gottes macht, verdunkelt. Es muß 
alfo Einer fommen, der dieſem Ebenbilde den verlornen 
Glanz wieder gibt. 

Die Sünde hat den Himmel von der Erde getrennt, 
Es muß alfo Einer. kommen, der die Erde: mit dem Himz 
mel, oder. das. Neich Gottes unter Der Sonne mit dem 
Reiche Gottes über der Sonne wieder in Verbindung 
jeßt, damit ed auch fohon auf der ‚Erde ein Reich Got: 
te8 gebe. | 

Die Sünde hat den Himmel: verfchloflen. Es muß 
alfo Einer fommen, der den Himmel wieder öffnet. . Big 
an den Tag dieſes Erlöferd muß das ewige Allerbeiligfte 
verfchloffen bleiben, aber bei feinem Tode wird es ſich 
Öffnen; die Decke, welche. den Weg in das Allerheiligfte 
bedeeft, muß. dann weggenommen werden. Chen nicht 
dDiefer Erlöfer Fommt, wird im der Welt nicht gehöret 
werden: Das Neich Gottes ift da; ſondern das Gefek 
und die Propheten müſſen fich bis auf Sohannes, den 
Vorläufer des Erlöfers, erſtrecken; aber von ihm an 
wird das Neid Gottes geprediget. Luk. 164.16. 
Sehr begreiflichz; denn fo Tange ftand der Himmel nicht 
offen; Jeſu Tod hat ihn eröffnet, und diefer Johannes 
war der Erſte; der da rief: Jetzt ift das Reich Gottes 
naheh denn der: Tod. des Lammes Gottes war nahe: © 

Die Sünde hat und aus freien und glücklichen 


$. 84. Blicke auf den: Erlöfer. 445 


‚Kindern Gottes zu Sflaven der Sünde gemacht. 
muß alſo Einer fommen, der und in unfere vorigen 
Berhältniffe mit Gott wieder zurückbringt; der uns wie; 
der zu Kindern und Erben macht; der feinen Gott auch 
wieder unfern Gott, und — Vater auch wieder un⸗ 
ſern Vater nennt. 

Die Sünde hat den ER witihen in einer * 
ſeligenden Ruhe der Seele beſteht, aus den Herzen der 
Menſchen vertrieben. Es muß alſo Einer kommen, der 
da ſpricht: Der Friede ſey mit euch — meinen Frieden 
gebe ich euch, nicht wie die Welt ihn gibt ꝛc. 

Die Sünde hat den Weg in das Reich Gottes mit 
Finfterniffen bededet. Es muß alfo Einer fommen, der 
da fpricht: Ich bin das Licht des Lebens — wer mir 
nachfolget , der wandelt nicht in den Finfterniffen, ſon⸗ 
dern er wird das Licht des Lebens haben ꝛc. 

Die Sünde hat das Grab eröffnet; denn das Grab 
iſt das Bett des Todes. Es muß alſo Einer kommen, 
der nicht im Grabe bleibt, ſondern durch feine Aufer: 
ftehung das Grab auf ewig verfchließt. 

Seit der Sünde ift dem Menfchen der Genuß des 
Baumes des Lebens unterfagt. 1. B. Mof. Es muß 
alfo Einer fommen, der ung die Quelle des Lebens wies 
der eröffnet, der und das Brod des Lebens gibt, der 
da fpricht: Ich bin das Brod des Lebens ꝛc. oh. 6, 48. 

Durch die Sünde ift die Welt das Reich des Teus 
fel8 geworden, der deßwegen der Fürft der Welt ges 
nannt wird. Es muß alfo Einer kommen, welcher auch 
die Schöpfung dem Reiche Gottes wieder einverleibet, 
damit die Stadt des Tebendigen Gotted vom Himmel 
‚ feige, und es heiße: Sieh da die Wohnung Gottes bei 
den Menfchen. Joh. Offenb. 21, 1—5. 

Eine Folge des Todes ift die Verweſung des Körs 

Il. Band, | 10 
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yerd. Es muß aljo Einer kommen, der feldft nicht in 
die Berwefung übergeht, und durch feine Verklärung auch 
unfere Körper der Berwefung entzieht. 

Dur die Sünde ift der Menfch für: das Reich 
Gottes, zu dem er erfchaffen war, verloren gegangen. 
Es muß alfo Einer kommen, der und eine Wiederge— 
burt für das Neich Gottes bereitet 5’ dieß wird das Bad 
der Wiedergeburt genannt werden. 

Die Sünde hat Finfterniffe in den Berftand des 
Menschengefchlechtes gebradjt. Bon der Sünde an haben 
die Menfchen allmählig verlernt das Gefchöpf vom Schö⸗— 
pfer zu unterfcheidenz; daher Unglaube, Aberglaube, Ab- 
götterei. Es muß alfo Einer fommen, der einen Jeden, 
welcher da in die Welt kömmt, erleuchtet. 

Das Reich Gottes (man vergeffe nie, daß das 
Reich Gottes Friede und Freude im heiligen Geifte ſey. 
Röm. 14, 17.) ſollte ewig im unſern Herzen bleiben ; 
allein die Sünde hat das Reich Gottes aus unfern See- 
fen vertrieben, und das Reich der Hölle in fie gebracht. 
Wenn das Reich Gottes Friede und Freude im heiligen 
Geifte ift, fo ift das Reich der Hölle Unruhe, innerer 
Krieg und Zroftlofigkeit. Es muß alfo Einer kommen, 
der das Reich des Friedens und der Freude wieder in 
uns bringt; der. da fpricht: Das Reich Gottes ift in euch. 

Alle Beförderer des Reiches der Unglückjeligkeit 
find Feinde Gottes. Es muß aljo Einer fommen, der 
alle Feinde Gottes demüthigen, und zu feinen Füßen, 
wie einen niedern Fußfchemel, legen wird. 

Die Sünde hat die Welt zum Acker gemacht, der 
auch Unkraut trägt, Es muß alfo Einer fommen, der 
da fpricht: Sammelt das Unfraut, damit im Reiche 
Gottes alle Aergerniffe und alle, die da 5 thun, 
wergennmen werden. | 
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Seit der Sünde ift im Menfchen zwifchen Leib und 
Seele sein Krieg, in welchem der Geiſt oft der Macht 
des Fleifches unterliegt. Es muß alfo Einer fommen, 
der die Harmonie zwifchen Leib und Seele wieder her- 
ftellet; der, fo lange wir in dieſem Leben find, den 
Geift mit der Stärfe feiner Gnade unterftügt, und dies 
fen verderblichen Kriege endlich ein ewiges Ende mad. 

Seit der Sünde herrfchet die Sinde. Es muß 
alfo Einer kommen, welcher der Sünde nicht unterwors 
fen ift, und endlich die Sünde ganz aufhören macht. 

Auch die Schöpfung trägt Spuren der Strafe. Es 
muß alfo Einer fommen, welcher auch der Schöpfung 
eine Wiedergeburt bereiten, und im Himmel und Erde 
neu machen wird. Die Schöpfung weiß, was fie zu 
erwarten hat; weil fie aber ihr Glück nicht erlangen 
kann, bis nicht die Herrlichkeit der Kinder Gottes offen: 
bar feyn wird; fo fenfzet auch die Schöpfung dem Tage 
ihrer Erlöfung und der Offenbarung der Herrlichkeit der 
Kinder Gotted entgegen. 

Seit der Sünde fließen Schweiß und Thränen vom 
Angefichte der Sterblichen. Es muß alfo Einer fommen, 
welcher aus dem Reiche Gottes alle Thränen abtrodnen 
wird, damit ed ein Reich gebe, in welchem feine Thräne 
mehr gemweinet wird. 

Seit der Sünde ift diefed Leben die Zeit der Ars 
beit, des Kampfes und der Unruhe. Es muß alfo Eis 
ner fommen, welcher und aus der Unruhe diefes Lebens 
in die ewige Ruhe einführet. 

Seit der Sünde find in der Welt mancherlei Uns 
glüde. Es muß alfo Einen geben, ver, fo lange wir 
in diefem Leben find, und in Schuß nimmt, alles Uns 
glück zu unferm Heile wendet, und endlich alles Unan— 
genehme ganz aufhebt. ! 
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Sch frage noch einmal: Zeigt und das Evangelium 
vom Neiche Gottes einen Solchen? Wenn es einen Ges 
fandten des Himmels gibt, der alles Diefes gethan hat, 
der fey uns willfommen; fein Wort ift für das feidende 
Menfchengefchlecht ein wahrhaftes Evangelium. 

Es wird darauf anfommen, ob es in der That 
Einen gibt, der alle diefe Wunden der vernünftigen und 
lebloſen Schöpfung heilet. 

Auch dieß iſt eines der Ziele, auf die wir von 
nun an immer hinfehen werden. Noch immer muß ich 
die nothwendigen Ideen voranſchicken, damit ich nicht 
auf Sand baue, 

Der heilige Paulus nennt Das, was der fünftige 
Erlöfer thun wird, ein Wiederberftellen — ein Zur 
rechtbringen Deflen, was Adams. Sünde zerftöret 
hatte; er fagt, Gott habe und das Geheimniß feines 
Willens, welches er nach feinem Wohlgefallen durch ihn, 
feinen. ewigen Sohn, vorhatte, geoffenbaret, bis die-ver- 
ordnete Zeit erfüllet würde, Alles, fo im Himmel 
und auf Erden if, durch Jeſum Ehriftum wies 
der zurecht zu bringen, instaurare omnia in Chri- 
sto, quae in. coelis et quae in terra sunt; in 
ipso. Epheſ. 1, 9. 10. 

Wir erwarten alſo einen Wiederherſteller aller 
Dinge im Himmel und auf Erden. 

Dieſe Begriffe ſind die Beſtandtheile des hoͤchſt wich⸗ 
tigen Begriffes, den wir von einem Erlöſer und 
dem Werke der Erlöſung haben ſollen. 

Wenn uns dieſe Geſchichte Einen zeiget, der Al⸗ 
les wieder herſtellet, den werden wir mit Freuden als 
unſern Erlöſer begrüßen. 
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Die Gerichte der fünftigen Anftalt des Reiches Gottes in 
biblifchen Gleichniffen. 


Welche Aufnahme wird der Fünftige Erlöfer finden? 
Es gibt in der heiligen Schrift viele. Bilder, welche 
die ganze Gefchichte der Anftalt des Reiches Gottes dar— 
ftellen. Es ift für die Deutlichkeit diefer Gefchichte fehr 
nüßlich, wenn wir den Gang diefer Anftalt in diefen 
Bildern überfehen. Da fich der Sohn Gottes: diefer 
Bilder felbft bedienet, fo muß in denfelben der Geift 
dieſer Auftalt, von der da die Rede iſt, vollkommen 
enthalten ſeyn. 


Das Himmelreich (wer weiß nicht, daß die Schrift 
unter dieſem Worte die Anſtalt des Reiches Gottes ver— 
ſtehe?) iſt einem Gebäude gleich. Im dieſem herrli— 
chen Gebäude ſollen wir ewig wohnen; da ſollen wir 
Kinder und Erben ſeyn. Der Vater der Menſchen hat 
dieſes Gebäude auszuführen beſchloſſen. Der Bau die— 
ſes Gebäudes dauert vom Anfange der Welt bis ang 
Ende; zu allen Zeiten hat der Vater Banleute gefchickt, 
Propheten und Apoſtel; der Stein, welcher diefed ganze 
Gebäude zufammenhält, und durch den der ganze Ban 
in einander gefüget ift, ift Fein Anderer als — der 
Sohn Gottes, dem in diefem Haufe Alles übergeben tft. 
Allein der Sohn Gottes fagt, diefer Grund- und Edftein 
fey von den Menfchen verworfen, dennoch vom Vater 
zum Fundamente gemacht worden. Der Stein, den die 
Baulente (die jüdifchen Lehrer) verworfen haben, ift zum 
Eefteine geworden; vom Herrn ift dieß fo gemacht wor— 
den, und es ift wurnderbarlich vor unfern Augen . » 
und wer auf diefen Stein fällt — den Sohn Gottes vers 
wirft — der wird ſich verwunden; auf welchen er aber 
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fällt, den wird er zer juetfchen. Matth. 21, 42—44. 
Wer Hug ift, der fteht auf diefem Steine, hält fih an 
denfelben, um durch diefen in. das Haus des Vaters zu 
fommen. Die Gefchichte wird uns diefes Bild noch mehr 
erläutern, Diefen bildlichen Gedanken drückt der heilige 
- Paulus fo aus: Durch ihn, den Sohn Gottes, haben 
wir beide Bölfer, Juden und Heiden, den Zutritt zum 
Bater in einem Geifte, So ſeyd dann ihr, ihr Heiden! 
nun nicht mehr Säfte und Fremdlinge im Hanfe Gottes, 
fondern auch Bürger mit den Heiligen und Hausgenoſſen 
Gottes; ihr feyd num auch erbauet auf den Grund‘ der 
Apoftel und Propheten, wo Sefus Ehriftug der Eck— 
fein if, und durch welchen Eckſtein der ganze Bau 
ineinander gefüget ift, und wächst zu einem. heiligen Tem— 
pel im Heren, welchen Tempel nun auch ihr Heiden an- 
gebauet jeyd zu einer Wohnung Gottes durch den heili— 
gen Geiſt. Epheſ. 2, 18—22. Ihr, Chriften! feyd 
Gottes Acer und Gotted Gebäude, 1. Br. Kor. 3,9% 

Das Bemühen der heutigen Welt ijt bekannt: Die 
Menſchen wollen Gottes heilige Gebäude nicht mehr vor 
Augen ſehen; fie verlaffen es und fchleichen jetzt um das 
Heiligthum in der Abficht herum, dasfeibe zu untergras 
ben. Wehe ihnen ,„ wenn. der Ecftein auf fie fallt! Ans 
dere, welche noch für Kinder in diefem Haufe wollen 
gehalten feyn, fehen ihre. vieljährige heilige. Wohnung 
ebenfalls mit fonderbaren Augen; fie geftehen, daß diefes 
Gebäude göttlich fey; allein, was fie von andern gehöret 
haben, fprechen fie diefen auch nach: Lafjet das Gebäude 
fiehen, aber jchaffet den Eckſtein weg; denn der Herr 
diefes Gebäudes will nun, daß fein Haus biefen Eckſtein 
nicht mehr habe, Freund! Wer fagt dieß? Siehft du 
nicht ,. daß das ganze Gebäude auf dem Eefteine ruhe? 
Greif dem Herrn diefeg Gebäudes nicht. vor; der Eckſtein 
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wird ſchon mweggethan werben, wenn jene Zeit ‚gefommen 
ift, wo der Bater feinen Kindern ein anderes Haus zur 
ewigen Wohnung einräumen und diefes ‚Gebäude abbre- 
hen wird. 1. Brsrfor. 15, 2428.  Indeffen hab’ 
Geduld, genieß dein Glück, in diefem Hauſe zu wohnen, 
verfchließ deinen Mitmenfchen die Thüre nicht, und. fey 
nicht undanfbar gegen den Vater, der dich in Diefes Haus 
aufnahm, um dich in dieſem für das höhere Glück feines 
noch fchönern Hauſes zu erziehen. Niemand Fann oder 
darf einen andern Grund legen, ‚außer ‚dem, der von 
Gott ſelbſt gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 1. Br. 
Kor. 11. 

Wir werden es ſehen, daß die Anſtalt des Reiches 
Gottes einem Weinberge gleich ſey, den ein reicher 
Hausvater anbauet, und Weingärtnern unter der Be— 
dingniß einräumet, daß ſie ihm die Früchte zur Zeit 
geben. Er ſendet ſeine Knechte, um die Früchte zu ver— 
langen; allein, dieſe werden von den undankbaren Wein 
gaͤrtnern leer zurückgeſchickt, und gar mißhandelt. Der 
Hausvater ſendet andere Knechte, denen es nicht beſſer 
ging. Der Hausvater ſendet feinen einzigen Sohn; und 
was gefchieht? Diefer wird. ſogar getödtet. Der er- 
zürnte Hausvater nimmt den Undankbaren den Weinberg, 
und gibt ihn beffern Menfchen. Wir werden das Neid 
Gottes von Volk zu Volk wandeln fehen. Matth. 21, 
33—34, 

ir werden e8 fehen, daß das Himmelreich einem 
großen und Föftlichen Abendmahle gleich ſey; der Haus— 
vater wird die Gäfte durch feine Knechte unaufhörlich 
einladen laffen, die Säfte aber werden nicht kommen. 
Nicht alle Menfchen werden die Einladung in das Reich 
Gottes annehmen. Matth. 22, 2—14. Ä 

Wir werden es fehen, daß die Zeit des Himmel: 
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teiched der Zeit eined Ackers gleich ſey; da gibt e8 eine 
Zeit zu faen, und eine Zeit zu Arntenz der Hausvater 
wird e8 auf feinem Acer nie an treuen Arbeitern er— 
mangeln laſſen. Wir find die Aernte ded Herrn, die 
Propheten haben gefüet, die Apoftel haben geärntetz die 
Engel werden am Ende die Schnitter ſeyn. Matth. 13, 
39: Matth. 9, 37.38. 

Wir werden es fehen, daß das Himmtelreich einem 
Hansvater gleich fey, der zw allen Stunden des Tages 
Arbeiter in feinen Weinberg fendet, und am Abende Al: 
len den nämlichen Lohn gibt, In einem jeden Zeitalter 
wird Gott Menfchen in fein Reich einladen, und am 
Abende der Welt wird er allen: treuen Arbeitern das 
nämliche Reich, in welchem aber Grade der Herrlich- 
feit find, zum Lohne geben. Matth. 20, 1—16, 

Die Gefchichte wird alle diefe Bilder in das Kicht ftellen. 

Es bedarf feines Beweiſes, daß in Diefen Bildern 
die Anftalt des Reiches Gottes vom Anfange bis ans 
Ende der Welt befchrieben werde. 

Auch darin liegt wieder ein Beweis, daß das alte 
und neue Teftament eine und die nämliche zufammens 
hangende Anftalt ſey; diefe Anftalt Fann — auch 
im Unterrichte nicht zerriſſen werden. 

Ich muß hier bemerken, daß ich manchmal von dem 
nämlichen Gleichniß an mehreren Orten Gebrauch ma— 
chen werde, ohne an einem Orte zu ſagen, was ich an 
einem andern ſchon geſagt habe. Warum? In einem 
und dem nämlichen Öfeichniß Liegen nämlich mehrere 
Gedanken verfinnlichetz ich aber habe immer nur einen 
einzigen Gedanfen vor Augen, wenn ich von einem fol- 
chen Gfeichniß Gebrauch mache, "Das Gleichniß vom 
Hansvater, der feinen Weinberg vermiethet, verfinnlicyet 
3. B. Gottes anhaltendes Bemühen, die Menfchen in 
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fein Reich zu bringen; das Widerftreben der Menfchenz 
die Sendungsgefchichte und die Schicffale der Diener des 
Reiches Gottes 1 

Da die Anftalt des Reiches ihren Anfang mit dem 
Entftehen des Menfchengefchlechtes nimmt, und da diefe 
Bilder die Gefchichte dieſer Anftalt vom Anfange bis 
and Ende darjiellen; fo müſſen fie an der Spike des 
Evangeliums vom Reiche Gottes ftehen. Site find vor- 
läufige und funnmarifche Blicke über das kommende Ganze. 
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Die erften Anfänge des wiederhergeftellten Reiches und Volfes 
Gottes unter Der Sonne, 


Man verfteht fonft unter dem Volke Gottes nur 
das Volk der Suden, welches von Abraham abjtanımet. 
Obſchon die Juden in der That das Volk Gottes find, 
fo ift dennoch der Urfprung dieſes Volfes und Namens 
älter als Abraham. Machte man nicht fchon vor der 
Sündfluth einen Unterfchied zwifchen Gottes und Mens 
fchenfindern ? Gottes Kinder waren damald wahrhaft 
das Volk Gottes. 

Die Sünde hat die erſten Menſchen aus dem Reiche 
Gottes verſtoßen. Wäre die Sünde nicht in die Welt 
gefommen, fo wären die Menfchen immer das Volk und 
Reich Gottes geblieben; durch die Verheißung eines Er— 
löſers find fie in diefed Neich wieder aufgenommen wor— 
den, obſchon ihnen das Glück des vollendeten Reiches 
Gottes noch lange nicht zu Theil ward. 

Schon Adam und Eva machten das Volk Gotted 
und Reich Gottes ans; fobald fie das Verfprechen eines 
Erlöfers erhalten hatten, waren fie dem Herrn wieder 
ein Reich; und alle Völker, die von ihnen abftanmten, 
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follten, wie fie, zu Diefem Neiche gehören, und nach der 
Abficht Gottes in demfelben bleiben. 

Was ift ein Reich? Eine Verfammlung Bieler, 
die ein und das nämliche Oberhaupt erkennen, und ſich 
zum nämlichen Endzwece vereiniget haben. Alle, die 
Gott für ihren Herrn erkennen, und fein Wort für ihr 
Gefeg halten, machen ein Volk und Reich aus, welches 
Gottes ift. 

Das Volk Gottes it die Verſammlung der von 
Gott in fein Reich aufgenommenen oder doch zum Glücke 
feines Reiches beftimmten Menſchen. 

Die Erbſchaft diefes Volkes ift ua: das unaus⸗ 
ſprechliche Glück des Reiches Gottes. 6. 

Es war wahrlich Gottes Wille ne daß Adams 
Kinder von Gott und ſeinem Willen abfallen, und ein 
Reich des Teufels bilden follen. 

Allein, da fehen wir den Anfang eines neuen Reiz: 
ches Gottes, wie e8 noch unter der Sonne if. 

Hätte Adam nicht gefündiget, jo. würde er und feine 
Nachkommen zwar auch unter der Sonne gelebt, und 
da ein Reich Gottes unter der Sonne gebildet haben; 
aber ohne Sünde würde das Neich Gottes unter der 
Sonne ganz anders gewefen ſeyn, als es jegt iſt; jetzt 
ift e8 ein Reich der Kämpfenden, der mit Mühe und 
Arbeit Beladenen, der Hoffenden 20.5; dieſe Idee deg 
Neiches Gottes war vor der Sünde nicht, und ift erft 
feit der Sünde und dem Verfprechen eines Erlöfers ents 
ftanden. 

Mas gefchehen wäre, wenn Adam nicht gefündiget 
hätte, ift zwar nicht geoffenbaret ; dieß mwiffen wir, daß 
ohne, Sünde fein Tod gemwefen wäre, und die Menfchen 
auch unter der Sonne ein Reich der Glückſeligen würden 
geblieben feyn. Es Liegt in der Natur diefer Gefchichte, 


’ 
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daß Menfchen und Schöpfung ohne Sünde geworden 
wären, was fie nach der Sünde jeßt nur durch ie, er 
löfung werden können. 

Diefer Begriff von einem Reiche Gottes unter 
der Sonne iſt äußerſt wichtig; denn was iſt von nun 
an das ganze Evangelium, als die Gefchichte der Vers 
breitung dieſes Reiches, die Gefchichte der Negierung 
und der vom Erlöfer getroffenen Verfaſſung dieſes Rei— 
ches, die Gefchichte des fortgefeßten Empörens und An— 
fampfensd der Welt und Hölle gegen das gläubige Volk 
Gottes, die Lehre von der Vorbereitung der Glieder die— 
fe8 Reiches zum Glücke des ewigen Neiches ꝛc.? 

Das Reich Gottes unter der Sonne: wird in der 
heiligen Schrift die Kirche genannt. Diefes Wort bedeu- 
tet eine Verſammlung; was für eine Verſammlung? Die 
Berfammlung aller Kinder Gottes im Geifte der näm— 
licheu Gottesverehrung. 

Sp weit auch Gottes Kinder in der Welt zerftreut 
find, ſo machen fie dennoch nur einziges Volk — Gottes 
Reich und. Volk aus; denn ein jedes Neich befteht aus 
dem Bolfez fein Reich ohne Bolf, 

Es iſt mir hier nur darum zu thun, den Urfprung 
diefed Neiches zu zeigen, und den Begriff feſtzuſetzen; 
denn an einem andern Drte wird von diefer Kirche, die 
wir für das wahre Neich Gottes unter der Sonne hal⸗ 
ten müſſen, weitläufiger die Rede ſeyn. 

Es iſt ſchon offenbar, daß dieſes Reich Gottes jene 
Eigenſchaften nicht haben könne, welche der Himmel hat, 
Welch’ ein Unterfchied zwifchen dem Kämpfenden und 
Gefrönten, Hoffenden und Befizenden ? Der nämliche Un— 
terfchied ift zwifchen dem Himmel und. der Kirche, 

Warum wird, aber auch ſchon die Kirche ein Reich 
Gottes ‚genannt? So nennt fie Sefns felbft fehr oft, Er 
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verfteht die ftreitende Kirche, wenn er das Reich Gottes 
einem Acer, einem Senfförnlein, einem Sauerteige, einem 
Fifcherneße, einem wegreifenden Könige, einem Wein: 
gärtner, einem Herrn vieler Talente, zehn Iungfrauen 
2c. vergleicht; zweitens, gehören ſchon wir wahrhaft zum 
Reiche Gottes; denn das ewige Neid, Gottes ift uns 
bereitet; wird find, wie unfere vollendeten Brüder, Kin⸗ 
der im Haufe Gottes; wir find Erben ded nämlichen 
Glückes; und regieret der nämliche Geiſt; auch ung ift 
die Liebe das höchfte Geboth; wir haben den nämlichen 
Bater im Himmel; wir verdanken unfer Heil dem nam: 
lichen Erlöfer ıc. $, 5. 

Weil es auch unter der Sonne ein Neich Gottes 
gibt, werden wir Himmel und Erde in der fehönften 
Verbindung mit einander ftehen fehen; die Engel und 
die Engel und alle Seligen (wenn das Reich des Hints 
meld einmal wird eröffnet feyn) fehen mit der Liebe des 
Himmels auf uns herab; wir fehen mit Thräanen im 
Auge zu ihnen hinauf; Engel fteigen anf Gottes Befehl 
zu unferm Dienfte herab; fie wirnfchen, daß wir unfern 
Kampf fiegreich vollenden; wir aber flehen fle um ihre 
Liebe an, welche Liebe das fchöne Band ift, das Him— 
mel und Erde verbindet. 

In diefer Gefchichte wird von nun an fehr oft die 
Rede ſeyn von einem Neiche Gottes, wo ich meiftens 
theil® nicht jenes überirdifche Neich der vollendeten Se: 
ligkeit, fondern das Neich Gottes unter der Sonne 
verftehe, wie e8 aus dem Zufammenhange allzeit vffen- 
bar feyn wird. Was ih von nun an unter diefem 
Reiche Gottes verftehe, ift nun auch fchon aus dem Biss 
herigen Elar. Der heilige Paulus fagt: Das Neich Got- 
tes ift . . . Gerechtigkeit, Tugend und dann der aus 
der Gerechtigkeit entfiehende Friede mit Gott und unſe— 
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ver Seele, und die aus diefem hohen Frieden entfprin- 
gende Freude des innern Menfchen. Röm. 14,17. 

Unter dem Reiche Gottes unter der Sonne verftehe 
ich demnach von nun an nicht nur das Volk der NRecht- 
gläubigen und Tugendhaften, fondern felbit Tugend und 
Menfchhenheil, und die von Gott getroffene Anftalt, 
die Menfchen gut und glücdjelig zu machen. In Tugend 
nnd Glückfeligfeit beftehbt das wahre Leben, und das 
Neich Gottes ift Das Reich des Lebens, $. 58, 

Diefer Begriff von einem Volfe und Neiche Gottes 
darf von num an gar nicht mehr aus den Augen gelaf- 
fen werden; wie fünnten wir jonft den Yon num an un: 
anfhörlichen Kampf des Reiches der Tugend, Wahrheit, 
Glückſeligkeit — und des entgegengefeßten Neiches der 
Gottlofigkeit, Finfterniß und Unglückſeligkeit verftehen? 


$, 87, 
Der Glaube der erftien Menfihen. 


Welchen Glauben hatten die erften Menfchen? Wels 
che Religion war in der Seele der erften Glieder des 
Reiches Gottes ? 

Es iſt jeßt die Rede noch nicht von dem Außern 
Gottesdienfte der erſten Menſchen; denn diefer fann nur 
eine Folge der Religion der Seele ſeyn. | 

Ein Bolf und Reich Gottes ohne Religion läßt 
fich nicht denfen ; darin befteht eben die Religion diefer 
Kinder Gottes, daß fie ihren allgemeinen Herrn erfen: 
nen, verehren, fich feinem Willen unterwerfen, ihm s 
ben, ihn anbethen, weil er Gott ift. 

Da das Reich Gottes das Reich der ewigen Ord- 
nung ift, fo fann das Volk Gottes —* ohne Religion 
beſtehen. 
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Wie das Kleid dem Leibe, fo muß die Religion 
dem. Himmel oder der ewigen Berfafjung des Himmels 
angemefjen ſeyn. Wenn fich die Menfchen seine, der Ver⸗ 
fafjung des Himmeld angemefjene Religion eigen machen, 
danır haben fie die Gefinnungen des Himmels, ihre Ge- 
finnungen widerfprechen dann ‚der ewigen Verfaflung des 
Himmels nicht, und ihre Seele hat jenes hochzeitliche 
Kleid, ohne welches Niemand in das Neich Gottes ein— 
gehen kann. | 

Die Religion der erſten Menfchen: wird alſo durch 
das. beftimmt, was vor ihrer Erfchaffung und feit ihrem 
Falle von Gott befchloflen worden ift. Davon war bis 
her die Rede, und wird noch die Rede ſeyn. 

Was ift alfo die Religion? Da der Himmel eine 
pofitive Verfaſſung hat und die Religion vom Himmel 
unmöglich getrennt werden Fann, fo tft die Religion die 
der Berfaffung des Himmels angemeffene Denk- und 
Handlungsart eines Menfchen, Cine folche Religion muß 
den Menfchen Gott angenehm machen; denn der Menſch 
unterwirft fich der Anordnung Gottes, und nur eine folche 
Religion bereitet uns zum Glücke ded Himmels vor. 
Der Himmel wird nicht durch die Religion, fondern Die 
Religion durch den Himmel beftimmt; gleichwie fich der 
Leib nicht nach dem Kleide, jondern das Kleid nad) dem 
Leibe formen muß. Die Religion iſt des Himmels wer 
gen, und nicht der Himmel der Religion wegen. 

: Die serften Menfchen mußten einen Schöpfer erfen- 
nen. : Diefer hat fich ihnen als den Urheber aller Dinge, 
als den allein wahren Gott geoffenbaret; an diefen und 
fonft an feinen andern Gott glaubten fie; fie erfannten 
die Pflicht, diefem Herren Himmel! und der Erde zu 
gehorfamenz ‚diefem unterwarfen fie fich mit Leib, und 
Seele, worin die Außere und innere Anbethung. beftehtz 
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das Wort ihres Gottes, außer dem fie feinen andern 
Bater erkannten, nahmen fie mit Demuth an, worin der 
Geift eines Kindes befteht, welches dem Worte feines 
Baterd allzeit trauet. Luk. 18, 17. 

Nach dem Glauben war die Religion der erften 
Kinder Gotted Hoffnung. Sie wußten, daß fie gefüns- 
diget hatten, daß fie deßwegen aus dem Drte ihres 
Glückes find vertrieben worden; nun fahen fie den Tod 
vor; ein jeder Tag bradıte ihnen feine eigene Plage und 
erinnerte fie, daß fie von Gott und ihrem Glücke abges 
wichen find, So dunkel ihnen aud das Verfprechen 
eines Erlöſers feyn mochte, fo fahen fie dennoch ſo viel 
ein, daß fie yon nun an etwas Befjeres hoffen dürften. 
Was follten fie hoffen? Das nämliche Glück, zu dem 
fie Gott erfchaffen hatte, welches aber durch die Sünde 
verloren gegangen war, Da Adam von nun an fein 
Brod im Schweiße feines Angefichtes aß, fo preßte ein 
jedes Leiden in ihm den heißen Wunfch nad) einem bef- 
feren Leben aus; er konnte ſich noch wohl erinnern, Daß 
er vor der Sünde im Paradiefe eines beffern Lebens 
genoſſen habe. 

Mit diefer Hoffnung war höchft nothwendig der 
Glaube an den Fünftigen Erlöfer der Welt verbunden. 
Glaubten die erften Menfchen an Gott, fo glaubten fie 
auch an fein Wort; dieſes Wort ließ fie nun ader Ei- 
nen erwarten, der fie im ihr voriges Glück zurücdbrin- 
gen werde. $. 83, ; 

Sp wenig den erſten Menfchen von den Geheim- 
niffen des Neiches Gotted noch befannt war, fo nahmen 
fie dennoch alles in Demuth an, was ihr Vater zur 
Wiederherftelung ihres Glückes verordnen werde; fie 
unterwarfen ſich der Verfaffung des Neiches Gottes, Die 
ihnen noch nicht befannt war, aber gewiß einitens be— 
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fannt werden folltez mis andern Worten: Schon die 
erſten Menfhen nahmen das Evangelium vom 
Reiche Gottes am War nicht die Verheißung eines 
Erlöfers für fie ein wahres Evangelium? 

Daraus folgt, daß der Ölaube der allerers 
ten Menfhen pofiriv war; ein Glaube an daß, 
was Gott zur Wiederherftellung des verlornen Menfchenz 
glückes angeordnet hatte, und noch anordnen werde, 

Der Glaube der erfien Menfchen mußte fchon po— 
fitiv feynz denn Gott hatte fchon damals zum Glücke 
ded Menfchengefchlechtes poſitive Anftalten getroffen, die 
mit der Zeit noch mehr offenbar werden follten. 

Man hört manchmal die Zeit von Adam bis Mor: 
ſes die Zeit der natürlichen Religion, von Mofes bis 
Ehriftus Die Zeit des jüdischen Geſetzes, von Chriftus 
bis ans Ende der Welt die Zeit der. chriftlichen Reli: 
gion nennen, Da ſchon der Glaube der erften Menſchen 
poſitiv war, fo gab es nie eine Epoche der bloß natür- 
lichen Religion; ich fehe da nur eine einzige, zuſammen— 
hangende Anftalt Gottes zum ewigen Beften ded Mens 
fchengefchlechtes, folglich immer einen und den nämlichen 
Glauben.  Gleichwie das Reich Gottes nur eines ift, 
welches feine Verfaſſung beibehält, fo hatte das Volk 
Gottes immer eine und die nämliche Religion, Diefe 
Wahrheit wird immer mehr in ihrer Richtigfeit erfcheinen. 

Freilich iſt dieſer uralte, eine und der nämliche 
Glaube an das Evangelium vom Reiche Gottes in Die 
Hülle verfchiedener Zeremonien eingefleidet worden, wie 
es die Faflungsfraft der Menfchen und die Entwicelung 
diefer Anftalt erforderten; allein, Glaube und Hoffnung 
waren immer die nämlichen. Ob ich auf das Opfer: 
lamm des alten Teftamentes oder auf den Altar der 
Shriften binfehe, fo. fehe ich dennoch überall die Vor—⸗ 
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ftellung ded Todes des nämlichen Lammes Gottes. oh, 
Dffenb, 13, 8 

Nach Glauben und Hoffnung war die Religion der 
erfien Menfchen Liebe, welche fich in dem danfbaren Ge: 
horfame gegen die Gebothe Gottes zeiget. Die Liebe ift 
die natürliche Wirkung des Glaubens und der Hoffnung, 
von denen jetzt die Rede war. Konnten die erften Mens 
ſchen ohne Liebe und Danf an ihren himmlifchen Vater 
und feine Verheißung denfen? Wie mußten fie ſich bei 
dem Gedanken freuen: Wir werden wieder im — 
leben? 

Wenn dieß die Religion der erſten Bürger des Rei⸗ 
ches Gottes unter der Sonne war, fo wird die die Re— 
Tigion aller "Sener ſeyn, die nach dem | nämlichen Ziele 
ſtreben. Dieß wird die Gefchichte lehren. Dieſe Beträdh- 
tung joll und vorbereiten, beim Volke Gottes von nun 
am immer‘ eine and die nämliche Religion zu fehen, 
Gleichwie fich "die "Anftalt des Neiches "Gottes immer 
‚mehr entwideln wird, fo wird auch die Schale der un— 
veränderfichen Religion einige Veränderungen leiden; der 
Kern aber: wird immer der nämliche feyn. So iſt e8 
auch in der’ Natur: Die Schale iſt des Kernes und 
nicht der Kern der Schafe wegen; wenn der Kern vol— 
lendet ift, und offenbar" werden foll, fo faͤllt die Schafe 
weg, aber nicht eher, als bis der Kern vollendet ift. 
Wer die Schafe vor der Zeit zerſchlägt, wird Feine ges 
nießbare Frucht finden; dieß iſt die ungeduldige Thor- 
heit Sener, welche die Anftalt! des Reiches Gottes im 
achtzehnten Jahrhunderte aufhören machen wollen, ehe 
die Zeit da iſt, in welcher der Kern dieſer Anſtalt, das 
vollendete Glück im Reiche Gottes, offenbar werden ſoll. 
Wir m. den urheber aller Bene —* borgtetfen 
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s. 88. 


Urfprung der Offenbarung und einer geoffenbarten Kıligion — 
Wort Gottes. 


Das Evangelium vom Reiche Gottes iſt * vom 
Vater geoffenbaret; unſer Glaube iſt ein Glaube an die— 
ſes Evangelium, folglich eine geoffenbarte Religion; was 
wir noch nicht wiſſen, werden wir erfahren; denn die 
Anſtalt des Reiches Gottes hat noch kein Ende. Was 
iſt da natürlicher, als daß in der Geſchichte dieſes Rei— 
ches die Rede ſey, vom Urſprunge der Offenbarung, die 
noch immer offenbarer werden wird? 

Unter. Dffenbarung verſtehen wir das, was wir 
nicht, ;wiffen würden, wenn es und nicht wäre gezeiget 
worden. 

Unter göttliher, Dffenbarung ——— wir das, 
was wir nicht wiſſen würden, wenn Gott es uns nicht 
gelehret hätte, und was uns nur Gott entdecken konnte. 

Der Gegenſtand die ſer Offenbarung iſt fein 
anderer als — Menſchenheil und Gott ſelbſt; denn man 
vergeſſe nie, worin das Menſchenheil beſtehe. Dieß iſt 
das ewige Leben, ſagt der Sohn Gottes Joh. 17, 3., 
daß ſie die Menſchen, dich, Vater! den allein wahren 
Gott, und den du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum erken— 
nen... 20. Daß Gott und der Menſch der große Ge— 
genftand der Offenbarung ſey, lehret Die, Geghicte de 
Offenbarung, felbft am richtigiten. 

Gibt es eine Dffenbarung?, Mit aubar Bor, 
ten: Hat ſich Gott, den Menfchen. —— und fü e die 
Wiſſenſchaft des ewigen ‚Lebens gelehret? 

Dieſe Frage iſt hiſtoriſch. Wenn es eine 6 Gefechte 
des Reiches Gottes, welche Evangelium heißt, gibt, ſo 
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gibt es eine Offenbarung 5 denn wer, als Gott, Fonnte 
und ſich und fein Reich zeigen? Der Beweis für. das 
Dafeyn, einer... Offenbarung. liegt -alfo „in der bewie— 
fenen . Geſchichte des Reiches. Gottes ; dieſer Beweis kann 
hier, noch nicht. in feinem, ‚vollen „Lichte, .erfcheinen, er 
herrfchet aber auf einem jeden Blatte diefer Theologie. 


Sch berufe mich auch anf das, was ich im legten 
Geſpräch des zweiten Theiles meiner. Religion in Ge: 
ſprächen gefagt habe, Die) ganzen Welt: Tag in den er 
ſchrecklichſten Finfterniffen des Unglaubens ; nur in Sur 
dan, deſſen Bewohner nicht weniger als andere | Men— 
fchen die Finfterniffe Tiebten, war: das Licht‘ der ‚reinen 
Gotteserkenntniß, Woher diefes Licht? Da ſehe ich einen 
Beweis des Dafeyns einer Offenbarung, gegen den ſich 
Wenig einwenden Täßt. 


Der Urfprung diefer Dffenbarung und er 
ner geoffenbarten Religion ift bei den erften Men- 
fchen, Adam und Eva’ zu ſuchen; denn der reine Begriff 
von Gott iſt zır fhwer, als dag Adam und Eva auf 
denjelben von felbjt gefommen wären; diefer Begriff mußte 
ihnen geoffenbaret werden. Man fehe den $. 22, 


Schon den allererjien Menfchen ward ein Erlöſer 
verſprochen. $. 83. Dieſe Verheißung ift ihrer Natur 
nach Sache der Offenbarung, Wenn dem Menfchenges 
fchlechte wirklich eine folche Verheißung gegeben worden, 
woran ung die gefpannte Erwartung aller frommen AT 
ten nicht zweifeln läßt, fo gibt e8 wieder eine Offenba- 
zung, die fo alt ald das Menfchengefchleht ift. $. 87, 
15% Ein jeder „gute. Bater erzieht feine Kinder zu ihrem 
Glücke; was ift natürlicher und nothwendiger, als daß 
der himmliſche Vater die Menſcheu, die wahrhaft ſeine 
Kinder find, zu ihrem ewigen Glücke werde exzogen ha⸗ 

11* 


164 Fünftes Hauptſtück 


ben? Die Gefchichte dieſer Erziehung iſt wieder  Dffen- 
barung, wahrhaft die Gefchichte des Menfchenheiles. 

Wenn mir Die Offenbarung in diefem ſehr richtigen 
Lichte betrachten, "fo müſſen wir eine Offenbarung auch 
fogar erwarten, und es muß uns weit fchwerer feyn, 
zu glauben, daß es Feine Offenbarung gebe, als zu 
olauben, daß es eine Dffenbarung gebe. Ein Kind, dem 
fein Vater das Daſeyn gibt, und es dann verläßt — 
dieß iſt das Menfchengefchlecht ohne. Dffenbarung. 

Wo die Dffenbarung ihren Anfang hat, da iſt auch 
vier Urfprung des Wortes Gottes zu fuchen. Das 
Wort, welches aus dem: Munde Gottes: Fam, ift Gottes 
Wort iigleichwie das Wort, welches aus dem Munde 
eines Menſchen kömmt, Menſchenwort ift. 

Wir haben Gott nun ſchon zu den Menſchen reden 
gehöret; was „von, Ewigkeit in Gott ‚verborgen war, hat 
Gott nun ſchon offenbar werden zu laſſen angefangen. 
Und. welches war der Gegenſtand, als in der Welt Got- 
te8 Wort, zum erſten Male, gehöret ward? Kein anderer, 
als, das Reich Gottes. Wir, haben es gehöret, daß dem 
Adam ein Glück, das er noch nicht vollfommen Fannte, 
verfprochen wurde; wir wiffen, daß der Inhalt diefer 
Verheißung das Glück des Reiches Gottes war. 

Bon nun an werden wir Gott unaufhörlic zu den 
Menfchen reden hören, zuerft durch die Propheten, und 
dann durd; feinen eingebornen Sohn. Nie wird der Ge— 
genftand dieſes Wortes ein. anderer ſeyn, als das Men⸗ 
ſchengluͤck, und vorzüglich das Glüd des Reiches Gottes. 
Was in Gott von Ewigkeit verborgen ife, wird nad) 
und nad) offenbar Bei was —* ka = — * 
tes Wort. N 

Wir werden von mm an’ Männer" sehen, vo 
welche Gott F dem Menſchengeſchlechte reden wird." Auch 
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dieſe werden nichts: anderes vortragen, als was ihnen 
Gott aus: dem Vorrathe feiner Öeheimnifje offenbar: wird 
— die Geheininifje des Reiches Gottes. | 

Was iſt valfo das Wort Gottes? Das aus dem 
Munde Gottes und feiner: Gefandten — Wort 
vom Reiche Gottes. 

Gleichwie alle Anſtalten Gottes die Sffenbarung 
des Reiches Gottes zum Endzwece haben, ſo wird auch 
das Wort Gotted immer auf das nämliche großer Ziel 
hingehen, Wir werden Eines und das ‚Andere ſehen. 
Dan ſich dieſe Gefchichte: vom: Anfange bis | ans Ende 
gleich bleibt, wie wir fehen werden, fo. follen- wir. men 
eiten Beweis ‚ihrer, Göttlichfeit ‚erfennen. 

Der Begriff vom Worten Gottes iſt für die ganze 
folgende Gefchichte außerordentlich wichtig; denn, wenn 
das Wort ‚Gottes in feiner Kauterfeit, vorgetragen «wird, 
und alle Lehrer. des Evangeliums von dem. Worte, dag 
fie vortragen, den nämlichen deutlichen Begriff, haben; 
fo ventjtehen darans für das Menfchenheil die, allerwich— 
tigjten Folgen; gleichwie. hingegen aus. der VBerworrenheit 
des Begriffes vom Worte Gottes die — Folgen 
fommen: 

Wenn wir »diefen Begriff von nun an immer vor 
Augen haben, fo haben wir den: wahren Standpunft ge: 
troffen, aus dem wir alle Anftalten und Reden der fünf: 
tigen Diener Gottes betrachten: müſſen, damit uns Alles 
Deutlich werde. 

$. 89. 


wett Em den Glauben an ihn den fiebenten Tag zum im: 
merwährenden Denfmale ein. 


Gott hätte Alles in einem Augenblicde erfchaffen 
fünnen; allein er erfchuf feine Werfe in ſechs Tagen, 
den fiebenten aber ruhete er. | 
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Nicht genug; ſondern dem ſiebenten Tag heiligte er, 
und machte ihn von nun an immer zu einem heiligen 
Tage und Ruhetage. Die Geſchichte der Schöpfung ſagt: 
Gott habe am ſiebenten Tage von ſeinem ganzen Schö— 
pfungswerke, das er gemacht hat, geruhetz und ern feg- 
nete den fiebenten Tag, und heiligte ihn, weil er an 
denfelben abgelaffen hatte von feinem ganzem! Werke, 
welches Gott erfchaffen hat, daß es ſey. 1.B. Mofi 
DENT S 

Bon nun an’ war der fiebente Tag im Reiche Got; 
te8 ein heiliger Tag; denn die Öefchichte fagt es aus— 
drücklich, daß Gott unmittelbar nach” der Schöpfung) den 
fiebenten Tag gefegnet und geheifiget habe. Was heißt 
dieß? Gott find ja alle Tage heilig? Diefe Eintheilung 
der Zeit war offenbar der Menfchen wegen, welche allein 
der Ruhe bedürfen; jene Worte haben alfo keinen Sim, 
wenn man nicht jagt, daß fie einen Befehl an die Men: 
ſchen enthalten, jeden fiebenten Tag "heilig" zu begehen, 
So oft auch fonft in der heiligen Schrift die Heiligung 
des Sabbats eingefchärfet wird , beruft: ſich die, heilige 
Schrift immer auf’ die angeführte Stelle. 1. B. Mof. 
2, 2. 3. Gott felbft beruft fich darauf: Gedenfez daß 
du den Sabbattag heiligeſt denn sim fechd Tagen 
hat der Herr Himmel! und Erde, das Meer und Alles, 
was in dentfelben iſt, gemacht, und er ruhete am ſie— 
benten Tage; deßwegen fegnete Gott den Sab- 
battag und heiligte ibn. 2. B. Moſ. W0 8—14. 

Daraus folgt, daß. der fiebente Tag göttlicher Ein— 
feßung — und ſo alt, als. die Welt ſey. Moſes hat die: 
fen Tag nicht erft eingeſetzt; weder hat Gott dieſen Tag 
erſt in Moſis Zeiten, ſondern im ut des —— 
geſchlechtes geſegnet 

Die Urſache dieſer — von Va = Rede 
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feyn wird, ift fo alt, als das Menſchengeſchlecht; folge 
lich muß auch diefer Tag nach der Abficht Gottes ſo alt 
als das Menſchengeſchlecht ſeyn. 

Da ſehen wir die allererſte poſitive 2 
tung, die Gott in feinem Reiche unter der Sonne ge⸗ 
troffen hat. 

Schon vor der Geſetzgebung auf ——* wo die 
Heiligung des Sabbats eingeſchärfet ward, durften die 
Juden am Sabbat kein Manna ſammeln; ſchon vor der 
Geſetzgebung ward alſo dieſer Tag heilig begangen, Das 
Volk ſuchte auch an diefem Tage Manna, und Gott 
verwies es ihm. Wie lange wollet ihr meine Gebothe 
und mein Gefeg nicht halten?  Sehet, daß euch der 
Herr den Sabbat gegeben ‚habe. 2.08. Moſ⸗16, 25-30. 

Mas sollte das Volk Gottes san. dieſem Tage thun 
und nicht thun? Gott hat an, Diefem Tage, geruhet; 
feinem Volke zum: Beiſpiele; das Volk Gottes ſollte alſo 
an dieſem Tage nach Gottes Beiſpiele ruhen von aller 
Arbeit. Dieß ward auch immer nachher den Volke eins 
gefhärfet; auch das Vieh follte an diefem Tage Teak 
haben. So ift e8 Gottes Wille. 

Gott hat, zweitens, diefen Tag geheiliget, das 
it, zu einem heiligen Tage erhoben, und ihn dadurch 
von allen andern Tagen der Woche unterfchieden. Es 
mußte alfo Gottes Wille feyn, daß diefer Tag von feiz 
new Volfe für einen heiligen Tag gehalten, und mit 
Werfen der Heiligkeit zugebracht werde. 

Der, Endzwed der Einſetzung dieſes Tages Liegt 
noch tiefer: Wozu die Ruhe, dieſes Tages? Womit fol 
ſich der) Geift, der nie ruhet, und feine, Ruhe nur in 
Gott findet, an diefem Tage beſchäftigen? Die erſten 
Menſchen vfollten "daran denfen und mie vergeſſen, Daß 
ed einen — nur einen Gott gebe, der Himmel und Erde, 
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und Alles, was darin iſt, erſchaffen hat; dieſe große 
Wahrheit ſollte ihnen ein jeder ſiebente Tag zurufen. 
In dieſem Lichte iſt der ſiebente Tag das von Gott Jeinz 
geſetzte Schöpfungsfeſt; nicht genug: Dieſer Tag iſt das 
erſte Denkmal der Offenbarung Gottes; noch nicht genug: 
Dieſer Tag iſt ein Denkmal des Glaubens an Gott — 
ein Denkmal des reinem Begriffes von Gott: SQL. 


; Diefes Denkmal „hat, Gott, ſich ſelbſt geſetzt. Zu 
allen Zeiten hat auch die Welt wichtige ‚Begebenheiten 
durch Denfmale verewigt: Sp hat Gott der Schöpfung 
und „dem Glauben an den Schöpfer. die Feier des ſie— 
benten ‚Tages, zum immerwährenden Denfmale geſetzt. 


Ein Denfmal foll das Andenken einer Begebenheit 
erhalten. * So Tange der fiebente Tag ‘feierlich und hei— 
fig gehalten wird, follen die Menfchen nach! der Abſicht 
Gottes den reinen Begriff von Gott nie verlieren. 


Warum hat Gott dem Glauben an ihn. ſchon im 
Urſprunge des Menſchengeſchlechtes ein Denkmal geſeßt? 
Weil die richtige Erkenntniß Gottes das ewige Leben 
des, Menſchen iſt. F. 20. Zweitens, hat Gott vorgefehen, 
wie, jchwer es einfteng_feyn werde, ‚deu reinen Begriff 
von ihm, unter den Menfchen zu erhalten. Dieß wird | 
die, Öefchichte zeigen.. In wie viel taufend. Köpfen. ift 
dieſer Begriff auch heut zu Tage, wo man ſich der 
höchſten Aufflärung rühmet, verloren? 


Dieſes Denkmal fol bleiben, forlangernes ein 
Reich Gottes unter der Sonne gibt; denn die Ur: 
fache der Errichtung diefes Denfmals bleibt. Sollen wir 
nicht unaufhörlich an unſere Abftammung vom Gott er⸗ 
innert werden? Iſt nicht die richtige Erkenntniß Gottes 
immer des Menſchen ewiges Leben Wer darf ſagen, 


8. 89, Der fiebente Tag — ein Denfmal. 169 


daß der, reine Begriff, von Gott dieſes Mittels nicht 
mehr bedürfe, um ſich in der Welt feſtzuhalten? Wer 
kennt nicht die Verwirrung dieſes ewigen Begriffes in 
den Köpfen unſrer Chriſten? Zweitens, wiſſen wir 
Nichts von einem Gebothe der Aufhebung diefes Tages; 
Die: Apoſtel haben zwar angefangen ‚den fiebenten Tag 
vom Sonntage an zu zählen, aber auch ſie blieben bei 
der) Heiligung des fiebenten Tages: 

Dieß iſt dad einzige poſitive Gebot, welches: Gott 
in ſeine zehn Gebote aufgenommen: hat zo zum Beweiſe, 
daß diefes Gebot fo wenig als ein fittliches Gebot je 
aufgehoben werden: foll. 

Wenn dieſer Tag einer. göttlichen Einſetzung ift, fo 
fönnen »Menfchen denfelben nicht aufheben: Menfchen 
fönnen feine andere Eintheilungsder Tage: machen; denn 
Menfchen müſſen fich den —— Gottes unter⸗ 
werfen: 

Dieß wiſſen die, Feinde des age ‚Gottes; * 
dieſe werden deßwegen ihren Haß gegen Gott und fein 
Reich auch dadurch zeigen, daß fie es verſuchen wer—⸗ 
den, die von Gott gemachte Zeitordnung umzuſtoßen. 
Wer Den haßt, welcher durch ein Denkmal verewiget 
werden ſoll, zerſtöret im Zorne dieſes Denkmal. Dieß 
iſt die Geſinnung der Feinde Gottes. | | 

Der Geiſt der Offenbarung. ſagt, daß es auch der 
* große Gegner Chriſti verſuchen werde, eine andere 
Zeiteintheilung einzuführen. So glauben dann auch die 
Feinde des Reiches Gottes, daß der ſiebente Tag ein 
Denkmal ſey, welches das Andenken der «Schöpfungs: 
geſchichte zu erhalten beſtimmt iſt. Es iſt thöricht und 
erſchrecklich, gegen den —— en Dieß thun 
die: Feinde Gottes, 


Nun iſt ed offenbar, warum Goit * feierliche 
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Begehung dieſes Tages ein Zeichen — ein beſtändiges 
Zeichen — und einen immerwährenden Vertrag zwifchen 
ihm und feinem Volke nennt." B. Mof. 31 1316 
17, Die Feier dieſes Tages unterfchied' und unterfcheis 
det das Volk Gottes von einem jeden andern Bolfe, 
welches Gott nicht erkennt, und Ne feinen Anordnuns 
gen nicht unterwirft. 

Gott wollte dabei auch für die Ruhe feiner Ges 
fchöpfe ſorgen: Menfchen und Vieh, Herr und Diener, 
Frau undMagd follten die 'weife, Einfesung eines Ruhe: 
tages genießen. 

Diefe Ruhe it die Ruhe des Herrn Beine 
Gottes 58B. Moſ. 5,14 Dieſe Ruhe ſoll uns 
an Gottes Ruhe und unſre Hoffnung ‚in Gottes ewige 
Ruhe einzugehen, erinnern. 

Deßwegen iſt die Ruhe des ſiebenten Tages das 
Vorbild und der Vorgeſchmack jener ewigen Ruhe, die 
und nach’ der Unruhe dieſes Lebens bereitet iſt; das 
Werk der ſechs Tage ift das Bild: des Tagwerkes dies 
fes Lebens. Wie tröſtlich iſt dieß Für den Menfchen, 
der , fo Tange erlebt, mit Mühe und Arbeit: beladen 
iſt, und Nichts ſo ſehr wünſchet, als die Seligfeit einer 
ewigen Ruhe? Nun aber wiffen wir, daß dem Volke 
Gottes noch eine Ruhe bevorftehe; "Denn wer zur Ruhe 
Gottes’ eingegangen iſt, der ruhet auch von feinen Wer: 
fen, gleichwie Gott won den ga ro ati 
Hebr. 4,9510 

‚Gott bedarf weder diefed Zeichens: 4 dieſer 
Ruhe; deßwegen iſt der Sabbat des Menſchen wegen, 
und nicht der Menſch des Sabbats Bann Marf. ** 
Matth. 12, 8 ? 

Weil im Reiche Gottes Alles dem Some — 
ben iſt, darum iſt des Menſchen Sohn auch Herr über 
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den’ Sabbat, Marti 2, 28. Diefe "und obige» Wahrheit 
enthalten die, Antwort auf die Frage, was am Tage 
des Herrn erlaubt und nicht erlaubt feya, Der Tag des 
Herrn ‚wird, am beften geheiliget, . wenn. man feiner Ab- 
ficht entfpricht, und im Geifte Gottes handelt, der. dies 
fen Tag eingejeßet hat. 


§. 90, 
Der Tod. des künftigen Welterlöfers im Bilde der ii 1 


Gleichwie Gott dem Glauben an ihn und dem Bes 
griffe von ihm in der Feier des fiebenten Tages ein 
Denfmal geſetzt hat, fo follten die Dyfer das Denfmal 
und Bild des Fünftigen Todes des ANELTSEPPINERE ——— 
der Sohn Gottes iſt, feyn. 

Wenn die frommen Alten opferten, errichteten fie 
eine Altar , legten darauf ein Opfer, tüdteten es, ent- 
zundeten es, betheten, und jo flieg es im Wohlgeruche 
in die Höhe zu Dem, dem es nach "der Abſicht des 
Dpfernden dargebracht werben follfe. | 

Die Opfer waren entweder "aus dem. Thierreiche 
oder Pflanzenreihe; allzeit aber mußte die Dpfergabe 
ohne Makel und Fehler feyn, damit es der Dpfernde 
zeigte, daß er auch das Fiebfte feinem Herrn —** 
gen im Stande ſey. 

Nur Gott, dem höchſten Weſen, ward geopfert; 
denn nur Gott iſt der Herr aller Dinge; und nur Gott 
kann und fol man auch das Liebſte zum — 
bringen. 

"Borzüglich wurden Kammer, ausgeſucht ſchöne ei. 
mer geopfert. 

Die Alten opferten, wein fie eine) Sünde began— 
gen hatten, um von Gott Vergebung zu erhal⸗ 
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ten; dem in der Sünde gehabten böſen Willen ſetzten 
ſie vor Gott den beſſern Willen, der in der — 
lung iſt, entgegen. 


Das jüdifche Geſetz ſchreibt ful die serien 
Sinden verfchiedene Opfer vor. 


Das Blut des Opfers ward vergojlen ; denn ohne 
Blutvergießung gefchieht Feine Verfühnung. Hebr. 9, 22. 


Die Alten opferten auch, um Gott für eine Wohl: 
that zu danfen — um eine MWohlthat zu bitten — 
fi; vor; Gott zu dem üthigen — ihn „gottesdienftlich 
zu, verehren — ihm anzubethen, Da fie, fich felbit 
vor Gott nicht. tödten und. zernichten konnten, ſo war 
es ihre Abſicht, daß Gott die Zernichtung des Liebſten 
für einen Beweis ihrer innern Zernichtung vor ihm 
halte. 

Daraus folgt, daß das Opfer ſeinen ganzen Werth 
von der Gemüthsſtimmung, dem Glauben, der Demuth, 
Ergebenheit, Frömmigkeit ꝛc. des Opfernden hatte. Wie 
oft hat Gott jene Opfer der Juden verworfen, die nur 
aus ihren Händen, aber nicht vom Altare ihrer reinen 
und gutgeſinnten Herzen kamen? Was ſoll mir die 
Menge eurer Opfer ? . „Sch bin ſatt der Brandopfer 
von Widdern, des Fettes gemäſteter Thiere; das Blut 
der BEER: der Schafe, der Böcke mag. ich nicht „mehr, 

Sat. 

—* Gott ſein beſonderes Wohlgefallen an einem 
ſolchen Opfer zeigen wollte, ließ er Feuer vom Himmel 
fallen, und zündete das Opfer ſelbſt an. 1. B. Moſ. 
15, 17. 83. B. Moſ. 9, 24. Richt. 6, 17. 24 3.8. 
Kön. 18, 38.2. 8. Chron. A⸗ | Ä 


Gewiß iſt es, daß fchon Adams Kinder, Abel * 
Kain, opferten. "12 B Moſ. 4,3 116. Wie famen 
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dieſe, die fonft gar nicht von gleicher —* * Frus 

auf diefen nämlichen Gedanfen ? . 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß Gott feißt, Ben ve 
ften Menfchen den Befehl zu opfern gegeben,‘ und fie 
in der Arto zw opfern) unterrichtets habe, » Haben Abel 
und Kain geopfert, for hat ganz gewiß auch Adam, folg- 
lich der allererfie Menfch geopfert. "Der, Gedanke,) Gott 
ſolche Gaben! zu bringen, und fie auf diefe Weife zu 
bringen, iſt ganz und garnicht fo offenbar, daß ſchon 
die allererſten Menſchen, die ſonſt auch eines’ verfcjie- 
denen "Sinnes waren, in dieſem » Öedanfensvallgemein 
follten  zufammengefommen ſeyn. | | 

Daß Die Art, Gott durch Dpfer zu — aus 
Gottes beſonderer Offenbarung müſſe gekommen ſeyn, 
wird noch weit wahrſcheinlicher, wenn man daran denkt, 
daß dieſe Opfer das Bild des großen Opfers waren, 
welches einſtens vom Sohne Gottes zur Erlöſung des 
Menſchengeſchlechtes Gott ſollte dargebracht werden: 

In einem jeden Opfer liegt der Gedanke: Die 
Sünde muß gut gemacht werden, und Gott 
lbäßtſie miht ohne Opfer nachz oder, wie der 
heilige Paulus ſagt: Ohne Blutvergießung geſchieht keine 
Berföhnungs Hebr 9, 22. So oft die Alten »opferten, 
mußten ſie daran denken. | 

Man fieht ſchon, daß da nur dası Bild einer an⸗ 
dern und höhern Sache ſey. Es war göttlich" nothwen— 
dig, daß ſich der Sohn Gottes‘ dem’ Heile des Men: 
ſchengeſchlechtes zum Dpfer machte, 8. 78. Dieſes Opfer 
ſollte erſt in der Fülle der Zeiten vollbracht werden. 
Hebr. 9, 26. Aber der Glaube an den künftigen Tod 
des Erlöſers mußte in der Welt vom Anfange erhal⸗ 
ten werden; deßwegen befahl Gott zu opfern z3 dieſe 
Opfer aber waren nur dad Bild des einzigen und gro—⸗ 
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Ben Opfers , durch welches die Sünden aller Menſchen 
getilgt werden follten. Wir; müffen daher die Opfer 
der Alten für das wahrhafte Denkmal des Dr. 
Todes: des Sohnes Gottes halten. 

Auch dieſes Denkmal bat Gott felbft —* denn 
die Menſchen waren ſinnlich, und erbauten nun ſchon 
der Erinnerungszeichen:‘ 

Mit dieſen Opfern "war der Glaͤube an einen 
fommenden Erlöſer verbunden. $. 83. Dieſer Glau⸗ 
be — dieſe Hoffnung — und die damit verbundene 
Liebe, welche alle andern guten Geſinnungen der Seele 
ausdrückt, gaben dem Opfer den Werth, und verſchaff— 
ten dem Opfernden von Gott die Vergebung der re 
den, 

2 Weil unſere Erlöſung ein Opfer, und zwar das 
Opfer des Sohnes Gottes nothwendig machte, ſo hatten 
die Opfer der: Alten den Werth vom: hohen Werthe des 
Todes: des Sohnes Gottes. In dieſem Sinner fagt der 
heilige: Paulus, der Sohn Gottes habe den Tod. gelit- 
ten’ zur Verfühnung der Sünden, die ſchoön imſalten 
Bunde.begangen worden. * 9, 15. Joh. Of⸗ 
fenb. 13,8 

Weil ein jedes Opfer der Alten nur eim Bild: des 
fünftigen höchften Opfers ift, ſagt der: heilige Johannes 
fehr »fchön , der Sohn Gottes fey das vom Ans 
fangen der Weit gefhlachtete Lamm Er iſt 
gleichſam im) einem jeden der geopferten Laäänmmer geopfert 
worden, weil ein jedes, Opferlamm nur das Bild ‚des 
einzigen Lammes Gottes; war, Sohr, Offenb. 13, 8 
Von dieſer Vorbedeutung hat der Sohn Gottes 
den Namen Lamm und Lamm Gottes ‚ reines und ums 
beflecktes Lamm, er. 1,129, Sfaie —* 7. 1: Bm, Petr. 
15: 18 — 20. ai end an MIR 1I0N 79 19 
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Gleichwie das Oſterlamm den beleidigten Gott be- 
fänftigte , fo Fonnte und follte, „uns die verlorne, Liebe 
Gottes durch den Dpfertod feines Sohnes wieder ver- 
ſchafft — die Sünde getilget werden; und gleichwie 
Gott vom Anfange die Siinde nicht ohne Opfer ver— 
zieh, fo war es nothwendig, daß der Sohn Gottes 
Menſch werde, um das Opfer ſeyn zu Fünnen. 


‚Diefe Wahrheit Liegt, auch im Geiſte des ganzen 
alten Teſtamentes, welches nur die Bilder und den 
Schatten der künftigen Güter und — enthielt. 
Hebr. 8, 5. Hebr: 9,9. 


Wäre der Sohn Gottes nicht vom Anfange im 
Bilde geopfert worden, fo hätte er vom Anfange 
der Wett Teiden müffen, Hebr. 9, 26.5 denn auch 
die alfererften Menfchen konnten nur durd; Den DVerge- 
bung erhalten, der das Gefchäft der, Verſöhnung durch 
feinen Tod auf ſich genommen hat, Hebr. 9, 15. Die: 
fem geben alle Propheten das Zeugniß , daß durch, fei- 
nen Namen Alle, die an ihn glauben, Vergebung der 
Sünden, empfangen ſollen. Apoſtelgeſch. 10, 43. 


Warum hat. Gott dem, Tode feines Sohnes vom 
Anfange der Welt ein Denkmal geſetzt %,. Weil die— 
ſer Tod im Reiche Gottes den höchſten Werth hat, und 
alle Vergebung der) Sünden nur durch dieſen Tod kom— 
men kann. So war es num einmal gounn n wenn wir 
ed ſchon nicht ganz einſehen 8. 78, 

Das Opfer war allzeit eine ausgeſucht ſchöne Shi, 
die ihres Werthes und ihrer Schönheit wegen den gan— 
zen Beifall Gottes „hatte ; denn der Sohn Gottes — 
unfer, einziges und, wahres. ‚Ofterlamm,, ‚war, der. Viel⸗ 
‚geliebte ‚des, himmliſchen Vaters, and, hatte fein ewiges 
Wohlgefallen — er war das Lamm ohne Makel, * 


ut 
6 
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Die Dpfergabe mußte makellos —* denn en 
Opfer ift der Alferheiligfte, | 


Wird einmal das wahre Opfer entrichtet haerbei, 
ſo werden. wir, Schatten und Bild wegfallen fehen. Wo⸗ 
zu. Schatten und. Bild, wo die Sache felbft ift? Viel— 
leicht trifft Gott, nach der Zeit. des entrichteten ‚großen 
Opfers in feinem Reiche eine andere Anftalt, um das 
foftbare Andenfen dieſes Opfers unter ſeinem Volke zu 
erhalten. 


Gleichwie dem Sohne Gottes im Reiche des Va— 
ters Alles übergeben iſt, und ſein Tod den höchſten 
Werth hat; ſo gehen alle Anſtalten im Reiche Gottes 
unter der Sonne auf den Glauben an den hohen, Werth 
dieſes in feiner Art einzigen Todes. | 4 


Es war Sitte der alten Frommen, bon dem Ge 
opferten auch zu effen, und von einem Theile 
der Opfergaben Gaft- und Abendmahle zu 
halten. Uns, die wir tiefer in der Anftalt des Rei— 
ches Gottes ftehen, ift vom Fleifche und Blute des wah— 
ren Lammes Gottes auch ein Tifch und Mahl re 
tet. Immer geht das Bild der Sache vor. 


Immer muß das Bild der Sache ſelbſt, und: —* 
Sache dem ‚Bilde, ähnlich ſeyn: je mehr «wir dem Schats 
ten der Vorbilder des alten. Bundes: werden zurückwei—⸗ 
chen»fehen, deſto heller wird, uns die, im, raten, Kr 
gene ‚heilige, Sache ſeyn. 


Dieſe Begriffe find in der nahe des Reiches 
Golles fehr wichtig; dieſe Begriffe muſſen auch voran— 
gehen, um ‚den — der künftigen Anſtalten verſtehen 
zu können ne MH 3 — N Intenlidosk 


$. 91. Der ältere äußere Gottesdienit. 177 


$. 91. 
Der äußere Gottesdienft der erften Menſchen. 


Der Glaube oder die innere Religion der erſten 
Menſchen iſt ſchon beſchrieben worden. $. 87. 

Gleichwie die Gedanken der Seele durch Worte 
und Handlungen offenbar werden, und es in der Natur 
des Menſchen iſt, ſeine Gedanken offenbar werden zu 
laſſen, ſo entſteht aus der inneren Religion des Men— 
ſchen ſehr natürlich ein äußerer Gottesdienſt. 

Gleichwie das Wort, welches aus dem Munde 
kömmt, nur das Zeichen eines Geheimniſſes der Seele 
iſt, ſo kann der äußere Gottesdienſt nichts anderes als 
der Ausdruck jenes Dienſtes ſeyn, mit welchem der 
Menſch Gott in ſeiner Seele verehret. 

Alles Aeußerliche macht den Religionskult 
aus, welcher zwar nicht die Hauptſache der Gottesver— 
ehrung, aber mit der Hauptſache fo natürlich verbunden 
it, daß die innerliche Religion ohne allen Kult in den 
Seelen der Menjchen, die immer der Erinnerungszeichen 
bedürfen, jehr bald erlischt, 

Der Kult der erften Glieder des Neiches Gottes 
unter der Sonne war Diefer: 

Sie betheten, nicht allein" in der Seele, ſondern 
auch äußerlich; das ift, fie drückten die frommen Ges 
finnungen: ihrer Seele mit Zeichen aus ; fie fielen vor 
dem höchften Wefen nieder, hoben Hänbe und u 
gegen. dasjelbe anf. 

Diefes Niederfallen war and, der Ausdruck der 
‚Anbethung, mit der fie Gott im Geifte verehrtem Wenn 
Gott irgend’ einem frommen Alten erfchien‘, da’ fiel dies 
fer nieder, und beitgte fich vor dem Höchften. 

I. Band, 12 
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Da brachten ſie dem Herrn auch Opfer zum Aus— 
drucke ihrer innern Anbethung, ihrer Unterwerfung, ih— 
res Dankes, ihrer Reue, ihrer Freude, ihres Willens, 
das Unrecht ihrer Sünden wieder gut zu machen ıc. 
Den: Geift dieſer Dpfer habe ich fchom befchrieben. 
$. 90, 

Es ift bei mir außer allem Zweifel, daß fchon 
die erfien Menfchen jenen fiebenten Tag heilig. hiel- 
ten, den Öptt gleich nach der Schöpfung heiligte. Iſt 
ed. wahrfcheinlich, daß der weife Gott, der die Verwirs 
rung der reinen Vorftelung von ihm vorſah, die Men- 
fchen bis zum jüdifchen Geſetze, folglidy zwei taufend 
Sabre ohne einen heiligen Tag werde gelaffen haben? 
Diefer Zag war natürlich mehr. als ein anderer dem 
Gebethe und Dpfer gewidmet. Der reine Begriff von 
Gott ging ja fehon vor dem jüdischen Geſetze verloren. 

Was iſt eher zu glauben, als daß die erften 
Menfchen fehr oft von Gott und ihrer Hoffnung wers 
den geſprocheu haben? Dieß mag Adam vorzüglich ges 
than haben, der über neun hundert Jahre alt ward, 
nach und nach viele Nachkommen. um fich verfammelt 
fahb, und feinen Kindern Viel — Sehr Biel zur. erzählen 
hatte. 

Ein jeder Hausvater war da Alles — Priefter — 
Prediger — Regent feiner Familie, 

Der Altar war das Herz eines jeden Einzels 
nen; und wenn geopfert ward, wurde allzeit von Holz, 
Steinen oder Rafen ein Altar errichtet. Von nun an 
blieb ein folcher Drt immer heilig, wahrhaft ein Haus 
Gottes. 

Nach der Seele eines jeden Einzelnen war die 
ganze Welt, und ein jeder Ort der religiöſen Zuſam—⸗ 
menkunft ein Tempel, außer dem es damals noch 
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feine andere Kirche gab. Da fehe man den Urfprung 
der Tempel im Reiche Gottes. 

Wird dieſer Gottesdienit nie gemeinfhaftlid 
gewefen feyn? Warum nicht? Was konnte den erſten 
Menfchen wichtiger feyn, als ihre Hoffnung, ‚einftene 
in das herrliche Leben: des. Paradiefes wieder: verfeßt 
zu werden, nachdem der. Kopf der Schlange werde: zer- 
treten feyn? Wird Adam feine Nachfommen nie verfam: 
melt haben, um ihnen zu erzählen? Wird bei einer fols 
chen Berfammlung nicht. auch Gott ein Opfer gebracht 
worden feyn ? 

Gleichwie die Religion fo alt als das Menfchen: 
gefchlecht ift, jo ift es auch der Religionskult; Fein 
Kult ift nun aber ohne Zeremonien; denn ein jedes 
Zeichen ift eine. Zeremonie, 

Es ift ſchwer zu jagen, wie tief die erfien Mens 
fchen in. den Geift ihrer, Opfer fahen, 

Dieß ift gewiß, daß auch. diefe. ‚erften Menfchen 
die Vergebung ihrer Sünden durch den Werth des To— 
des des Sohnes Gottes, den. fie nur noch als Ueber: 
winder der Schlange Fannten, und dur den Glauben 
an den fommenden Erlöfer erlangt haben; dieß lag im 
Befehle Gottes , die Sünden dur Opfer gut zu ma— 
chen, Paulus verfichert, daß auch die Sünden des als 
ten Bundes ‚durch den Sohn Gottes getilgt worden find; 
Hebr. 9, 15., und Petrus Iehret, daß nach dem Zeugs 
nifje ‚aller Propheten Alle, die an den Sohn Gottes, 
der doch zur Zeit der Propheten noch nicht geoffenbaret 
war, glaubten, Vergebung der Sünden empfangen has 
ben, Ayoftelgefh. 10, 43. 

Gfeichwie ſich dieſe auffeimende Anftalt des Rei— 
ches Gottes nach und nad) entwickeln wird, fo wird 
fi) auch der äußere Gottesdienft des "Volkes Gottes 

Ans 
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verhältnigmäßig entwickeln und vervollkommnen; dieß 
heißt: Der Schatten der Anftalt wird immer‘ weiter 
zuriicfweichen, mund wir werden dem Allerheiligften im— 
mer näher fommen , bis wir dasſelbe ohne Hülle fehen 
werden. | 

Diefer Gedanfe ift die Vorbereitung, um die Fünf: 
tigen Veränderungen des äußern Gottesdienftes zu vers 
ſtehen. 


§. 92. 


In welche Verhältniſſe iſt nun das Menſchengeſchlecht mit Gott 
gekommen? 


Der Sünde wegen haben die Menſchen das Recht, 
ewig im Reiche Gottes zu leben, verloren; das dem 
Adam gemachte Verſprechen ſtellte dieſe Hoffnung wie— 
der her. $. 83. Dieſe Verheißung und Hoffnung haben 
zwifchen Gott und den Menfchen gewiſſe Verhältniffe 
hervorgebracht. 


Es iſt Sehr wichtig, daß der Begriff von ben neuen 
Verhältniffen zwifchen Gott und den Menfchen vorläufig 
dargeftellt werde; denn dieſe Verhältniffe bleiben, fo 
lange es ein Neich Gottes unter der Sonne, oder ein 
Reich der Hoffenden gibt; dieſer Begriff von den Ber: 
haltniffen zwifchen Gott und dem Menfcheigefchlechte 
herrfchet durch die ganze folgende Geſchichte; diefer Ber 
griff kann daher über die ganze Geſchichte ein helles 
Licht verbreiten. 

Die heilige Schrift nennt * neuen Verhältniſſe 
ein Teſtament? — or 

Wer hat. da. teftiret? Gott der Vater ‚verfpricht 
den Menfchen das verlorne Glück feines Reiches wieder, 
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Wer fol da Erbe, ſeyn? Das Menfchengefchlecht ; 
defwegen nennt der heilige Paulus die Ehriften die Er— 
ben Gottes und Miterben des Sohnes Gottes, weil der 
Sohn Gottes der Erftgeborne des ewigen Reiches , und 
von Bater über Alles geſetzt iſt; der Sohn Gottes aber 
will, daß wir mit ihm im Reiche feines Waters Teben; 
er verfichert, er bereite und das Reich, wie es ihm 
fein. Vater bereitet hat. 


Welches ift da die große Erbfchaft? Keine andere 
und feine geringere, ale das Glück, bei Gott und in 
feinem Reiche ewig zu leben. Kann aller Menfchen- 
verftand ein höheres Glück auch nur denken? Wahrhaf— 
tig nicht! $..76. 

Deßwegen heißt die Lehre von dieſem Glücke ein 
Evangelium vom Neiche Gottes. $. 3. 


Wann follte diefes Teftament in Erfüllung gehen ? 
Nicht eher, als Jener wird gekommen ſeyn, der ſich 
dem Vater zum Opfer angeboten hat, und diefes Opfer 
entrichtet haben wird. Dieß ift der Sohn Gotted. Wo 
ein Zeftament tft, da muß der Tod Deffen, der das 
Teftament machet, dazwifchen fommen; denn ein Teſta— 
ment wird erft bei ven Todten Fräftig; fonft hat es noch 
feine Kraft, wenn Der noch lebet, der es gemacht hat: _ 
Hebr. 9, 16. 17, 

Die Zeit diefes in feiner Art einzigen Teftamentes 
hat zwei Abfchnitte: Die Zeit vor der Eröffnung des 
Reiches Gottes wird das alte Teftament, die Zeit aber 
nad; der Eröffnung des Reiches Gottes wird das neue 
Teftament genannt. 

Da ift aber immer ein und das nämliche Teſta— 
ment, der nämliche Teſtirende, die nämlichen Erben, 
die namliche Erbſchaft. 
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Die Zeit des alten und des neuer Teftamentes ijt 
die an fich untheilbare Zeit: des untheilbaren Reiches 
Gottes, wie es unter der Sonne ift, und Kirche heißt; 
in diefer haben fidy nämlich jene Begebenheiten zugetras 
gen, welche die Gefchichte des, Reiches Gottes ausma— 
chen. Ein jedes Reich hat feine Zeit; fo and) das Reich 
Gottes, jo lange ed unter der Sonne ift. 


Daß Diefe Zeit Die Zeit eines Teftamentes heiße, 
bedarf Feine Beweiſes; denn diefen Namen legt ihr die 
heilige Schrift unzählige Male bei. 

Bon Ddiefem Begriffe wird das Glüc eines Chris: 
ften, fo lange er auf Erden ift, genannt eine Erb 
fchaft, Sal. 3, 18., Epheſ. 1, 14., Apoftelgefch. 20, 
32., Koloſſ. 3, 24., ein Erbtheil unter den Heis 
Ligen, Npoftelgefch. 26, 18., Kolofl. 1, 12. , eine 
ewige Erbſchaft, Hebr. 9, 15., eine unvergäng- 
liche, unbeflefte und unverwelflidhe Erbſchaft 
im Himmel, 1. Br. Petr. 1, 4, eine Erbſchaft 
des ewigen Lebens, 1. Br. Petr. 3, 22., Luk. 18, 
18., eine Erbfhaft, die ung nur Gott geben 
kann. Apoſtelgeſch. 20, 32, 

Wir haben es der Liebe des Sohnes Gottes zu 
. verdanken, daß uns der Vater in fein Teftament auf: 
nahm , damit fein Sohn der Erſtgeborne unter vielen 
Brüdern fey, und viele Miterben des Reiches habe, 
welches ihm. fein Vater bereitet hat. Bon nun an ift 
fein Vater auch unfer Vater, fein Reich unfer, Reid). 


Der Bater hat diefes Teftament befchloffen, $. 77; 
der Sohn Gottes hat es vollzogen, 8. 79; und der 
Geift des Vaters und des Sohnes hat ed verfiegelt. 
981, 

Bon nun an wird die Religion nichts anderes Sea 
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als die Gefchichte der Vollziehung dieſes ewigen und 
allerwichtigiten Teſtamentes. 

Die Verhältniffe zwifchen Gott und den Menfchen: 
gefchlechte werden in der heiligen Schrift zweitens ein 
Bund oder Vertrag genannt, Auch dieß bedarf kei- 
nes Beweifes: Gefus nennt den Kelch feines Blutes 
den Kelch des neuen Bundes, Luk. 22, 20.5 die hei: 
lige Schrift heißt das Bud, des Bundes, 2. B. Mof. 
24, 7.5 Gott verfpricht, fich feines vorigen Bundes 
zu erinnern, 3. B. Mof. 26, 45.5 die Propheten bit: 
ten Gott, den mit ihren Vätern gefchloffenen Bund 
nicht zw zernichten, Serem. 14, 21.5 fehr vft jagt die 
heilige Schrift, Gott fey feines Bundes eingedenk. Luk. 
1,'73: | 
Sn einem jeden Bunde it Einer, welcher ver; 
fpricht, und ein Anderer, welcher das Berfprechen 
annimmt. Jener verfpricht Etwas, und verfpricht, 
fein Verfprechen zu halten; dieſer nimmt es nicht nur 
an, fondern verfpricht, die Bedingniffe des Bundes 
trenlich zu erfüllen. 

Sn dem Bunde, von welchem bier die Rede ift, 
ift Gott der Verfprechende, und das Menfchengefchlecht 
der Annehntende. 

Gott verfpricht, ſich des Menfchengefchlechtes an— 
zunehmen, und felbem das Glück feines ewigen Reiches 
wieder zu geben, 

Gott fordert aber, daß die Menfchen ihm, ale 
dem allein wahren Gott, treu bleiben, außer ihm fein 
anderes Gut über Alles lieden, feinen andern Gott ha— 
ben, feine Gebote halten, fein Wort annehmen, und 
einftens feinen Sohn, den er mit Vollmacht und Ber 
weifen in die Melt fenden werde, als feinen Gefandten 
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annehmen, diefen hören, und ſich von Diefem in das 
Himmelreich führen laſſen ıc. 

Das Menfchengefchlecht: nimmt dieſes Verſprechen 
und dieſe Bedingniſſe an; und der große: Bund: ift ge— 
ſchloſſen. 

Da der Inhalt dieſes Bundes der allerwichtigſte 
iſt, ſo wird dieſer Bund einfachhin und vorzugsweiſe 
der Bund genannt; neben dieſem Bunde cwindar 
alle andere Verträge. S. 76. 

Wird Gott fein Verfprechen halten? Wer kann 
daran zweifeln, da er treu iſt? $. 133. 

Gott hat fein Verſprechen wirklich gehalten; denn 
er. hat feinen Sohn: jchon ‚gefandt , und diefer hat den 
Himmel, den die Sünde verſchloß, ſchon eröffnet;; 
ſchon gibt es feit beinahe zwei taufend Sahren auch ein 
Reich Gottes über. der Sonne, in welchem. num. fchon 
viele Millionen Menjchen find. Von der Engeln: ift da 
feine Rede. Gott bat fogar fein DVerfprechen ‚oft eid- 
Lich ‚beitätiget. Zacharias bethet: Er denft an den Eid, 
den er unferm Vater Abraham gefchworen hat. ıc. Luk. 
1, 73. Öott, da er. den Erben der Verheißung oder 
des verfprochenen Himmels recht einleuchtend bemweifen 
wollte, daß fein Rathſchluß, und das Glück feines Rei— 
ches zu geben, unveränderlich fey, ließ den Eid in das 
Mittel treten. Hebr. 6, 17. As Gott dem Abraham 
die Verheißung that, fo fehwur er, weil er bei feinem 
Größern ſchwören konnte, bei fich felbft: Sa, ſeg— 
nen — fegnen will ich dich und ftarf vermehren. Hebr. 
6, 13. 14.1. 3 Mof, 22, 16° — 18.128. Mof. 
17,12 — 8 | | | 

Wird aber auch das Menfchengefchlecht fein Ver: 
fprechen halten, und die Bedingniffe diefes Bundes er— 
füllen ® Dieß wird die fernere Gefchichte des Reiches 
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Gottes Es iſt nicht anders vorzuſehen, als daß 
ſich das Menſchengeſchlecht theilen, ein Theil dem Reiche 
Gottes, der andere aber dem Reiche des Teufels an— 
hangen werde. Leider! wird das treue Volk Gottes 
immer die kleine Heerde ſeyn; und der Vater wird ſein 
Reich der kleinen Heerde geben, wie der Sohn Gottes 
ſagt. Luk. 12, 32. 


Man unterſcheidet wieder einen alten und einen 
neuen Bund, oder vielmehr eine Zeit des Bundes im 
alten und eine Zeit des Bundes im neuen Teſtamente. 
Gleichwie es da nur ein Teſtament gibt, ſo iſt auch 
nur ein Bund. Die Zeit vor der Eröffnung des Rei— 
ches Gottes im Himmel iſt die Zeit des alten Bundes, 
und die Zeit nach oder ſeit der Eröffnung dieſes Rei— 
ches iſt die Zeit des neuen Bundes. 


Verſprechen und Hauptbedingniſſe ſind wieder in 
einer jeden Zeit dieſes Bundes die nämlichen; nur er— 
ſchien der Bund im neuen Teſtamente in einem hellern 
Lichte, als im alten Teſtamente, welches Alles noch 
mit dem Schatten ſeiner Zeremonien bedeckte. 


Wie glücklich ſchätzt man ſich, der Erbe eines rei— 
chen Mannes zu ſeyn! Und das Glück, Gottes und 
ſeines Reiches Erbe zu ſeyn, ſchätzt man nicht! 


WVon nun an ſtehen die Menſchen mit Gott wie— 
der in den Verhältniſſen der Kinder und Erben zum 
Vater; denn find wir Kinder, fo find. wir auch Er— 
ben , ‚nämlich Erben, Gottes, nnd Miterben. Chrifti, 
Röm. 8, 17. 


Die fommende Gefchichte ift demnach auch die Ges 
fchichte der Dffenbarung des Glückes und der Herrlich. 
feit der Kinder Gottes. Röm. 8, 18 — 24. 
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Wie man fich das Menfchengefchlecht von nun an vorftellen 
müffe. | 


Man kann die Gefchichte des Reiches Gottes auch 
fehr richtig die Gefchichte der Erziehung des Menfchents 
gefchlechtes zu feinem ewigen Glücke nennen. Um die 
Begebenheiten dieſer Geſchichte richtig zu beurtheilen, 
muß man fich von dem Menfchengefchlechte die wahre 
Vorſtellung machen, und diefe immer vor Augen haben. 

Die Zeit des gefammten Menfchengefchlechtes kann 
fehr richtig der Zeit eines jeden einzelnen Menfchen ver: 
glichen werden. Gin jeder Menfch hat eine Zeit feiner 
Kindheit, auf welche die Zeit feiner Mannbarfeit folgt. 
Al Kind denft er anders, ald er ald Mann denfen 
wird; als Mann legt er die Ideen und Freunden des 
Kindes ab. Als ich noch ein Kind war, fagt der hei; 
fige Paulus, da redete ich wie ein Kind, Dachte wie 
ein Kind, und verftand wie ein Kinds; da ich aber 
Mann geworden bin, Tegte ich das Kindifche ab. Eben 
ſo ſehen wir jetzt gleichfam durch einen Spiegel im 
Dunkeln; alddann aber, im Himmel, werden wir Gott 
von Angeficht zu Angeficht fehen ꝛc. Deßwegen ift uns 
fer Wiffen jeßt noch unvollfommen . . . wenn aber das 
Bolfommene erfcheinen wird, fo wird das Unvollkom— 
mene aufhören, 1. Br. Kor. 13, 9 — 12. 

Dieß ift das Bild des Menfchengefchlechtes; feine 
Zeit ift die Zeit feiner Erziehung zum Glücke 
Des Neiches Gottes. 

In diefem Lichte hat auch ‚der heilige Paulus die 
dem Menfchengefchlechte gegunnte Zeit angefeben, da er 
fchreibt: Sch fage aber, fo lange, der Erbe (wir find 
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die Erben des Reiches Gottes) ein Kind ift, fo ift uns 
ter ihm und einem Knechte Fein Unterſchied, obwohl er 
der Fünftige Herr aller Güter feines Vaters iſt; fon- 
dern er ift unter den Vormündern und Auffehern, bie 
auf die vom Vater beftimmte Zeit. Alſo aud wir 
Menfchenz; da wir Kinder waren, (der Apoſtel redet 
nicht von den Kinderjahren des einzelnen Menfchen, fon- 
dern vom Zuftande des aufwachſenden Menfchengefchlech- 
tes) dienten wir unter den Anfangsgründen der Welt, 
und lernten das AB CE der Wiffenfchaft des Lebens im 
Reiche Gottes; da aber die Zeit der Volljährigkeit des 
Menfchengefchlechtes Fam, fandte Gott feinen Sohn, ge: 
boren aus einem Weibe, der fich dem. Gefeke unters 
warf, auf daß er Diejenigen, welche unter dem Gefeße 
waren, losfaufte, damit wir endlich die Kindfchaft, das 
ift, das vollendete Glück der Kinder und Erben Gottes 
empfingen. Öalat, 4, 1—5. 


Der Erzieher ift fein Anderer, als den wir 
Vater nennen, Gott, der fih zum näamlichen Ends 
zwecke jener Männer bedienen wird, die feinen Geift 
haben, 


Der Erzieher nahet fic dem Kinde, und geht mit 
diefem um; er laßt fich zu diefem herab, warnet, firas 
fet, belohnet, befjert; er richtet fich nad, der Faſſungs— 
fraft des Kindes; und der Mann, welcher diefem Er: 
ziehungsgefchäfte zufieht, lacht nicht, fondern lobt den 
Erzieher, daß er mit einem Kinde nicht wie mit einem 
Manne umgeht. 

Der Erzieher hat in jeder. Epoche feiner Erziehung 
einen und den nämlichen Endzweck vor Augen; dieſer iſt 
fein Anderer , ald das Glück des Kindes; fo verſchieden 
feine Maßregeln find, fo führen dennoch ale zu einem 


188 Fünftes Hauptftüc, 


Ziele; denn ſie find nur verfchiedene Einkleidungen einer 
und der nämlichen Abficht. 

Das Kind ift zwar perfeftibel, die Hüllen des 
Endzweces feiner Erziehung fallen immer mehn: weg; 
der Endzwed aber bleibt. 

Das Menfchengefchlecht hat eine Zeit feiner Kind- 
heit und Minderjährigfeit. Während diefer Zeit Tag es 
in der Wiege; feine Begriffe waren fchwach, feine Faf- 
fungsfraft kurz, ſeine Wünfche, darf ich e8 ſagen? 
finnlich und Findifch. | 

E38 muß uns daher nicht befremden, wenn: wir 
Gott mit den erften Menfchen wie mit Kindern umge; 
ben fehen. Darans müffen wir die Begebenheiten des 
eriten Menfchengefchlechtes erflären: Gott wird fich zu 
den ſchwachen Menfchen herablaſſen, er wird diefe mit 
den Lecferbiffen irdifcher Güter erziehen; er wird tief 
einprägen, was er ihnen fagen will; er wird ihnen das 
Nämliche als Kindern oft fagen müffen; er wird ſich 
finnlicher Mittel bedienen, um. ihnen die Wahrheit an- 
fhaulich und unvergeßlich zu machen; er wird fie oft 
firafen, und zwar um fo fchärfer, je finnlicher fie find. 

Se mehr das Kind zunimmt, defto mehr entfernet 
fidy die Hand des Erziehers. 

Se tiefer wir in die Gefchichte des Neiches Gottes 
fommen, defto feltener werden Wunder und GErfcheinuns 
gen feyn, und wir werden Gott mit dem Menfchenges 
fchlechte anders handeln fehen, als er mit demfelben in 
der Zeit feiner Minderjährigfeit handelte, 

Sehet da den Schlüffel zur Erklärung des Geiſtes, 
der in der na a des — V — — — 
herrſcht. 

Das Ziel, auf welches alle Anſtalten dieſer Erzie— 
hung hingerichtet ſind, kann kein anderes ſeyn, als das 
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Reich Gottes, welches den Menjchen vom Anfange 
bereitet war. Dieß lehrt die ganze Gefchichte des Men- 
fchengefchlechtes; dieß Tiegt im Begriffe, den wir von 
einer: Erziehung haben. Die Erziehung will das Kind 
glücklich machen; das befte Leben aber wird bei Gott 
und in feinent Reiche gelebt. $. 58. 


Diefer Endzwec bleibt und blieb, fo lange auch 
die Erziehung des Menfchengefchlechtes dauerte. Der 
Endzweck ift unveränderlich, während die Anftalten zur 
Erreihung des Endzweckes nad; der Faflungsfraft des 
zu erziehenden Menfchengefchlechtes verändert wurden, 


Die Verfaffung des Himmels ift ewig, und bleibt. 


Das Menfchengefchlecht. ift perfeftibel — die 
Anftalten feiner Erziehung haben unter der Hand Got- 
tes Abänderungen gelitten; auch dieſe find folglich pe.rz 
feftibel. ‚Allein, weil der Endzweck dieſer Erziehung 
immer das Glück des Himmels iſt, ſo muß dieſe Er: 
ziehung ‚immer. ‚der Verfaſſung des Reiches Gottes an— 
gemeflen bleiben; dieß heißt: die Religion der Kinder 
Gottes kann nie aufhören, poſitiv zu. ſeyn, weil der 
Himmel feine poſitive Verfaſſung beibehält. Das Kleid 
ändert fich mit dem Leibe; aber immer bleibt das Kleid 
dem Leibe angemefjen. 


Der Gedanke von der Perfekftibilität der ges 
offenbarten: Religion hat daher feinen richtigen 
Grund; allein, man muß ihn nicht über feine Gränzen 
treiben.» Dieß thut Jener, welcher auf die Verfaflung 
des Reiches Gottes Feine Nückficht nimmt, das Gewand 
der Religion zufchneidet, ohne zu fragen, was man da— 
bei vor Augen haben müſſe; welcher endlich den wefent- 
lichen. Inhalt des Chriftenthums zernichtet‘, in dent Bor: 
jaße „es anf feinen höchften Grad der Bollfommenbeit 
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zu bringen; dieß heißt, die edle Frucht mit der Schale 
zermalmen; was bleibt da übrig? Nichts. 

Gewiß iſt es, daß Religion und Menſchheit per— 
fektibel ſind; allein, wer ſagt uns, daß ſchon wir, die 
wir am Ende des achtzehnten Jahrhunderts leben, die 
höchſte Stufe dieſer Perfektibilität erleben? Sind wir 
nicht noch immer Menfchen? Hat der Stifter des Chri— 
ftenthbumes nicht auch im Hauſe feiner Kirche Zeremo— 
nien feftgefeßt, die. wir Saframente heißen, weil- fie 
vom Herrn eingejeßet find; und die bleiben follen „ big 
er wieder kömmt? 1. Br. Kor. 11, 26. Der Einfall, 
daß jeßt gerade der Zeitpunkt der höchſten Vollkommen— 
heit des Chriſtenthums fey, und daß fich diefe Religion 
jeßt, da wir noch im Glauben wandeln, in eine natürs 
liche Religion auflöfen müffe, ift ohne allen Grund, und 
hat viele Gründe gegen ſich. Auch wir, die wir ung 
jest noch an eine pofitive Anftalt halten, glauben, daß 
einftens diefe Anftalt aufhören werde ; allein, jeßt noch 
nicht. Wir wiffen, daß auch diefe VBerfaffung des Rei— 
ches Gottes einftend aufhören, das befondere Amt des 
Menfchenfohnes ein Ende haben, und diefer Alles dem 
Bater übergeben werde, damit Gott in feinem Reiche 
Alles und über Alles fey. 1. Br. Kor. 15, 14 — 28. 
Auf diefe Epoche müffen wir warten, und dem Herrn 
nicht porgreifen Thun wir dieß, fo verfallen wir 
in den Unglauben, der Gottes Anftalt verwirft. 

Iſt e8 auch nur mwahrfcheinlich, daß wir, die wir 
noch im Zuftande einer uns darniederdrückenden. Sinn: 
lichkeit leben, jeßt fchon den höchften Grad der Perfekti— 
bifität erreichen. werden? Jetzt ift die Anftalt des Rei: 
ches ‚Gottes noch in ihrem Laufe; wer darf fie da auf 
halten? wer darf diefe Anftalt in ihrem Laufe abbre: 
chen? Dieß thun die Feinde der pofitiven Religion; fle 
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find Kindern gleidy, die vor der Zeit aus der Schule 
gehen. Es wird einftend eine Zeit fommen, wo Alles 
Aeußerliche aufhören, und im Neiche Gottes auch fogar 
fein Tempel mehr feyn wird; denn Gottes Gegenwart 
wird uns den Tempel überflüffig machen‘ Joh. Dffenb. 
24, 22. Ehe aber jene Zeit fümmt, bedürfen wir der 
Geduld und der Demuth, um ung über Gottes Anjtal- 
ten nicht zn erheben, — und des redlichen Vorſatzes, 
indeffen an unferer eigenen Vollkommenheit zu arbeiten, 
damit wir würdig. ſeyn mögen, in das Reich der Voll⸗ 
fommenen einzugehen, wo wir erleben und fehen wer- 
den, was jeßt noch nicht gefchehen kann. 

Der heilige Paulus hat die richtigen Begriffe von 
der Werfeftibilität des Menfchengefchlechtes und der Re— 
ligionsanftalten fehr ſchön ausgedrüdt in den oben an— 
geführten Stellen an die Galater 4, 1 — 5., und an 
die Korinther 1. Br. 13, 9— 12. 


I. 94. 
Das Bild des menfchlichen Lebens von nun an. 


Es ift für unfere Ruhe in diefer Welt und für 
unfer ewiges Glück in jener Welt fehr wichtig, daß wir 
von unferm Aufenthalte in diefem Leben die wahre Vor— 
tellung haben; dann werden wir von diefen Leben nicht 
erwarten, was es und nicht leiſten kann; wir werden 
von diefem Leben den wahren Gebraudy machen; denn 
wir werden es für Das halten, was es ift, 

Diefer Begriff gibt der Gittenlehre der Chriften 
das Leben 5. von diefem Begriffe wird die umftändlichere 
Rede ſeyn, wenn ich zur Lehre vom Verhalten: eines 
Shriften im) diefem Leben fommen werde, | 
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Die Schilderung dieſes Lebens iſt kurz: Wären 
wir ohne Sünde geblieben, fo wäre unfer Leben mit 
einem Worte Seligfeit. 


Allein, feit der Sünde ift unfer Leben erſtens 
Mühefeligfeit. Gott hat ed dem Adam gefagt, von 
nun an werde und müſſe er fein Brod im Schmweiße 
ſeines Angeſichtes eſſen; die Erde werde ihm Difteln 
und Dürner tragen; fein Ende fey der Tod. 1. B. Mof. 
3, 17 — 19. Eva follte von nun an ihre Kinder in 
Schmerzen gebären, und ihrem Manne gehorfam feyn. 
1. B. Mof. 3, 16. 


Gleichwie unfer Leben feit der Sünde Miühefelig- 
feit ift, fo iſt es zweitens ſeit dem Verfprechen eines 
Erlöfers auch Hoffnung. Unjere Hoffnung ift feine 
andere, ald daß ung Gott aus den Mühefeligfeiten dies 
fe8 Lebens wegnehmen, und uns in fein Neich, welches 
ung vom Anfange bereitet war, wieder verfeßen werde. 
$, 76. | 

Diefe Hoffnung ift das große Wort, welches in 
der ganzen heiligen Schrift herrfchet. Dieß wird an 
einem andern Orte unftändlicher gezeigt werden. 

St dieſes Leben Mühefeligfeit und Hoffnung , fo 
ift es eine Wanderfchaft in das ewige Vater: 
land, und wir haben feine bleibende. Stätte, fondern 
fuchen die zukünftige, wie der heilige Paulus ſagt, 
Hebr. 13, 14.5 unſer Xeben ift ein Ringen und: Lau—⸗ 
fen nad) dem Ziele, welches vor unfern Augen gläns 
zet, und aller Mühe. werth iſt. 1, Br — 9, 
27 | 

—— wir Wanderer, ſo ſind wir bier im 3 
ee Wartenden, Hoffen 
den und Duldenden um der Hoffnung willen, 
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Wir werden es fehen, daß fich alle, Fromme feit 
der Sünde und der Verheißung in dieſem Leben für 
Wanderer und Fremdlinge gehalten haben. Dafür hielt 
fih Abraham, der auf eine fefigegründete Stadt, deren 
Baumeifter und Schöpfer Gott ift, wartete, Hebr. 10, 
11.5 alle Frommen fehnten fich nach einem befjern, das 
ift, himmlifchen Vaterlande. Hebr. 11, 16. | 


Der mit Mühe und Arbeit Beladene hat feinen 
andern Troft, al8 den Troft aus der Hoffnung. Wenn 
unfer Leben feit der Sünde Mühefeligfeit, und feit der 
Verheigung Hoffnung ift, fo iſt Diefes Leben dennoch 
auch Zroft, oder jener Grad von Seligfeit, der in Die 
fent Leben und bei der Hoffnung eines ewigen Glüdes 
erreichbar ift. Unſere Beftimmung ift nun einmal Se— 
ligfeitz; allein, weil die vollfommene Seligkeit nur im 
Himmel ift, $. 58, fo find wir in diefem Leben zwar 
auch felig, aber nur der Hoffnung nad), und aus ber 
Hoffnung, wie der heilige Paulus fagt. Röm. 8, 24, 
Wenn wir hoffen, was wir nicht fehen, fo erwarten 
wir ed mit Geduld. Röm. 8, 25. 


Wenn diefes Leben Mühefeligfeit, Hoffnung und 
Troft ift, fo ift der Menfch, fo lange er im Reiche 
Gottes unter der Sonne ift, und das vollendete Neich 
Gotted nur von Ferne grüßet, ein um feiner gros 
Ben Hoffnung willen zufriedener Leidender. 


Wehe Dem, der weder Eines, nod das An— 

dere ift! , 
Diefer Begriff verbreitet Licht über die ganze Ge— 

ſchichte, die noch folgen wird; und diefer Begriff ift 

der Schlüffel zur Erflärung der Schieffale aller From 

men, die von der Welt, welche diefer Männer nicht 

werth war, alles Erdenfliche leiden mußten, Hebr. 11, 

1. Band, 13 
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36 —40. Aus diefer Urfache ſchicke ich dieſe Idee der 
Gefchichte des Reiches Gottes voranz ſo erfordert es 
die Deutlichfeit. Kann ich bauen, ohne fo viel Grumd- 
fteine gelegt zu haben, als nothwendig ift? 


An diefen Begriff muß auch alle Sittenlehre 
gefnüpfet werden; denn Diefer Begriff fett auf einmal 
Alles in das hellefie und richtigfte Licht — und und 
unfer Dafeyn , unfere Leiden und Arbeiten, unſer Le— 
ben und Gterben, das Gute und das Böſe, unfere 
Hauptforge, und was uns Nebenfache ſeyn follte. Diefer 
Begriff enthält auch den dringendften Beweggrund aller 
unferer Handlungen. 


d. 95. 


Blicke auf die Verfaſſung des alten Teſtamentes, oder der Zei— 
ten vor der Wiedereröffnung des Reiches Gottes, und feine 
Verbindung mit dem neuen Zeftamente. 


Auch diefe Blicke, die wir jetzt auf das ganze alte 
Teftament werfen, werden nur funmarifch ſeyn; den, 
da von der Verfaſſung des Neiches Gottes in der Zeit 
des alten Bundes die umftändlichere Rede erſt feyn 
wird, fo wilf ich hier nur jene allgemeine Borftellung 
befchreiben, unter welcher wir und. diefe Zeit denfen 
ſollen. — 


Was iſt die Zeit des alten Teſtamentes in der 
Geſchichte des Reiches Gottes? 


Da es gewiß iſt, daß der Himmel, oder das voll⸗ 
endete Neich Gottes erft durch den DOpfertod des Soh— 
nes Gottes für das Menfchengefchlecht eröffnet worden 
ift, fo theilt ſich die Gefchichte des Neiches Gottes in 
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die Gefchichte der Zeit vor der Eröffnung des Himmel: 
reiches, und in die Geichichte der Zeit nad) der Eröff- 
nung des NHimmelreiches. Jene Zeit nennen. wir das 
alte Teftament, dieſe Zeit aber heißen wir das neue 
Zeftament. 


Wir werden an feinem Orte fehen, daß fich die 
Gefchichte des neuen Bundes wieder von felbft theile in 
die Geſchichte oder Epoche der Negierung. dieſes Reiches, 
in welcher wir jeßt noch find. und bleiben, bis der Herr 
fümmt, und in die legte Epoche, welche die Gefchichte 
der Aufhebung aller andern Reiche, und der Vollendung 
des Reiches Gottes iſt. ' 


Das alte Teftament it demnah der Schatten 
der Begebenheiten des neuen Bundes, Se mehr 
der heilige Geiſt den Geift eines heiligen Mannes 
fchärfte, deſto mehr fah derfelbe durch diefen Schatten 
die Darunter verborgene Sache. Diefer Schatten find 
die Zeremonien der Alten; es ift deßwegen im Geifte 
diefer Zeit, daß Gott im alten Bunde gerade ſolche 
Zeremonien verordnet habe, welche die Fünftige Erlö— 
fung des Menfchengefchlechtes ausdrüden, Je näher bie 
Sonne kömmt, defto mehr. fchwinden die Finfterniffe das 
hin; und je näher der Sohn Gottes, dieſes große Licht 
der Welt, fam, deſto mehr mußte der Schatten der 
alten Zeremonien zurücweichen, damit das Heilige an 
Tag komme. Paulus nennt das alte Teftament den 
Schatten der himmlifchen Dinge, ‚die erft bei der Ans 
funft des Sohnes Gottes offenbar werden follen, Hebr. 
8, 5. Hebr. 9, 9. 


Das alte Teftament ift das Bild des neuen; 
das Bild mußte der Sache ähnlich feyn, und im alten 
13* 
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Teftamente mußte, bildlich dargeſtellet oder vorgebildet 
werden, was. einftens gefchehen foll. 


Nicht das Bild, fondern die Sache ift die Haupt: 
fache, Wo die Sache felbft ift, da ift das Bild nicht 
mehr nothwendig; die Sache bleibt , das Bild Dienet 
nur eine gewiſſe Zeit. 


Weil das alte Teftament ein Bild ift, nennt e8 
ver heilige Paulus die Abbildung der gegenwär- 
tigen Dinge, die ſich nämlich durch Jeſum zugetra- 
gen haben. Hebr. 9, 9. Und weil das alte Teftament 
dem neuen weichen ſollte, nennt der heilige Paulus 
jene die Zeit der beweglichen Dinge, dieſes 
aber die Zeit der unbeweglihen Dinge, Hebr. 
12, 27. Die Verfaffung des Reiches Gotted im alten 
Bunde follte aufhören, folglich war. fie beweglich; die 
Berfaffung des Neiches Gottes im neuen Bunde bleibt, 
bis der Herr kömmt. | 


Das alte Teftament ift die Schale der herr 
lihen Früchte, welche dem Menfchengefchlechte durch 
den Sohn Gottes zu Theil werden follten. Die Schale 
enthält, bedeckt und verbirgt die Frucht; ift es Zeit, ‚die 
Frucht fehen zu laffen und fie zum Genuffe darzubieten, 
fo fallt die Schale weg. 


Die ganze Zeit, welche dem Neiche Gottes unter 
der Sonne vom Herrn der Zeit geftattet ift, ift die 
Zeit der beftändigen Nede des Vaters im 
Himmel an die Menfchen, die feine Kinder find, 
Der Inhalt diefer Rede ift immer der nämliche ; allein, 
zu den Alten hat Gott durch feine Propheten, zu ung 
aber durch feinen Sohn geredet, wie der heilige Paulus 
ſagt. Hebr. 1, 1.2. Im diefem Sinne: ift das alte Te- 
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ffament die Nede des Vaters an dag —— 
durch ſeine Propheten. 

She der Sohn Gottes da war, fland den ei, 
fchen der Weg in das Heiligthum noch nicht offen ; die 
Menfchen des alten Bundes mußten warten, bis der 
Erlöfer werde gekommen feynz ihre Zeit war alfo eine 
Zeit des Wartens und des Hoffens. $ 103. 


Alles, was in Ddiefer Zeit gefchah, Fonnte Feinen 
andern Endzwec haben, als die Menfchen zu dem ewi— 
gen Glücke ihres Fünftigen Reiches vorzubereiten. Das 
alte Zeftament ift alfo wahrhaft die Zeit der Bor- 
anftalten zum Reiche Gottes — die Zeit: der 
Erziehung des unmündigen — —————— 
tes zu diefem Reiche. 

Die ganze Zeit des alten und neuen Bundes kann 
- fehr richtig die Zeit der Ausfaat für das Neid 
Gottes genannt werden. Das Erdreich, welches für 
diefen großen Endzweck angebauet werden mußte, if 
das Menfchengefchlecht ; wer da von Gott ald dem Herrn 
der Nernte den Auftrag hat zu arbeiten, tft ein Diener 
Gottes in feinem Reiche. $. 106. Die älteften Diener 
find die Propheten, welche ausgeſtreuet haben, was 
dann die Apoftel fammelten; Jeſus fagt, die Apoſtel 
haben gefammelt, was fie nicht ausftreneten ; denn fie 
find im die Arbeit der Propheten eingeftanden, und ha— 
ben die Arbeit diefer Männer Gottes fortgefekt. Joh. 
4, 35 38; 7 In diefem Sinne ift daß alte Teftament 
die Zeit der durch die Propheten gefhehenen 
Ausfaat für die Aernte im Reiche Gottes. 

Wer da immer im Dienfte Gottes ftand , beför— 
derte das Neich des Menfchenheiles ; das Tagwerk die- 
fer Männer war fchwer; Elias glaubte es nicht mehr 
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länger, aushalten zu können, und bath den Herrn, ihn 
fterben zu laffen. Alle diefe Männer haben. im Reiche 
Gottes gearbeitet, und das alte Teftament ift die Zeit 
des Tagwerkes der Propheten. 


Jeſu Tagwerk fand mit dem Tagwerke dieſer 
Männer in der genaueſten Verbindung. Sie haben: dem 
Sohne Gottes den Weg  gebahnet, das Volk bereitet; 
und das alte Zeftament ift die Zeit aller Vorläu— 
fer des fommenden Sohnes Gottes. 


Das alte Zeftament ift der Vorhang oder die 
Dede des neuen Der Vorhang muß da ſeyn, wen 
ed noch nicht Zeit ift, daß man die. verhüllte Sache 
fehe ; kommt aber dieſe Zeit, jo wird der Vorhang weg- 
gethan, und die Sache wird in ihrer Schönheit zu fe 
hen. feyn. Diefes Bild ift biblifch. Wir werden im Tode 
Sefu die Dede, welche den Weg in das Alferheiligfte 
verhüllte, in zwei Stüde zerriffen fehen. Hebr. 9, 7. 8. 
Hebr. 10, 24. Hebr. 10, .19.. 20.. Matth. 27, 51. 
Paulus. beflagt es, daß die Dede noch vor den Herzen 
der Suden hange. Ihr Sinn ift. verftoct; denn bis auf 
den heutigen. Tag. bleibt dieſelbe Dede unaufgedect in 
Borlefung des. alten Tejtamentes, welche Dede in Chrifto 
aufhöret ꝛc. 2. Kor. 3, 14. 15. 


Die Zeit des alten und neuen Teſtamentes, oder 
die Zeit der Erziehung des Menfchengefchlechtes zum 
Glücke des Reiches Gottes, iſt der ‚Zeit der Erziehung 
eines Kindes gleich. Das Kind ſteigt von Einem’ zum 
Adern, es Ternet zuerfi die Anfangsgründe der, höhern 
Wiffenfchaftenz die Wiffenfchaft aller Wiffenfchaften, 
welche das. Menjchengefchlechf lernen. follte , ift. die Wiſ— 
ſenſchaft des Lebens im Reiche ‚Gottes; $..58.. Die. Zeit 
des alten, Teftamentes »ift die Zeit „der Anfaug%- 
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gründe der Wiffenfchaft des ewigen Lebens. 
Der heilige Paulus hat fich diefes Bildes bedienet. Ga— 
lat. 4, 1—5. 


Wenn die Zeit des Menfchengefchlechtes der Zeit 
der Erziehung eines Kindes gleich iſt, wie der heilige 
Paulus fagt, fo ift die Zeit des alten Teftamentes Die 
Zeit der Minvderjährigfeit. des Menſchenge— 
fchlechtes. Galat. 4, 1 — 5. | 
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Geſchichte der Voranſtalten zur Wiederherſtellung 
des Reiches Gottes unter den Nachkommen der 
erſten Menſchen, die zum Theil dem Reiche 
Gottes, zum Theil dem Reiche der Unglückſelig— 
keit fich hingeben, biö zur Erhebung der Nach: 
fommen Abrabams zu einem befondern 
Volke Gottes, 





Wem it das Reich Gottes gleih, und wen. 
foll ich es vergleichen ? 
Euf. 13, 18. 


Das Himmelreich iſt gleich einem Menfchen, 
der da guten Samen auf feinen Acer fäete; 
da aber die Leute fchliefen, Fam fein Feind, 
und fäete Unfraut unter den Weizen, und 
ging davon. | 

Matth. 13, 24 3. 


$. 96. 


Kain und Abel: das Menfchengefchlecht theilt fich in zwei 
Parteien, 


Abams erſte Kinder waren Kain und Abel. Gott hat 
durch das Berfprechen eines Erlöferd das ganze Men: 
fchengefchlecht in fein Neich wieder aufgenommen; das 
Derfprechen follte bei der Anfunft des Erlöfers in volle 
Erfüllung gehen; in diefem Reiche follten von nun an 
alle Menfchen bleiben, nicht ein einziger follte verloren 
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gehen; allein fchon Kain und Abel gingen ganz verfchies 
dene Wege. 

Kain hatte feinen wahren Glauben; denn Paulus 
fchreibt e8 dem Mangel an Glauben zu, daß Gott fein 
Opfer verwarf, Hebr. 11,4. Er war im höchften Grade 
lieblos; denn er fragte nach feinem Bruder nicht, 1.8, 
Mof. 4, 9., und ward fogar Brudermörder. 1. B. Moſ. 
4, 8. 1. Br. Soh: 3, 12. Sein Innerfies ward vom 
Neide fo fehr zerriffen, daß auch fogar fein Geficht ein- 
fiel. 1. B. Mof. A, 6. Er bediente fich der Berftel- 
fung und Kalfchheit, um feinen Bruder ind Feld zu 
locken. Faß uns hinausgehen! 1. B. Mof. 4, 8. Er 
war geizig und irdifch gefinnet; denn fein Opfer war 
entweder die fchlechtere Gabe, vder es that ihm wehe, 
felbe dem Herrn zu bringen, Wie fonnte der Herr ein 
folhes Opfer annehmen? 1. B. Mof. 4, 5, Er muß 
viel Böſes gethan haben; denn im der heiligen Schrift 
werden feine Werfe böfe — er ein Sohn des Teufels — 
und fein Wandel der Weg des Verderbend genannt. 
Wehe Denen, welche Kains Weg gehen! Sud. Thadd. 
11.8. Wir follen nicht handeln, wie Kain, der vom 
Böfen war, umd feinen Bruder erfchlug. Und warum 
erfchlug er ihn? Darum, weil feine Werfe böfe, und 
die feined Bruders gerecht waren. 1. Br. Joh. 3, 1%, 
Kain ift das Bild eines jeden Unbußfertigen; er fah 
die guten Werfe feines Bruders und Gottes vorzügliche 
Liebe gegen ihn; er fühlte das Unrecht des Brudermors 
des, aber er befehrte ſich dennoch nicht; er Fonnte nur 
verzweifeln, und fliehen vom Angefichte Gottes, 1.8. 
Mof. 4, 16.5 er war ein Thor, von dent die wahre 
Weisheit gewichen war, und der in feiner Thorheit zu 
Grunde ging, B. d. Weish. 10, 3.5 er ift das Bild 
aller geiftlofen Menfchen, die dem Herrn opfern, aber 
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mit ihrem Gottesdienſte weder Glauben noch Liebe ver: 
binden; fein böſes Gewiſſen verfolgte ihn überall; er 
war. der Erfte, der das. Reich der Unglücfeligfeit in 
fich felbft hatte; kurz: er war der Grfigeborne des Teu— 
fels. 1. Br. Joh. 3,10 — 15, 

Abel hingegen blieb gerecht; deßwegen nennt ihn 
Sefus den Gerechten, Matth. 23, 35.3 ſeine Werke heis 
Ben gerechte Werfe; 1. Br. Soh. 3, 12. Hebr. 11, 4. 
Gott. felbft gab feiner Gerechtigfeit ein Zeugniß, da er 
fein .Dyfer annahm. 1. B. Mof. 4, 4. Hebr. 11, 4. 
Abel hatte Glauben; denn durch den Glauben hat Abel 
ein größeres Opfer dargebracht, als Kain. Hebr. 11,4. 
Er vermuthete nichts Böſes, als ihm fein Bruder fagte: 
Laß. uns hinausgehen! Denn Unfchuld und Liebe denfen 
nichts. Böſes. 1..Br.. Kor. 13,5. 

War Abel gerecht, fo war. er zufrieden, und er 
hatte das. Reich Gottes, „welches Gerechtigkeit, Friede 
und Freude ift, wahrhaft. in fi. Rom. 14, 17. 

Da fehen wir Einen, der das Reich Gottes — 
und. einen Andern, der das Reich der Unglückjeligfeit 
in ſich hat; denn da fehen wir Einen, der glücdfelig, 
und Einen, der unglücfelig iſt; das Neich Gottes aber 
iſt Friede und Freude, Röm. 14,17. 

Da fehen wir das. ganze Menfchengefchlecht. in zwei 
Hälften gefchieden. Ein Theil ‚bleibt Gott und ſeinem 
Reiche getreu; der andere aber erkläret fi) durch Denf- 
art und Wandel für das Reich des Menſchenfeindes, 
der den Samen des Verderbens in den Acker Gottes 
ausgeſtreuet hat, und nun beſchäftigt iſt, von ſeinem 
unglückſeligen Samen Früchte, zu jammeln, 

Was iſt anderes vorzuſehen, ald daß dieß das 
Bild des ganzen kommenden Manier nasicilebee bleiben 
SORKDE Tran: sera ran ss Miami 
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Der, Unterfchied . zwifchen den Guten, und Böfen 
ward. in der Welt bald fo offenbar, daß ſich die Men- 
fchen nicht nur durch Werfe, fondern ſchon damals 
auch jogar durch Namen unterfchieden. Die Anhänz- 
ger des Neiches Gottes hießen Kinder und Söhne 
Gottes; die Anhänger des Neiches des Teufels aber 
wurden Welt: und Menfchenfinder genannt, 1.8. 
Mof. 6, 2. 

Der Gott der Lebtern war von nun an die Welt 
mit ihren Gütern und Lüften; deßwegen wird die Welt 
in der heiligen Schrift für das Böfe genommen, und 
der Teufel wird der Fürft der Welt genannt, nicht, 
weil die Welt an fich böfe ift, fondern weil fich der 
Teufel der Welt bedienet, um die Menfchen durch die 
Lockſpeiſe der Sinnlichkeit, des Geizes und der Eitel- 
feit von Gott, dem allein wahren , höchften Gute, ab— 
wendig zu machen, und fie in das Intereſſe feines Nei- 
ches zu ziehen. 

Jene, welche den allein wahren "Gott zu ihrem 
höchften Gyte machen, werden von nun an immer fei- 
nem Reiche treu bleiben; welche aber die Güter, "Eis 
teffeiten und Lüfte der Welt für ihr höchſtes Gut hal- 
ten, dieſe gehören: zum Neiche des Teufels. Dieſes 
Kennzeichen: war vom Anfange, ift noch, und wird 
bleiben bis and Ende der Welt. Bon allen Diefen 
fagt der heilige Paulus, ihr Gott ſey ihr Bauch. Phil. 
3, 19, 

Gleichwie die Kinder der Welt deßwegen ſo heißen, 
weil ‚fie in. den Lüften. der Welt ihr höchites Glück ſu— 
chen 5; ſo haben die, Kinder. Gottes dieſen fchönen Na— 
men... weil. fie. ihre höchſte Seligkeit in Gott ſuchen. 
Jene kleben an der Erde; dieſe aber reißen ſich von 
der Erde los, und ihr Wandel iſt im Reiche Gottes. 
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Phil. 3, 20. Auch dieſes Kennzeichen der Guten war 
vom Anfange, iſt noch, und wird bleiben bis ans Ende 
der Welt. 

Wer nun immer Menſch iſt, gehöret zu einem die— 
ſer Reiche; wer von einem iſt, gehöret zum andern 
nicht. Einen Mittelweg gibt es da nicht; der Laue iſt 
nicht beſſer, als der Kalte; und der Herr des Reiches 
Gottes ſagt: Wer nicht mit mir iſt, der iſt gegen mich; 
wer nicht mit mir ſammelt, der zerſtreuet. Deßwegen 
muß ſich da der Menſch entſcheiden; und der wahre 
Chriſt iſt ein für das Reich Gottes entſchie— 
dener Mann, der nicht Gott und der Welt 
zugleich dienen will. O wie ſelten ſind jene Maͤn— 
ner, die Muth genug haben, ihren Glauben laut zu 
bekennen! Wie klein find jene Männer, die allen Par» 
teien, in welche fich unfere gelehrte Melt getheilt. hat, 
recht thun wollen! 


Hier beginnt nun jchon die Scheidung des Men: 
fchengefchlechtes; die Einen fchließen ſich, wie Abel, 
dem Neiche Gotted an, das in feiner Wiederherftellung 
begriffen ift, Schauen mit Sehnſucht auf den: verheiße- 
nen Erlöfer des Menfchengefchlechtes und unterwerfen 
fi dem Willen Gottes; die Andern fchließen ſich, wie 
Kain, dem Reiche der Unglückfeligfeit an, und geben 
ihren Gelüften nach, ohne auf Gott zu ſchauen; dieſe 
legtern werden von der heiligen Schrift fehr häufig mit 
dem Ausdruck: We Lt: bezeichnet. 

Diefe Trennung des Menfchengefchlechtes müſſen 
wir von nun an immer vor Augen haben; denn auch 
noch fogar am Teßten Tage wird es heißen: Kommet! 
md "Beichet | | 
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Trennung der Welt vom Neiche Gottes. 


Durch die Trennung des Menfchengefchlechtes ift 
die Welt vom Reiche Gottes losgeriſſen worden; und 
von nun an werden Gottes Neich und die Welt, Got: 
tes Geift und der Geift der Welt, die Werfe des Ba: 
ters und die Werke der Welt, die Freundfchaft Gottes 
und die Freundfchaft der Welt, Gottes Diener und die 
Anhänger der Welt, Gottes Weisheit und die Weisheit 
der Welt im höchften Widerfpruche und beftändigen Konz 
traite gegen einander erfcheinen. 

Der Anfang dieſes Kontraftes ift hier zu fuchen. 

Diefe Idee darf von nun an nicht mehr aus dem 
Ange gelafjen werden; denn fie wird in der ganzen Ges 
ſchichte des Neiches Gottes herrfchen, und fehr viele 
andere Ideen werden von jener Idee ihr Licht er- 
halten. 

Diefer Kontraft wird fo lange dauern, bis die 
Welt überwunden, und der Fürft derſelben vollfommen 
ausgeſtoßen iſt. 

Die Welt ſollte nach Gottes Abſicht von ſeinem 
Reiche nie losgeriſſen werden. F. 67, Allein, da gibt 
ed ‚einen Feind ,. der Berderben und Unkraut gegen 
den Willen Gottes in die Welt gebracht hat, Matth, 
13, 39. | 
Seitdem das Berderben aufs neue durch Kain in 
die Welt gefommen ift, ift der Fürft des Neiches der 
Unglücfeligfeit auch der Fürft der Welt, und die Welt 
feine Herrfchaft geworden. Die muß im Sinne Jeſu 
genommen werden, welcher fagt: Der Fürft diefer Welt 
ift fchon gerichtet, Soh. 16, 11,5 jeßt geht das Gericht 


⸗ 


206 | Sechstes Hauptſtück. 


über die Welt; jetzt wird der Fürſt dieſer Welt ausge— 
ſtoßen werden. Joh. 12, 31. 

Es bedarf kaum einer Erinnerung, daß hier die 
Welt für Das genommen werde, was in der Welt Bö— 
ſes iſt, und worin das Verderben der Welt beſteht. 
Wir wiſſen, daß wir von Gott ſind; und die ganze 
Welt liegt im Verderben. 1. Br. Joh. 5, 19. 


Alles, was in der Welt Verderben iſt, läßt ſich 
auf Sinnlichkeit, Geiz und Eitelfeit zurücführen. Habet 
die Welt nicht lieb, noch was in der Welt ift. So 
Semand die Welt lieb hat, in dem iſt die Liebe des 
Vaters nicht. Denn Alles, was in der Melt ift, ent- 
weder Wolluft des Fleifches, oder Luft der Augen, oder 
Pracht des Lebens, ift nicht vom Vater, fondern von 
der. Welt, 1. Br. Joh. 2, 15. 16. 


Für diefe Welt bittet der Sohn Gottes nicht; Für 
die Welt bitte ich nicht. Joh. 17,9 

Bon nun an hat die Welt einen Geift und eine 
Weisheit, die vom Geifte und der Weisheit Gottes 
ganz verfchieden find. Der Geift drückt die Grundfäße 
der Denf- und Handlungsart aus. Wir haben nicht den 
Geiſt diefer Welt empfangen, fondern den Geift, der 
ans Gott iſt. 1. Br. Kor. 2, 12. 

Bon nun an wird auch die Welt ihre Weis 
heitslehrer haben. Wir aber predigen . . . nicht 
die Weisheit diefer Welt, 1. Br. Kor, 2, 6.5 denn 
die Weisheit diefer Welt ift — vor Gott. 1. Br. 
Kor. 3, 19. 

Die Luft der Welt wird von nun an die Loc 
fpeife feyn, mit welcher die Welt ſich Anhänger fam- 
meln wird, Diefe Lockfpeife ift Sinnlichkeit - — Geiz — 
Eitelkeit. 
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Allein die Geſchichte wird es zeigen, daß die Welt 
mit ihrer Luſt vergehe, Jener aber in Ewigkeit bleibe, 
welcher den Willen Gottes thut. 1. Br. Joh. 2, 17. 

Die Liebe zur Kuft der Welt wird von nun an 
Sreundfhaft der Welt heißen; und wer das Ber- 
derben der Welt liebt, ift ein Freund der Welt. 


Allein ihr Chebrecher! wiſſet ihr. nicht, daß der 
Welt Freundfchaft Gottes Feindfchaft it? Wer der 
Welt Freund feyn will, der wird Gottes Feind feyn. 
Safob 4, 4. 


Licht und. Finfternig — Chriſtus und Belial — 
der Welt Geift und Gottes Geift werden von nun an 
einander in Ewigkeit nicht annehmen. Deßwegen Fann 
die Welt den Geift der Wahrheit nicht. annehmen; denn 
fie fieht ihn nicht, und kennt ihn nicht; fie hat für den- 
jelben den Sinn nicht, Joh. 14, 17. 


Die Welt wird die Wahrheit fliehen, und jene 
Männer haffen, welche von ihren böfen Werfen Zeug: 
niß geben ‚werden, Die Gefihichte wird uns viele der— 
gleichen Männer zeigen. Der Sohn Gottes fagt Allen, 
die von der Welt find: Die Welt kann euch nicht haf- 
fen, mich aber bafjet fie; denn ich zeuge von ihr, daß 
ihre Werke böfe find. Soh. 7, 7. 

Weil die Welt den Geift Gottes nicht hat, und 
nicht haben Fann, fo, wird fie auch die Lehre vom Reiche 
Gottes nicht annehmen; und wer diefe Lehre annimmt, 
wird fich, von der Welt Iosreißen müſſen. Die Welt 
hat ihn, den Gefandten des Himmels, nicht angenoms 
men. Joh. 1,.10. 


Dieſes Widerftreben der Welt gegen das Deich 
Gottes wird bis ans Ende dauern, 


208 Sechstes Hauptſtück. 


Dieſes Widerſtreben wird ſich im einen tödtlichen 
Haß auflöfen, den die Welt auf Gott, fein Reich und 
Gottes Freunde werfen wird, Der -Heberwinder der 
Welt jagt den Seinigen: Wenn euch die, Welt haffet, 
fo wiffet, daß fie mich vor euch gehaſſet hat. Wäret 
ihr von der Welt, fo hätte die Welt das Ihrige lieb; 
weil ihr aber nicht von der Welt feyd, fondern- id; euch 
von der Welt abgefondert habe, darum haffet euch Die 
Welt. Joh. 15, 18. 19. 


Bei diefem Kontrafte — bei dem Uebermuthe der 
Welt und der Sanftmuth der Guten fann e8 nicht an— 
ders ſeyn, als daß die Guten "in der Welt Drangfale 
und Berfolgungen erleben werden. Sefus fagt: In der 
Welt werdet ihr Drangfale erleben ; aber habet Muth! 
denn ich habe die Welt überwunden. Soh. 16, 33. 


Die Welt wird die Freunde Gottes wahrhaft ver: 
abfchenen, 1. Br. Kor. 4, 13.5 fie werden der Welt 
wahrhaft ein Geruch des Todes ſeyn, 1. Br. Kor. 2, 
16.5 die Welt wird glauben, wohlzuthun, wenn fie die 
Freunde Gottes tödtet, Joh. 16, 2.5 die Melt wird 
fich erfreuen, wenn fie Gottes Reich und die Beförde— 
rer desfelben verfolgt fieht. Soh. 16, 20. 


Dennoch wird die Welt der Männer nicht wür— 
dig feyn, die fie verfolgt, haßt und tödtet. Hebr. 
11, 38 

Da liegt es im Begriffe, den wir nun von der 
Welt und dem Neiche Gotted haben müſſen, daß ſich 
von nun an die Freunde Gottes von dieſem unartigen 
Gefchlechte losmachen, Npoftelgefch. 2, 40,5 fich vor 
dem VBerderben der Welt hüten, Br. Jafob 1, 27.; den 
Umgang’ der Welt fliehen, die fromme Einfamfeit dem 
Getümmel der von ihren Lüften: betäubten Welt vorzies 
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hen, ſich in ‚ihren MWünfchen und Gedanken von der 
Welt Iosreißen, ihr Auge auf das herrliche Ziel ihrer 
Wanderfchaft feft hinrichten, in ihrem Anzuge Nichts 
von der Eitelfeit der Welt haben, der Welt immer mehr 
abfterben, immer mehr Gott Ieben, mehr: im Himmel 
als auf der Erde wandeln, mehr nad den Reichthü— 
mern des Himmeld. ald dem vergänglichen Golde - der 
Welt trachten, ihre höchite Freude. in ‚Gott und in. der 
Hoffnung feines herrlichen Reiches: haben, ‚in. der Welt 
leben, als Iebten fie da nicht, — kurz, nicht von. dies 
fer Welt feyn werden. : Der Sohn Gottes fagt von ſich 
und feinen Freunden: Sie find nicht von diefer Welt, 
gleichwie ich . auch nicht von dieſer Welt, bin. Soh. 
17, 16. 


Man wird es erfennen, daß diefer Begriff für 
einen jeden Kandidaten des Neiched Gottes — für die 
Ruhe diefes Lebens — für die Sittlichfeit der Chri- 
ften — für ihr ewiges Heil, für die Deutlichfeit der 
Gefchichte des Neiches Gottes außerordentlich wichtig, 
und in dem Geifte des Chriftenthbumes fehr tief gegrün- 
det ſey. Man wird es nun fchon jetzt erfennen, daß 
nicht nur die dogmatiſchen, fondern auch alle moralifchen 
Begriffe unferer Religion Deutlihfeit und Werth 
nur von der Sonne des chriftlichen Religionsfyftemes 
befommen fönnen, und unter diefer Sonne in ihrer wah- 
ren Geftalt erfcheinen, und erfcheinen müffen, weil in 
der Sonne Alles offenbar ift. | 


Da ſich die Welt nun für das Neich des Feindes 
Gottes erfläret hat, fo wird die Welt von nun an die 
Schickſale aller Feinde Gottes haben. Der Herr des 
unüberwindlichen Reiches fpricht: Sch habe die Welt 
überwunden, Soh. 16, 33. Die Welt vergeht mit ihrer 
U. Band. 14 
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Luſt; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibt in 
Ewigkeit. 1.37. Joh. 2, 17.1. Br. Kor, 11, 3%. 

Da muß fih der Mensch fchlechterdings entſchei— 
den: Niemand kann zweien Herren dienenz wer nicht 
mit dem Herrm des Neiches Gottes iftz der. ift Schon 
gegen ihn; wer die Welt fürchtet, und, um das 
eitle Lob der Welt zu erhalten, der Wahrheit fein 
Zeugniß verfagt, der ift ein Sklave der Welt, 

Freunde des Reiches Gottes! höret, was euch euer 
Herr ſagt: In der Welt werdet ihr Drangfale erleben; 
aber habet Muth! denn ich habe die Welt überwunden. 
Soh. 16, 33, 

Da die Welt mit ihrer Luft vergeht, Gottes Neid, 
aber bleibt, wie viel beffer ift es, zum Reiche Gottes 
zu gehören ? 


$. 98. 
Urſprung eines Reiches dev Unglückfeligkeit unter, der Sonne. 


She ſich Adams Kinder in verfchiedene Parteien 
theilten, gab es ſchon ein Reich der Unglücfeligfeit, 
weiches ich $. 65 beſchrieben habe; allein dieſes Reich 
beitand noch nur aus unglücfeligen Geiftern, und war 
noch nicht auf das Menfchengefchlecht ausgedehnt. Zwar 
hat der boshafte Fürft dieſes Neiches ſchon die erften 
Menfchen zur Empörung gegen Gott verführet, $. 705 
allein mit dem Berfprechen eines Erlöſers des gefalle- 
nen Menfchengefchlechtes war fchon der Anfang der Wie- 
derherftellung des Neiches Gottes gegeben, zu welchem 
nun Die beiden erften Menfchen gehörten. Vergl. '$. 86. 

Sobald ſich dann ein Theil des Menfchengefchlech- 
tes für das Neich des Verderbens erkläret hatte, und 
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die. Werfe des Verderbens zu: thun anfing, gab. es. ne- 
ben dem in der, Wiederherjtellung begriffenen Reiche 
Gottes, dem ein Theil der Menfchen  fich. anfchloß, 
ſchon auch. in der Welt ein Reich der Unglüdfelig- 
feit, dem Andere anbingen..$. 96, 

Da dieſes unglücfelige Reich nichts anderes iſt, 
als die Ausdehnung des $. 65 befchriebenen Reiches, 
fo gift hier Alles, was ich dort gefagt habe. Da regie- 
ret der nämliche Fürft, der nämliche Geiftz da ift der 
nämliche Endzweck, der nämliche Sold; da find Die 
Werkzeuge die nämlichen ꝛc. 


Seit jener Zeit heißt der Teufel —* der Fürſt 
der Wert; iſt er der Fürft der Welt, fo iſt die 
Melt fein Reich, und er hat die böfe Welt in fein 
Intereſſe gezogen. 

. Da Einer fommen fol, der Alles neu machet, fo 
wird dieſes Neich wieder zerftöret, die Welt der Herr— 
fchaft diefes  feindfeligen Weſens wieder entriffen, fein 
Anhang ausgerottet, und die Welt nad) ihrer Wieder- 
geburt dem zu offenbarenden Reiche Gottes ewig wieder 
einverleibet werden. Joh. Offenb. 21. 

Bis dieſes gejchieht, werden wir nun auch das 
Reich des Menfchenheiles und das Reich des Verder— 
bens mit einander unter der Sonne im harten Kampfe 
liegen ſehen; da wird feine Ruhe feyn, bis nicht alle 
Feinde Gottes überwunden find, 

Don nun an werden diefe ganz verfchiedenen Neiche 
neben einander in der Welt befiehen, und fich zu 
verbreiten fuchen; ein jedes dieſer Neiche wird feine 
Anhänger, und Beförderer haben. 

Hier theilet ſich alſo Die Geſchichte des Reiches 
Gottes wieder, und wir Dürfen dieſen Gedanken von 
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nun an nicht mehr aus dem Auge verlieren,’ bis nicht 
Alles gefcheben iſt, was noch gefchehen muß; diefe Ge— 
ſchichte erftrecft fich in die Ewigfeit, und reichet bis an 
jenen Tag, der das große Werk frönet, an welchem 
das Reich wieder dem Vater übergeben wird, weil‘ dann 
alle Feinde Gottes und des Menfchenheiles werden über: 
wunden feyn, 

Die Idee von den Feinden Gottes ift in biefer 
Gefchichte fehr wichtig; denn die Feinde Gottes find in 
dieſer Gefchichte ein großer Stoff. 

Wer ift ein Feind Gottes? Wer immer 
Gott — feinem. heiligen, Reiche — der Tugend und 
Wahrheit — dem Menfchenheile als dem großen End» 
zwece dieſes Neicheg — den Anjtalten Gottes zu die— 
fem Endzwecke widerfirebt, der ift ein. Feind. Gottes. 
Diefer. Begriff. iſt wichtig — richtig. — und fließt aus 
dem. Bisherigen. 

Wer ift ein Freund des Reiches der Un 
glüdfeligkeit? Wer immer ein Feind des Neiches 
Gottes ift — wer die Abfichten des allererften Men: 
fchenmörders befördert — Unglauben und Kafter in der 
Melt verbreitet — fchädliche Grundfäße allgemein ma— 
chen will — felbft den Weg des Verderbens geht, der 
ift ein Freund des Reiches der Unglückfeligkeit. 
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Zuſtand des Reiches Gottes unter der Sonne ſeit der Trennung 
des eb a 


Bon nun an ift dad Neich Gottes in einem Zus 
ftande, im welchen es nach der Abficht Gottes weder 
feyn v. bleiben ſollte denn von nun an ift das Him⸗ 
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melreich gleich. einen: Menfchen, der ‚da. guten Samen 
auf feinen Acer ſäete; da aber die Leute fehliefen, kam 
fein Feind, und fäete Unfraut unter den Weizen, und 
ging davon. Da nun das Kraut wuchs, und Frucht 
brachte, da fand fi auch das Unfrautz ‚die Knechte 
ſagten es dem. Herrn, der. e8 fogleich. merkte, daß dieß 
fein Feind gethan habe, Die Knechte wollten e8 auf der 
Stelle ausrotten; aber der Herr befahl, es bis an den 
Tag der Aernte ftehen zu laſſen, damit der Weizen 
nicht mit dem Unkraute ausgeriffen werde; aber am 
Tage der Aernte wird er fagen: Sammelt zuvor Das 
Unfraut, und bindet es in Biündlein, daß man es ver- 
brenne; den Weizen aber fammelt in meine Scheuern. 
Matth. 13, 24 — 30, 

Sn diefem Gfeichniffe find folgende Begriffe vers 
finnlichet : | 

Mas ift das Böſe und der Böfe im der Welt, 
welche der Acer Gottes it? Was das Unfraut neben 
dem Weizen, Das Unfraut wird im Acer, und der 
Böfe in der Welt vom Herrn mur geduldet, Das Uns 
fraut, und fo der Böſe, hat nur feine gewiffe Zeit. 
Mas der Tag der Aernte für den Ader, dieß iſt das 
Ende der Welt für das Menfchengejchlecht; da gefchieht 
die Trennung. 

Darin. liegt auch. ‚der verfinnlichte. Begriff von. der 
Zeit des Menfchengefchlechtes. Wenn die Welt von nun 
an ein Acer iſt, und die Menſchen da die, Früchte 
find, fo iſt die Zeit der Frucht im Acer gerade das 
Bild der Zeit des Menfchengefchlechtes ; es hat feine 
Zeit, auf welche der Tag der Trennung des nun. wies 
der vermifchten Menfchengefchlechtes folgt, | 
WVon nun an ift das Himmelreich gleich, einem 
Nebe, das in das Meer geworfen wird, womit man 
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allerlei Gattungen der Fiſche fängt. Wenn es aber voll 
geworden iſt, ſo ziehen es die Fiſcher heraus an das 
Ufer, ſitzen, und leſen die guten in die Gefäße zuſam— 
men, aber die ſchlechten werfen ſie hinaus. Alſo wird 
e8 auch anı Ende der Welt gehen; die Engel werden 
ausgehen, und die Böſen von den Guten ſcheiden, und 
fie werden jene in den Fenerofen werfen; da wird feyn 
Heulen nnd Zähnfnirfchen. Matth. 13, 47 — 50, 


Don nun an it das Himmelreich gleich zehn 
Sungfrauen, wovon fünf Aug, und fünf thöricht was 
ren; dieſe fahen ſich am Ende ausgeſchloſſen. Matth. 
25, 1— 13. 


Don nun an ift das Himmtelreich gleich einem 
Hausvater, der einen Weinberg pflanzte; er that für 
feinen Weinberg fo Viel, daß er am Ende fagen durfte: 
Was Fonnte ich meinem Weinberge noch thun, das ich 
nicht: gethan hätte? Er erwartete vom den Weingärtnern 
gute Früchte, er jandte feine, Kuechte, und endlich ſei— 
nen Sohn, um die Früchte zu begehren; allein, die 
Weingärtner thaten den Snechten des. Herrn Schmach 
am, und feinen Sohn tödteten. fie fogar.. Matth. 21, 
33 — 43. 


Bon nun an tft das Himmtelreich gleich einem 
Manne, der ein großes Abendmahl machte, und viele 
Säfte einlud; er fandte feine Kuechte, den Geladenen 
zu fagen: Kommer! Allein, die Gäfte verfchmähten die 
Einladung ‚ und thaten den Knechten Schmad an. Luk. 
14, 16 — 24. Diefes föftliche Abendmahl ift das große 
Glück, im Reiche Gottes zu Tifche zu ſitzen; alle Men- 
ſchen find erfchaffen, ihr befted Brod da zu eſſeu; allein, 
fie handelten gerade wie jene en Die ge wird 
dieß ehren. © ni ancı „di 
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Von nun an iſt das Himmelreich einem. Könige 
gleich, der, um die, Hochzeit feines Sohnes feierlich 
zu machen, ein königliches Gaſtmahl anſtellte. . Alle 
wurden zur Hochzeit geladen, ‚ allein, ‚Viele kamen 
nicht , brachten leere Entjchuldigungen hervor, und ver— 
fchmähten die Güte des Königs; felbft unter den Gä- 
ften war Einer, der das erforderliche hochzeitliche Kleid 
nicht hatte; dieſer ward hinausgeworfen. Matth. 22, 
2— 14: 

Bon nun an ift das Himmelreich einem Menfchen 
gleich, der ausging, feinen Samen zu ſäen; allein, da 
der Same nicht überall gute Erdreich fand ‚ fo brachte 
er nicht überall gleiche, an manchen Orten feine Früchte. 
Diefer Same ift das Wort vom Reiche Gottes; diefe 
Frucht ift die Seligfeit‘ des Reiches Gottes; Diefes ver: 
fchiedene Erdreich find die Gemüther der Menfchen, 
welche für die Wahrheit nicht alle gleich empfänglich 
find, Wo in der Seele die: Steine ded Unglaubens und 
die Dörner des Lafters find, da bleibt das Wort vom 
Reiche Gottes ohne Früchte. 


Diefe Bilder fielen uns die kommende Gefchichte 
des Reiches Gotted und den Zuftand diefes Neiches feit 
der Trennung des Menfchengefchlechtes vor. Bon nun 
an ift der Zuftand dieſes Neiches nicht mehr rein, 
fondern vermifcht. Diefe Bilder laffen ung aber eine 
Zeit erwarten, wo das Neich Gottes wieder rein feyn 
wird; diefer Tag it der Tag der Aernte im Reiche 
Gottes, der fo wenig ansbleibt, als noch ein Jahr ohne 
Zeit. der Aernte war, | 

Sn diefen Bildern fieht zwar Jeſus vorzüglich auf 
den Zuftand. des Reiches Gottes von feiner Zeit an; 
allein, daß. er damit auch den Zuftand. Diefes Reiches 
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vom Anfange an beſchreiben wolle, erhellet daraus, daß 
er von Sendungen an das Menſchengeſchlecht, von Ars 
beitern und Knechten redet, die dem Sohne des Haus: 
vaters vorgingen. Wer fieht hier nicht den Sohn Got: 
ted im neuen, und die Herolde feines Reiches im alteıt 
Teftamente? Matth. 21,33 — 44, 

Diefer Begriff vom Zuftande des Neiches Gottes 
unter der Sonne ift lehrreich. "Die BVorfteher dieſes 
Reiches follen daraus lernen, daß es unmöglich ey, 
jegt jchon alles Böſe und alle Böfen auszurotten; wir 
müffen zur Beförderung des Neiches Gottes thun, was 
nur immer möglich ift, aber nicht verdroſſen werden, 
wenn wir das Böſe neben dem Guten fehen. Zweitens 
fol und der Anblick des Böſen in der Welt nicht zum 
Hergerniffe dienen; follten wir nicht dulden, was Gott 
duldet? 

Seit diefer Zeit werden wir gute und böfe Mens 
ſchen — Juden — und Ehriften ſehen; Alle aber wers 
den’ fich zu einem: Glauben, Volke und Reiche befen: 
nen. Seit diefer Zeit ift die Kirche ein Nebß, indem 
gute und fchlechte Fifche eine Zeit lang neben einander 
find. 


$. 100, 
Kain — die erfte Beute der Hölle, 


Es gibt nur ein Neich Gottes, obſchon es ein 
Reich Gottes unter und über der Sonne gibt, So gibt 
e8 auch nur ein Reich des Verderbens, obfchon Diefes 
Reid feine Anhänger aut der Erde und in der Hölle 
hat. 

Gleichwie das Reich Gottes unter der Sonne nur 
die Vorbereitung zum Neiche des vollkommenen Glückes 
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iſt /, ſo ift auch das Reich des Verderbens auf der 
Erde der Anfang des Reiches des vollkommenen Elen—⸗ 
des, $. 65. 

SGleichwie die Kinder Gottes auf der Erde wahr: 
haft zum Neiche Gottes gehören, ſo gehören auch Die 
Kinder der Welt wahrhaft zum Reiche des. Verderbens; 

Gleichwie alle Anftalten des Neicyes Gottes unter 
der. Sonne dahin gehen, die Menfchen in das Glück 
des vollendeten Reiches Gottes einzuführen, fo ift dag 
Bemühen. der Hölle Fein anderes, ald die Menfchen in 
das Neich der ewigen Finjterniffe zu ziehen. Der un: 
glückfelige Fürit Diefes Reiches geht umher, gleich, einem 
vor Wuth brüllenden Löwen, und ſucht, wen er ver 
fchlingen könne, wie Petrus fagt im 1. Br. 5, 8. 

Vom Urfprunge eines Reiches der Unglückjeligfeit 
war fchon die Rede. $. 65. Allein, bisher beftand die— 
fes Reich nur aus jenen unglückſeligen Geiſtern, welche 
ihre Würde im Himmel nicht behauptet hatten. 

Dem Fürften dieſes Reiches war daran gelegen, 
fein Reich über das Menfchengefchlecht auszudehnen, und 
ed gelang ihm, auch die Menfchen zur Sünde zu ver: 
feiten, $. 70; allein, Gott nahm die Menfchen in fein 
Reich wieder auf, und noch immer würde fein Menfch 
eine Bente der Hölle geworden feyn, wenn die Mens 
fhen dem Neiche Gottes treu geblieben wären. Aber die 
Menfchen fingen an, auf verfchiedene Wege zu gehen, 
die Grundſätze des Verderbens fich eigen zu machen, die 
Werfe des Verderbens auszuüben; und wer auf diefem 
Wege bis an fein Ende, Par war Va Re 
lich verloren. $. 96. se Ri N 

Der Vater dieſer unglü eligen ei. unb 


Diefes nochmaligen Eee ** be war 
Kain.» re Ara ren 2 
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Daß Kain ſich gebefiert habe, ſagt die heilige 
Gefchichte nicht; vielmehr fchildert ihn dieſe als einen 
Sohn des Verderbens. $. 96. | 

Wie alt Kain geworden, und weſſen Todes er 
geftorben fey, wiffen wir nicht; daß Lamech ihn auf 
der Jagd erfchoffen habe, geböret unter die Fabeln; 
wenigftens hat diefe Sage feinen hinreichenden Grund. 

Sp war denn Kain, fo viel wir wiffen, der erfte 
Menfch, der verloren ging. 

Mit diefem Unglücfeligen fing das Neich der 
vollendeten Unglückfeligkeit an, auch Menfhen auf 
zunehmen; eine für diefes Reich neue, aber für das 
Menfchengefchlecht höchft traurige Epoche. 

Dürfte ich e8 doch nicht fagen, daß von nun an 
Viele den Weg Kains im Leben und Tode gehen wer; 
den ! 

Hier ift der Anfang einer Hölle auch für Men: 
fhen, für jene Menfchen, die fich für den Fürften der 
Hölle erflären werden. Da dem Teufel und feinen 
Anhängern ein und das nämliche Feuer bereitet ift, fo 
haben fie ewig gleiche Schickſale. Matth. 25, 41. 

Da ſich Gott der gefallenen Engel nicht angenom— 
men hat, $. 74, fo. bat diefes Neich fogleich feinen 
Anfang genommen, und der. Tod, das. ift, das Leben 
der Hölle, iſt fo alt als die Sünde. 


101. 


Zuftand und Gefchichte der Gerechten in ihrem eben — in 
der Zeit vor der Eröffnung des vollendeten Neiches Gottes. 


Wenn e8 von nun an im Neiche Gottes Gute und 
Böfe gibt, fo ift es für die Ruhe der Guten und die 
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Erklärung‘ der Greigniffe, welche fich nun in diefem 
Reiche zutragen werden, ſehr nüßlich, daß wir einen 
Blick auf den Zuftand werfen, in welchem ſich von nun 
an die Gerechten im Leben — im Tode — und nad 
ihrem Tode befinden werden. 


Wenn das Hinmelreich einem Acker gleich ift, der 
Weizen und Unfraut trägt, fo ift der Zuftand des Wei— 
zend neben dem Unfraute gerade der Zuftand des Ges 
rechten neben dem Böfen: Der Weizen muß 1. neben 
fi) das Unfraut, und der Gute den Böfen dulden; 
2. Weizen und Unfraut ziehen ihre Säfte aus dem 
nämlichen Erdreiche, und auch der Böſe ift vom Brode 
des Guten; denn der himmlifche Vater läßt über Gute 
und Böſe regnen und die Sonne fcheinenz 3. das Uns 
fraut erhebt fich über den Weizen, und der Böſe 
über den Gerechten; dieß ift das Bild des Stolzes des 
Böfen und der Demuth des Gerechten; 4. das Unfraut 
erftickt und unterdrücdt manches gute Samenforn; der 
Böfe unterdrückt und verfolgt den Gerechten; allein 5. 
das Unfraut wird am Tage der Aernte ausgerottet, 
und der Weizen in die Scheuern gebracht; von nun an 
ift er nur bei der guten. Frucht. So wird der Gerede 
nicht, ewig den Stolz und die Verfolgung der, Gott: 
(ofen dulden müſſen; denn das Ende der Welt. ift auf 
dem großen. Acer Gottes der Tag der Aernte. Matth. 
13, 39. 


Bon nun an it das Loos des Gerechten in’ die 
fem Leben Leiden. Dieſes Leiden wird in feine from» 
me Seele fommen, wenn er das Berderben der Welt — 
den. Stolz der Gottloſen — und die, Verfolgung der 
Frommen ſehen wird; Nichts: wird ihm fo ſchwer fal— 
len, als der Anblick des Bofen und der frechen Böſen. 
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So war ed von jeher in der Geele eines, jeden: Front: 
men. Loth 3. B. ward durch Ausgelaffenheit und uns 
feufchen Wandel jener Tafterhaften Spdomiten geplagt; 
denn der: Gerechte, der unter ihnen wohnte, grämte fich 
von Tag zu Tag in feiner Seele über Das, was er 
fehen und hören mußte, 2. Br. Petri 2, 7. 8. 


Diefe Borftellung darf in der ‚Gefchichte: des; Reis 
ches Gottes, wie es jetzt noch iſt, nicht vergeflen wers 
den; denn fie enthält die Antwort auf alle bangen Fra- 
gen des Gerechten. Diefes Reich ift ja das der Ger 
rechten; foll man  Diefen von ihrem gegenwärtigen Zu: 
ftande nicht die wahre Vorftellung beibringen, damit: fie 
daran denfen, es gebe noch einen beffern Zuftand des 
Reiches Gottes, damit fie fich nicht ärgern, wenn fie 
fehen, wie es auf dem Acer der Welt zugeht? Diefe 
wichtige »Sdee hatte bisher in unſern Theologien Feine 
Stelle. Wenn unfere Religionslehre ein Evangelium 
vom Reiche: Gottes iſt, for entfteht eben: daraus) der 
wichtige Vortheil, daß uns von nun an das Syſtem 
felöft fagen wird, welche Wahrheiten aus einem voll 
kommenen Neligionsunterrichte nicht wegbleiben fünnen, 


Kain, der Ungerechte, erhebt fich gegen Abel, den 
Gerechten, verfolgt „ beneidet, unterdrückt und — 
tödtet diefen. 1. B. Mof. 4, Auch diefe Gefchichte 
des erften Gerechten ift das Bild der Gefchichte der 
fünftigen Gerechten , von denen noch die Nede feyn 
wird. 

Sp richtig und wichtig diefe . VBorftellung iſt, ſo 
wäre es dennoch gegen meine Meinung, ' wenn man 
daraus den Schluß "ziehen wollte,» daß der Gerechte 
immer der Unterdrücte fey. Beneidet, verleumdet, 
verfolgt ift’er gewiß immer, wenn er ed auch nicht 
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weiß; nur Gott und feine Nechtfchaffenheit halten ihn 
aufrecht; und fagt nicht Paulus, daß Alle, welche in 
Shrifto fromm leben wollen, DBerfolgung leiden werden? 
2. Br. an Timoth. 3, 12. Dbfchon ed hier auf das 
Mehr oder Weniger nicht anfömmt, fo werden die Ges 
rechten dennoch immer für ihre Ruhe forgen, wenn fie 
fih von ihrem gegenwärtigen Zuftande feinen andern 
Begriff al3 gerade diefen machen. Traurig für den Ges 
rechten, der dennoch Menſch ift, und es hart findet, 
im ewigen Kampfe zu leben! 


Dad Menfchengefchlecht hat fih nun einmal auf 
verfchiedene Wege begeben. Sind die Wege verfcie- 
den, fo wird e8 auch der Ausgang feyn. Ein jeder 
Theil wird feinen Anhang haben. Welher Theil 
wird der größere ſeyn? Wir müffen ung, leider! 
gefaßt machen, zu fehen, daß. ber größere Theil des 
Menfcheugefchlechtes fich für das Reich des Verderbens 
entfcheiden, und folglich das Volk Gottes die Fleine 
Heerde ſeyn werde; aber dieß fol ung nicht irre ma— 
chen; denn der Herr diefes Reiches fagt ung: Fürchte 
dich nicht, du Fleine Heerde! denn es ift eures Vaters 
Wohlgefallen, euch das Neich zu geben, Luk. 12, 32. 


Auch dieſe Idee fol uns vor Augen fchweben, 
wenn wir das Neich Gotted auf eine einzige Familie — 
auf einen einzigen Mann herabgefest fehen werden. 
Wohl dem Menfchengefchlechte, daß das Himmelreic 
auch einem Genfförnlein ähnlich ift! Diefes ift in fei- 
nem Anfange Fleinz allein es wird groß, immer größer, 
und endlich fo groß, daß die Vögel des Himmels auf 
dieſem Baume ruhen können. Ein wenig Sauerteig 
bringt in der ganzen Maffe des Mehles Wirkungen ber; 
vor, Sp hat das herrliche Wort vom Reiche Gottes 
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aus dem Munde weniger Männer das ganze Menfchen- 
gefchlecht gebeflert. Matth. 13, 31 — 33. 


$. 102, 


Zuftand und. Gefchichte der „Serechten in ihrem Tode — in der 
Zeit vor der Eröffnung des vollendeten Neiches Gottes. 


Wir haben den Gerechten im Leben betrachtet ; 
nun müflen wir ihn in feinem Tode betrachten. Man 
vergefie nie, daß wir noch in der Geſchichte der Vor— 
anftalten zum Reiche Gottes find; wir haben die Gr- 
Öffnung des vollendeten Reiches noch nicht gefehen. 


Abel, der Gerechte, wird von Kain, dem Unge— 
rechten, ermordet, und zwar in einem Alter, in dem 
er, nach der Lebenszeit der damaligen Menfchen, noch 
Sungling war; Abel hatte wenige Sahre über hundert 
erlebt. 


War Abel der Öerechte, jo follte fein Loos das 
beffere feyn; wären alle feine Hoffnungen auf diefes 
Leben eingefchränft gewefen, fo wäre: fein Loos nicht 
das beſſere, fondern das ſchlechtere. Allein , der Ge: 
rechte ftirbt eines frühen Todes unter der Hand des 
Ungerechten ; was folgt darans ? 


Daß die Hoffnungen des Gerechten nicht auf die- 
fe8 Leben eingefchränft waren, ſondern diefer ein höhe— 
red Gut zu erwarten »hatte, welches ihm dieſe Welt 
nicht gewähren, aber auch nicht rauben konnte. "Gottes 
Derfprechen und diefer frühe Tod des Gerechten durch 
den »Ungerechten müffen das Auge des Menfchengefchlech- 
tes aufgethan, und auf ein höheres Gut 2 
haben. | 
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Don nun an mußten ſich die Gerechten in diefem 
Leben für Fremdlinge und Wanderer halten, die hier 
feine bleibende Stätte haben, fondern eine beſſere, ein 
anderes DBaterland, eine von Gott erbaute Stadt erwar: 
ten müffen. Paulus verfichert, dafür habe ſich Abraham 
gehalten, Hebr. 11, 9. 10, 


Der Zuftand des Gerechten im Leben und Tode 
war alfo — Hoffnung. Alle Gerechte find in dem 
Glauben oder in der Hoffnung geftorben, und haben die 
vollen Verheißungen Gottes nicht empfangen, fondern 
fie von Ferne gefehen, begrüßet, und befannt, daß fie 
Säfte und Fremdiinge auf Erden wären; denn die fol: 
ches jagen, die geben zu verfiehen, daß fie ein Bater- 
land fuchen. Wenn fie nun bloß das Land Chanaan 
oder ihre väterliche Heimath dabei in Gedanfen ‚gehabt 
hätten, and dem fie ausgezogen waren, hätten fie ja 
Zeit genug gehabt, fich wieder dahin zu wenden; nun 
aber fehnen fie fich nad einem bejfern, das ift, 
hbimmlifhen DBaterlande, und deßwegen halten 
fie fidy für Säfte und Fremdlinge auf Erden. Darım 
ſchämet ſich Gott nicht, ihr Gott und Vater zu hei- 
Benz; denn er hat ihnen eine Stadt zubereitet, Hebr. 11, 
13 — 16. 


Diefer Gedanke ift der Schlüffel zur Erflärung der 
Gefchichte des oft bittern Todes der Gerechten. Wir 
werden uns darauf berufen müffen. Hebr, 11, 36 — 40. 
Nun werden wir ums nicht Argern, wenn wir den Ge- 
rechten nicht nur verfolgt, fondern ‚auch unter der Hand 
des Gottlofen fterben fehen. 
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Zuftand und Gefchichte der Gerechten nach ihrem Tode — in 
der Zeit vor der Eröffnung des vollendeten Neiches Gottes. 


Der Zuftand der Gerechten im Leben und Tode 
war Hoffnung Welches war ihr Zuftand nad 
dem Tode? Wenn fie gleich nach ihrem Tode in das 
Glück des vollendeten Reiches Gottes eingegangen find, 
fo war von nun an ihr Zuftand nicht mehr bloß Hoff— 
nung, fondern Befiß des durch die Sünde verlornen, 
von Gott aber wieder. verfprochenen Gutes. 


Wenn wir die Begebenheiten des Evangeliums vom 
Reiche Gottes überfehen, und die fpätern mit den frü- 
hern vergleichen, jo müffen wir fagen: Der Zuftand 
der Gerechten im alten Bunde blieb Bee. noch 
nach ihrem Tode Hoffnung. 


Wenn ihr Zuſtand auch noch nach dem Tode Hoff— 
nung war, ſo haben ſie nach ihrem Tode das Reich 
Gottes noch nicht geſehen, ſondern blieben auch jetzt noch 
im Zuſtande der Erwartenden. 


Dieſe Wahrheit iſt für die fernere Geſchichte —4 
tig, und ſteht mit dem ganzen Syſteme in der engſten 
Verbindung. Ich will ſie im Lichte des Syſtemes des 
Evangeliums vom Reiche Gottes betrachten. | 

Der Menfch war beftimmt, jenes Leben zu Teben, 
welches bei Gott und in feinem Reiche gelebt wird. 
'$. 69, Diefed Leben ift im Himmel; zwar ift dieſes 
Gluͤck dem Menfchen von Gott wieder verfprochen wor— 
den, $. 835 allein bis dieſes DVerfprechen in Erfüllung 
ging, gab es für die Menfchen fein vollendetes 
Reich Gottes, fondern fie mußten ſich mit der Hoff: 


$. 103. Die alten Öerechten nach dem Tode. 295 


nung und: der aus derfelben entitehenden Freude begnü— 
gen. Ehe der Erlöfer fan, ging Gottes Verheißung 
nicht in Erfüllung; wie konnten da die Menfchen vor 
der Ankunft: des. Erlöfersem Glück genießen, 
welches dieſer dem Menfchengeichlechte er ft verfchaffen 
follte ? 


Wenn der Himmel bis anf die Zukunft des Soh— 
ned Gottes verfchloffen war, fo fonnten jene Gerechten 
in denfelben nicht eingehen, die vor dem GErlöfer 
ftarben. Nun aber hing deßwegen eine Dede vor dem 
Alerheiligften des jüdifchen Tempels, um, wie der heis 
lige Paulus jagt, anzudenten, daß der Weg zum wah— 
ren Heiligthume, welches der Himmel it, noch nicht 
eröffnet fey, jo lange das erfte Zelt Beftand hätte, und 
die Zeit der Voranjtalten dauerte. Hebr.9, 1 —B8. Der 
Weg in den Himntel ward erft durch den Opfertod des 
Sohnes Gottes eröffnet; weßwegen bei Sefu Tode jene 
Dede vor dem Heiligthume zerriß, und fo den Weg in 
dasfelbe öffnete. Luk. 23, 45. Deßwegen vergleicht 
Paulus den Leib Jefu diefem Vorhange, weil beim 
Tode Sefu Leib und Vorhang zerriffen wurden; weil 
Jeſu Leib zerriſſen, das iſt, getödtet werden mußte, 
damit der Weg in das Haus feines Vaters wieder 
offen ftehe. Seinen Leib nennt er deßwegen einen 
nenen und lebendigen Weg in den Himmel. Hebr, 
10, 19. 20, 

Wenn es fo ift, fo blieben die Gerechten der Vor— 
zeiten auch nach ihrem Tode noh im Zuftande ber 
Erwartung. 

Wenn die Gerechten der Vorzeiten nicht im: Zus 
ftande der Erwartung des verſprochenen Glückes blie— 
ben, fo kann ich mir die große Sehnfucht der Prophe: 

11. Band. 15 
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ten, Patriarchen und Könige des alten Bundes nicht 
erklären; und dieſe heiße Sehnſucht, von der das alte 
Teſtament voll iſt, verliert ohne dieſe Lehre auf einmal 
allen Sinn und Werth. Wozu dieſe heiße Erwartung, 
wenn ihnen der Erlöſer kein höheres Glück bringen 
konnte? Blieben ſie aber bis zu dem Tage des Meſſias 
im Zuſtande der Hoffnung, fo bat ihre Sehnſucht 
Sinn und Werth, 

Nun aber verfichert der Sohn Gottes, da er ſchon 
auch des Menfchen Sohn war, daß viele Könige und 
Patriarchen zu fehen und zu hören verlangt haben, was 
feine Sünger jahen und hörten; und fie haben es weder 
gefehen noch gehöret. Luk. 10, 24. Auch Vater Abra- 
ham habe den Tag des Meffias zu fehen verlangt, er 
habe ihn gefehen „ und er habe fich erfreuet. Soh. 8,56, 
Entweder ließ Gott den Abraham, da er noch lebte, 
in die glückliche Zukunft des Tages des Erlöſers fehen, 
oder aber er erhielt im andern Leben von Gott eine 
Dffenbarung, der Tag des Erlöfers fey angebrochen. 
Die Propheten wiffen für das Volk Gottes feinen 
ftärfern Zroft, ald, der Tag des Erlöſers fey 
nahe. Sch verftehe Ddiefen Troſt, wenn die Gerechten 
vor diefem Tage in das Neich Gottes nicht eingingen ; 
allein, ich verftehe diefen Troft gar nicht, wenn es fchon 
vor dem Erlöfer für die Menfchen einen Himmel gab; 
denn bis an den Tod müffen auch wir Ghriften war: 
ten, um in den Himmel einzugehen, gleichwie auch 
die Suden hätten den Tod erwarten müffen. Und die 
Propheten wollten doc den Juden feinen frühen Tod 
verfündigen, da fie ihnen Troſt aus der nz ein: 
formen. © 

Wenn der Sohn Gottes im gr Sinne des 
Wortes Herr, Wiederherfteller und Erftling des Reiches 
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Gottes: ift, jo war wor ihm Fein Sterblicher in fein 
Reich eingegangen; er aber mußte, leiden und fterben, 
um in feine — einzugehen, wie er ſelbſt Br 


Fun —* — ich, was der heilige Paulue * 
Die Gerechten der vorigen Zeiten, die ihres Glaubens 
wegen das Zeugniß des Lobes erhielten, haben dennoch 
die Verheißung, die Gott dem Menſchengeſchlechte ges 
macht hat, $. 76, nicht empfangen, weil fie in das 
Reich Gottes noch nicht eingehen konnten; und, Chris 
ften, hat Gott etwas Befjeres aufbewahrt, damit jene 
nicht ohne uns und vor uns vollendet, und zum 
Glide des vollendeten Neiches zugelaffen würden ; fie 
wären aber lange vor uns und ohne uns vollendet 
worden, und hätten Gottes vollefte Verheißung vor 
ung empfangen, wenn es fchon im alten Bunde einen 
Himmel für die Menfchen gegeben hätte. Hebr. 11, 
39, 40, Ä 


Dieß find die Gründe des Glaubens an den foges 
nannten limbus patrum (Borhölle der Altväter), der 
mit dem Tode Abeld den Anfang nahm. 


Man, wird ſich aus dem Bisherigen überzeugen, 
daß dieſe Lehre in das Syſtem eines Evangeliums vom 
Reiche Gottes wahrhaft gehöre, daß fie mit. dem gan— 
zen Syfteme in enger; Verbindung ſtehe; und dieß iſt 
von nun an. der. erite Beweis . der, Lehren, welche. da 
porgetragen werbeit, ur 

In dieſer Lehre Tiegt eine neue Vorftellung, Die 
wir von der Zeit des alten Bundes haben follen. Wenn 
die Gerechten jener Zeit in das Neid, Gottes nicht eher 
eingehen konnten, als e8 beim Tode, des Sohnes Got: 
ted wird eröffnet feyn, fo it das alte Teſtament offen 

415” 
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bar die Zeit der Vorbereitung und Sammlung 
jener Ghückſeligen, die mit dem Sohne Got: 
tes Befig nehmen follten vom dem nun eröff 
neten und hergeftiellten Reiche Gottes, Davon 
legen die Alten and, die. Stelle Ephef. 4, 8S— 10 aus, 


Diefen. Gedanken drüct Sefus ſehr fchön fo aus, 
Er vergleicht die ganze Anjtalt des Reiches Gottes. einer 
Aernte; Einer ſäet, ein Anderer ärntet. Die Aernte ift 
ber Zweck des Säens. Die Voranftalten zum Reiche 
Gottes find das Säen auf dem Acker des Neiches Got: 
te8; dieſes Säen fann feinen andern Zwec haben, als 
die Menfchen zum Neiche Gottes vorzubereiten, und fie 
endlich in. dasfelbe einzuführen. Dieß ift die Aernte 
im Reiche Gotted. Nun aber nennt. Sefus die Prophe— 
ten die Säer und ihr Bemühen dag Säen; die Apoſtel 
aber nennt er. die Schnitter, und ihre Arbeit das Aern— 
ten, weil die Propheten die Menfchen zum Glücke des 
Himmels vorbereitet, die Apoftel aber fie in dieſes Neid, 
wirklich eingeführet haben. In diefem Sinne nennt Se: 
fus die Menfchen eine Nernte, die nun ſchon reif zur 
Einfammlung jey. Joh. 4, 35. Matth. 9, 37. 38. Ehe 
ed ein vollendetes Reich Gottes für die Menſchen gab, 
waren diefe zur Aernte noch nicht reif; Sefus hat den 
Himmel eröffnet, und das Menfchengefchlecht war nun 
reif zur Aernte. Dieß drüdt der Herr fo aus: Wer 
fchneidet , (dieß thaten die Apoſtel), der empfängt den 
Lohn, und fanmelt Frucht zum ewigen Leben, auf daß 
fi) der Siemann und der Schnitter (Propheten und 
Apoftel) mit einander freuen. Denn hier trifft das 
Sprichwort ein: Einer faet, und der Andere ärntet. 
Sch habe euch, euch Apoftel, gefandt, zu fchneiden, 
was ihr nicht: gearbeitet habt; Andere, die Propheten, 


. 
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haben vor euch ‚gearbeitet, und ihr feyd in ihre Arbeit 
eingetreten. Soh. 4, 36 -— 38. 

Wie Far Tiegt in diefem Bilde die gehe‘ Das 
alte Zeftament war nicht die Zeit der Aernte, 
fondern der Borbereitung und Sammlung 
des Menſchengeſchlechtes zur Nernte, das tft, 
zum Genuffe des Glüdes, im Reihe Gottes 
ewig zu leben? | 

Diefe Idee muß uns vorbereiten, die Sehnfucht 
der frommen Alten nach der Anfunft des Meffias zu 
erklären, und zu verftehen, was fich im Tode des Mef- 
ſias zutragen wird. 

Don diefer Lehre wird dann wieder die Rede ſeyn, 
wenn wir den Wiederherjteller des Reiches Gottes zu 
den nach ihrem Glücke fehmachtenden Gerechten hinab: 
eigen fehen werden. 


8. 104 


Welche Aufnahme das Reich Gottes unter Adams Kindern 
gefunden habe. 


Welche Aufnahme fand das Neid) — “ unter 
Adams Kindern? 

Worin das Reich Gottes in der Zeit der Voran— 
ftalten beftanden jey, habe ich $. 86 ſchon erfläret. 
Nach jenem feftgefeßten Begriffe hat obige Frage diefen 
Sinn: Blieben Adams Kinder in dem reinen Glauben 
an Gott — in der Hoffnung ihrer Wiederaufnahme in 
das ewige Paradieds — in der Liebe Gottes — in ber 
Tugend — und. in der heiligen Freude aus Es: 
Hoffnung, Liebe und Tugend ? ; | 
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Daß ſich ſchon Adams, erſte Kinder, Kain und 
Abel, auf ganz verſchiedene Wege begeben haben, iſt 
auch ſchon geſagt worden. H. 96. Von nun an müſſen 
wir. unſere Blicke auf. dieſe ſich ‚ganz. entgegengeſetzten 
Reiche werfen. 


Kain. zeugte Henochz Henoch zeugte Irad; Irad 
zeugte Maviael; Mavigel zeugte Mathuſael zMathuſael 
zeugte jenen Lamech, der ſich nun ſchon nicht mehr mit 
einer Frau begnügte, ſondern zwei Frauen heirathete. 
Ada gebar ihm Jabel und Jubal; Sella gebar ihm 
Tubalkain und Noema. Von Kains fernerer Nachkom— 
menſchaft ſagt die heilige Geſchichte nichts. Da Kain 
ſelbſt vom Reiche Gottes abgefallen war, und den Weg 
des Verderbens ging, ſo iſt leicht vorauszuſehen, daß 
das Reich des Glaubens, der Tugend und Seligkeit 
auch von ſeinen Kindern werde gewichen ſeyn. Kain floh 
das Angeſicht Gottes; von nun an war er kein Zeuge 
mehr der Erſcheinungen Gottes; er hörte ſeinen Vater 
nicht mehr von Gott reden; er hatte nun einmal Men: 
ſchenblut vergoſſen, und den Keim der Seelenplage in 
ſein Innerſtes gelegt. 


Werden ſeine Kinder beſſer geworden ſeyn? Kains 
Brudermord konnte nicht heimlich bleiben; Lamech wußte 
um denſelben, und auch er ſelbſt hatte nach dem Bei— 
ſpiele ſeines Stammvaters einen Menſchenmord began— 
gen, wie er's feinen Frauen. bekannte. 1..B.. Moſ. 4, 
18 — 24. Dieſer ehelichte zwei Frauen, welches gegen 
Gottes urſprüngliche Anordnung iſt. Da ſehe ich alſo 
nichts anderes als Sinnlichkeit, Rohheit, Grauſamkeit, 
Gottesvergeſſenheit und Verachtung Gottes. 


Das Verderben nahm in kurzer Zeit ſo ſehr — 
Hat ‚ daß fchon Henoch Uber dasfelbe Lauf’ klagte. Die- 
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jer Fromme ward von „Gott. jchon um das. Jahr. der 
Welt 987 weggenommen. 

Dennoch gab es noch fromme — der Past 
fchied der Guten und Böſen war: fo groß , daß man 
einer jeden Klaſſe ſchon damals fogar eigene Namen 
gab. Die Guten hießen Gottesfinder, die Sum: aber 
Weltfinder 1.8. Mof. 6, 2. 


An Abeld Statt ward dem Adam Seth ebenen. 
diefer zeugte Enos; diefer zeugte Kainanz dieſer zeugte 
Malaleel; diefer zeugte Jared; dieſer zeugte Henoch, 
den Frommen; diefer zeugte Mathuſala; dieſer zeigte 
Lamech; diefer zeugte Noe, der die Vertilgung des 
unverbefferlichen Geſchlechts der Weltfinder erlebte. 


Die ©efchichte fagt ed ausdrüdklih, daß Adam 
noch viele andere Söhne und Töchter gezeuget habe; 
von diefen aber gefchieht Feine weitere Meldung, weil 
der Endzweck der Geſchichte des Neiches Gottes nur 
erfordert, daß das Andenfen jenes Stammvaters er- 
halten werde, von welchen der große Wiederherfteller 
aller Dinge fommen fol, Diefer Stammpvater ift der 
fromme Seth. 

Man erkenne und beherzige auch hierin das Ein— 
fahe und Zufammenhängende des Evangeliums vom 
Reiche Öottes. 

Es iſt offenbar, daß fih Glauben und. Tugend 
oder das. Reich Gottes in Seths Familie lange, werde 
erhalten haben. 

Da aber nun ‚einmal das Reid; Gottes einem Acker 
gleich ift, der Weizen und Unkraut trägt, jo muß. es 
uns nicht irre machen, „wenn wir von nun an auch in 
den. Familien der Anhänger, Gottes Werke fehen werden, 
die nicht im Geiſte Gottes find. Solche „nebenfeitige 
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Handlungen können und werden den großen Plan dieſer 
Anſtalt nicht aufhalten. Eine Anmerkung, die wir von 
nun an auch nicht mehr aus den Augen laſſen dürfen, 
um zu erflären, was wir im Reiche Gottes jehen wer: 
den. $. 99. 

Enos muß zur Anfrechthaltuug ver — 
rung etwas Beſonderes gethan haben, was vor ihm 
Keiner gethan hat; denn bei dieſem macht die Geſchichte 
die Anmerkung: Dieſer fing an, den Namen Gottes 
anzurufen. Da ſchon vor ihm Gebeth, Glaube und 
Opfer waren, ſo müſſen dieſe Worte einen, Sinn ha—⸗ 
ben, den wir nicht ganz erforſchen werden. Vielleicht 
war dieſer der. Urheber der Benennung Gotteskinder 
und Weltfinder; oder er bat die Gottesverehrung 
in. eine bejtimmte, Ordnung gebracht, Das Verderben, 
das fchon groß war, muß ihn auf den Gedanken ge- 
bracht haben, das Anfehen der. Gottesperehrung in fei- 
ner Familie zu. erhöhen. Enos ſchämte ſich deſſen 
nicht; denn fchon der auffallende Unterfchied der Kamen 
Gottesfinder und Weltfinder macht ung glauben, 
daß die Weltkinder auf die Kinder Gottes mit Spott 
uud Berachtung werden herabgefehen haben ; die Veran: 
laſſung Tag in der beiderfeitigen Tebensart, Die Welt: 
finder befriedigten ihre Lüfte, und glaubten ihr Leben 
genießen zu müſſen; die Kinder Gottes unterdrückten 
ihre Leidenschaften, in der Hoffnung eines beffern Gu— 
tes, das fie noch nicht fahen. Mir fcheint, die Spott: 
reden der Kinder der damaligen Welt müffen mit den 
Spottreden der Kinder der va ea Wert viel Aehnli— 
ches gehabt haben. 

Möchte doch Gottes heiliges Bueh immer in 
Seths Familie geblieben jeyn ! Allein, ſchon damals 
ging'e8, 'wie es noch jekt oft geht: Die Kinder’ Gottes 
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ſahen nicht fejt genug auf das ihnen verfprochene Gut, 
fie fingen nun fohon auch an, ihre Blicke auf die Lüfte 
der Weltkinder zu werfen; vielleicht waren ſie nicht ftarf 
genug, um der Gerechtigkeit willen Schmach zu leiden; 
die Örundfäse der Weltfinder geftelen ihnen; nun mach— 
ten fie Befanntfchaft mit ihnen; das Band der neuen 
Verbrüderung ward durd, die, Sinnlichkeit feſter; Die 
Kinder, Gotte8 nahmen Weiber von den Weltkindern, 
und mit diefen Fam nun das Verderben ftrommeis in 
die Familien der. Kinder Gottes. 

Da  fehen wir das Reid Gottes abnehmen, das 
Reich des DVerderbens aber wachen. Nun. beginnt fchon 
der Kampf, eines Reiches gegen das andere; was wer- 
den wir da nicht noch fehen? Welches dieſer Reiche 
wird endlich fiegen? F. 66. 


$, 105. 


Henoch, der erfte Bußprediger im Neiche Gottes. 


Wer follte glauben, daß es in der verdorbenen 
Welt nicht auch noch fromme Menfchen gegeben habe, 
bei denen das Reich der Tugend und der Geligfeit 
blieb ? Immer bfieb ein heifiger Same des Reiches 
Gottes über. 
| Unter den Frommen der damaligen Welt zeichnete 
ſich Henoch, Jareds Sohn, aus; feine Frömmigfeit 
muß groß und befannt gemwefen Äh, weil die heilige 
Gejcjichte von Ddiefem zweimal fagt: Er wandelte mit 
Gott. 1. 8. Mof. 5, 22. 240Henoch nahm alſo feis 
nen Theilvan dem Verderben feiner Zeitgenoffen ; und 
deßwegen war er Gott angenehm; er "behielt feinen 
Glauben an Gott‘ bei; denn durch den Glauben und 
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um ſeines Glaubens wegen wurde er verſetzt, ſo daß 
er den Tod nicht ſah ꝛc. Hebr. 11, 5. Henoch blieb 
fromm gegen Gott, indefjen: feine gottloſen Zeitgenoffen 
gegen Gott alle, harten Worte  ausftießen. Br. Sud. 
Thad. 14. 15 BR. 


Einem Manne, wie Henod war, muß es in der 
Seele wehe gethan haben, den Unglauben und die Got— 
tesläfterungen der Menfchen zu hören, ihre verruchten 
Thaten zu fehen. Wie oft wird er gen Himmel gejehen 
haben? Dieß ift das Leiden der Tugend, fo Tange das 
Reich Gottes in diefem Zuftande iſt; dieſes Leiden er> 
höhte Henochs Werth vor Gott. Wehe dem, der das 
Berderben der Welt mit gleichgültigen Augen anfieht! 
An Gottes Neiche Tiegt ihm Nichts. 


Ein Mann, wie Henoh, war im Stande , fid) 
dem Reiche der Hölle, welches fich über das Menſchen— 
gefchlecht immer weiter ausbreitete, entgegen zu feßen. 
Er erhielt von Gott fogar den Auftrag, zu eifern, Buße 
zu predigen, und Strafe zu drohen; die Strafe blieb 
nicht aus, Er rief: Sieh, der Herr fümmt mit, feinen 
vielen tanfend Heiligen, Gericht zu ‚halten wider Alle, 
und alle Gottloſe, wegen. ihrer verruchten, Thaten und 
wegen. aller harten Worte , welche ‚die, gottlofen Sünder 
wider Gott ansgeftoßen haben, zu firafen. Br, Jud. 
har 14. 15. VV. Diefe Bußpredigt ‚muß, ‚bei den 

Suden immer erhalten. worden; ſeyn; denn, ber Apoſtel 
Judas Thaddäus hat ſie in ſein Sendſchreiben aus? 
nommen... 

Da fehen: wir, den. erjiten Balkan: im 
Reiche Gottes, den erſten Mann „der vor Den Aus 
gen des Menfchengefchlechtes als der Gefandte Gottes 
auftritt, und nim Namen des Herrn redet. Die Öe 
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schichte wird und von nun an mehrere dergleichen Feuers 
männer zeigen; "aber auch das Reich des Verderbeng 
wird feine Herolde haben. Die. Gefchichte wird, Alles 
lehren, | 

Die Menfchen hätten dem Diener Gottes Henoch 
Gehör geben: ſollen. Schon fein beiferer Wandel Fonnte 
fie befchämen. Aber Henoch fand - Fein ‚Gehör; man 
fpottete feiner und Gottes ; man. überließ ſich der Sinn 
lichkeit, und werlachte ſeine Weisfagung einer nahen 
Strafe. 

Henoch hat feinen Auftrag ausgerichtet; in einer 
jolchen Welt ferner zu bleiben, war keine Freude für 
ihn; gewiß hat er Gott oft gebethen, ihn fterbem zu 
laſſen; aber Gott ließ ihn nicht ſterben, ſondern Henoch 
verſchwand, denn der Herr nahm ihn weg. 1, B. Moſ. 
5, 24. Wäre er geftorben, jo ‚wäre. fein, Leib zurück— 
geblieben , und feine Gefchichte würde nicht: fagen, man 
habe Henoch auf einmal nicht mehr geſehen. 

Es ift der uralte und allgemeine Glaube unter 
den Gliedern des Reiches Gottes, Henoch Tebe noch, er 
jey von Gott in einen befjern Ort verfeßt, und werde 
von Gott zu einer nochmaligen Sendung an das Men: 
Schengefchlecyt aufbewahret. Henoch war Gott angenehm, 
und wurde ins Paradies verfest, um die Völker zur 
Buße zu bringen. Ekkli. 44, 16. Auguſtin und viele 
Bäter glauben, Henoch lebe im Paradiefe. Wie Henoch, 
jo ward auf Erden Fein Menjch geboren; deßwegen ift 
er von der Erde weggenommen worden. Ekkli. 49, 16. 
Durch den Glauben ward Henoch verſetzt, fo, daß er 
den Tod nicht ſah, und nicht mehr gefunden wurde, 
weil ihn Gott hinweggenommen hatte; denn ehe er bin- 
weggenommen worden, hat er das Zeugniß gehabt, daß 
er Gott gefallen habe. Hebr. 11, 5.- -. 
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Henoch iſt in der Geſchichte des Reiches Gottes 
vom Anfange bis and Ende wichtig. Er war der erſte 
Diener dieſes Reiches; ſeine Wegnahme läßt vermuthen, 
daß ihm der Herr dieſes Reiches noch wichtige Auf— 
träge geben werde. 

Jeſus Sirach glaubt, daß Henoch einſtens wieder 
kommen werde, den Völkern noch einmal Buße zu pre— 
digen. Es iſt der allgemeine Glaube der Kirche, daß 
Henoch und Elias, von deſſen Verdienſten um das Reich 
Gottes die Rede an feinem Orte werden wird, die letz— 
ten Herolden des Reiches Gottes ſeyn, und kommen 
werden, ſich den letzten Bemühungen des vorgeſagten 
großen Feindes Gottes entgegen zu ſetzen *). 

Sp wird der erſte Bußprediger im Reiche Gottes 
auch der lebte feyn. 

Man erkenne auch in diefen Umjtande das Zuſam— 
menhangende diefer Gefcichte. Das Reich, an dem He— 
noch im Anfange der Welt arbeitete, iſt jenes nänt- 
liche, deffen Endzweck er am Ende der Welt zur beför- 
dern ſuchen wird; ein Herr, ein Reich. 


§. 106. 
Blicke auf Amt und Geift der Diener des Neiches. Gottes. 


Sin jeder Menſch ift in einem gewiffen Sinne ein 
Diener des Reiches Gottes, oder vielmehr ein Diener 
Gottes in feinem Neiche, weil ein jeder Menfch die 
Pflicht hat, das Beſte dieſes heiligen Reiches zu fei- 
nem und feiner Mitmenfchen ewigen Glükde zu. be⸗ 
fördern. 
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Allein, es gibt noch eim ganz eigenes Amt 
der Diener des Reiches Gottes;z dieß heißt: 
Es gibt Männer, welche von Gott den beſondern Auf— 
trag haben, fein Reich, Tugend und Gluückſeligkeit, in 
die Welt einzuführen, zu erhalten und zu erweitern. 
Da uns die Geſchichte von dieſem Amte ſehr Viel ſagen 
wird, und ſolche Männer in dieſer Geſchichte die be— 
deutendſte Stelle einnehmen, ſo will ich einen Blick auf 
dieſes Amt und dieſe Männer ſchon jetzt werfen, damit 
die Erklärung ihrer Thaten, Reden, Lebensart und 
Schickſale am Tage liege. 


Die Gefchichte zeigt und feinen Altern Diener, des 
Reiches Gottes, ald den frommen Henoch. 

Hier fehe ich alſo den Anfang dieſes erhabenen 
Amtes. 

Mer. ift ein Diener des Reiches. Gottes? 
Ein Menfch, der von nun. an von Gott ‚dazu wird 
berufen werden, daß er die gute Sache feines Reiches, 
der Wahrheit, der Tugend und des Menfchenheiles 
vertheidige, und ſich dem Neiche des Verderbens, der 
Lüge, des Lafters und des Menfchenelendes entgegenz- 
jeße. X 

Sin jedes Reich bat feine Diener, Miniſter, 
Freunde , ‚Vertheidiger, Beförderer , Herolde; fo. aud) 
das Neich Gottes, 


Wird: ein folches Amt im Reiche Gottes nothwen— 
dig feyn? Darauf, wird die Gefchichte antworten, Es 
war nothwendig, daß Henoch feine Zeitgenoffen zur Buße 
ermahnte, Wir werden. dad: Bemühen der Hölle gegen 
das Neich Gottes fehen; die Hölle wird. ihre Diener 
haben ; da werden Männer nothwendig ſeyn, die fich 
dem Strome des Verderbens entgegenfegei. 
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Dieſes Amt iſt im Reiche Gottes erſt in der 
Zeit entſtanden. Es iſt Gottes Güte, daß er der Ver— 
theidigung des Menſchenheiles ein eigenes Amt widmet, 
und dieſem ſeine Gewalt überträgt. 


Im Begriffe Tiegt auch der Endzweck Ddiefes 
Amtes, welder fein anderer ift, als die Beförderung 
de8 Neiches Gottes; diefes aber ift Wahrheit — Tu— 
gend — Leben. Ä 

Wenn das Menfchenheil eine Pflanze ift, fo find 
die Diener des Neiches Gottes die Säemänner; die 
Gefchichte wird uns auf dieſem Acer auch Schnitter 
zeigen. Joh. A, 36: 

Wenn das Menſchenheil ein heiliges Gebäude iſt, 
ſo ſind die Diener des Reiches Gottes die Bauleute. 
1. Br...Kor. 3,9. 

Wenn das Menfchengefchlecht die Familie Gottes 
it, fo find die Diener dieſes Reiches die Hanshälter 
Gottes. 1. Br. Kor. 4, 1. 2. 


Wenn das Neich Gottes durch die Sünden der 
Menfchen verwüſtet ift, fo find die Diener diefes Reis 
ches die Männer, die Alles wieder herftellen. Matth. 
17, FL 

Wenn die Menfchen vom Neiche Gottes abweichen, 
und dem Verderben entgegengehen, fo laden diefe Man⸗ 
ner zur Buße ein. Ekkli. 44, 16. 

Wenn’ ein Fürft feinen Willen den Unterthanen 
befannt machen will, fo ſchickt er Gefandte, Die Diener 
des Neiches Gottes find die Gefandten und Boten Got: 
te8 an das Menfchengefchlecht zu — einen einzel⸗ 


nen Menſchen. 
Die Anſtalt des Reiches Gottes dauert vom Tage 


der Erſchaffung des erſten Menſchen (von einer Anſtalt 


$. 106. Geift der Diener des Reiches Gottes. 239 


zum Beften der ‘Engel wifjen wir Nichts), bis an jenen 
Tag, an welchem der Sohn Gottes als Menjchenfohn 
fein Reich dem Vater wieder übergeben wird. Gott weiß, 
wie nahe diefer Tag ſey; deßwegen dauert die Anftalt 
des Neiches Gottes noch. Diefe Anſtalt hat! immer: eiz 
nen und den: nämlichen Endzweck. Wenn die Anftalt 
noch dauert, fo befteht auch das Amt: der Diener diefes 
Neiches noch, und dieſe Diener, haben fie im alten 
oder neuen Bunde gelebt, find mit einander in der eng- 
ten Verbindung; einer bietet da dem andern die Hand; 
alle arbeiten zum .nämlichen ‚großen Endzwede. „Wenn 
diefe Anſtalt ein heiliges Gebäude. iſt, ſo haben Die 
Propheten und Apoftel gemeinſchäftlich daran gearbeitet, 
Sphef. 2, 20. Wenn dieſe Anſtalt ein Feld, Gottes 
Feld iſt, ſo ſind da die Propheten die Säemänner, und 
die Apoſtel die Schnitter; die Letztern ſind allzeit in die 
Arbeit der Erſtern eingeſtanden. Joh. 4, 38 — 38, Wir 
ſind Gottes Mitknechte; ihr aber ſeyd Gottes Acker und 
Gottes Gebäude, 1. Br. Kor. 3, 9. 


Sn weſſen Namen werden von nun an alle 
Diener diefes heiligen Reiches reden? Der Diener spricht 
im Namen feines Herrn, der Geſandte im Namen deſ— 
fen, der ihn gefandt hat, und der Diener ‚Gottes. im 
Namen Gottes... Wir begreifen. es deßwegen ganz 
wohl, wenn wir von nun an diefe Männer werden fas 
gen.hören: Sp fpricht, der Herr; ſie find die Organe, 
durch welche von nun an Gottes Stimme, an das Men- 
fchengefchlecht ‚ergehen wird. r 


' Daraus folgt, daß diefe Männer Gefandte und 
Bevollmädhtigte Gottes feyn; fie müſſen von Gott 
berufen und gefandt werden; daher das Salben: der 
Propheten,’ als das finnliche Zeichen ihrer Einweihung 
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zu ihrem heiligen Amte. Elias hat den Befehl, den 
Eliſäus zum roten zu eg 3 B. der Kön. 
19,16. 

Sind fie Geſandte, fo. it ihre Sache — ——— 
der Sendung, und ſie haben jene Gewalt, die ihnen 
übertragen iſt; Gott aber überträgt ihnen ſeine Ge— 
walt, in ſo weit die Ausübung ſeiner Gewalt dem 
Menſchengeſchlechte nothwendig iſt. 

Dieſer Begriff iſt außerordentlich wichtig, und 
lehret uns, daß wir dieſes Amt mit eigenen, das 
iſt, mit beſondern Augen anſehen ſollen; es wird uns 
daher nicht befremden, wenn wir in den Dienern des 
Neiches Gottes eine Gewalt glauben follen, die’ fie 
nicht hätten, wenn ihr Amt niht Sache der Sen 
dung wäre, 

Der Gefandte muß reden, was. ihm aufgetragen 
iſt; und die Diener dieſes Neiches dürfen nicht vers 
ſchweigen, was der Herr ihnen befohlen hat zu predi— 
gen, Sonas wollte fich dem Auftrage Gottes entziehen, 
aber ‚er ward geftraft. | 


Darin liegt die Pflicht des. Diener des Neiches 
Gottes, das Befte dieſes Meiches aus allen Kräften zu 
befördern, und fich eines jeden Auftrages, der im Geiſte 
des Amtes Liegt, zu entledigen; und zwar: 

Ohne Menſchenfurcht; denn fie werden eher Gott 
als den Menfchen gehorchen müſſen; und es ift nicht 
zu glauben, daß Gott feine Diener ohne den Beiftand 
feines Geiftes Iaflen werde. Matth. 10, 19, 20. 

Ohne anf fich zu ſehen; die Diener Gotted wers 
den Dem Beften dieſes Reiches Alles, wenn es + nothy 
wendig feyn wird, auch Blut und Leben aufopfern müſ— 
fen, und immer bereit ſeyn, Gott diefe Opfer zu brins 
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genz fie follen nicht fich, fondern verlorne Menfchen fir 
hen: An ein rnhiges und bequemes Leben diefer Dies 
ner wird von nun an gar nicht zu denfen ſeyn; denn 
die Aernte ift groß. Matth. 9, 37. 


Gin Gefandter muß feinen Vollmachtsbrief aufwei— 
fen, ohne den er nicht angenommen wird; und die 
Diener des Reiches Gottes werden ihre Sendung bes 
weifen müffen. Es wird uns daher nicht befremden, 
wenn wir diefe Männer Wunder, das ift, Werke thun 
fehen, die alle Kräfte eines Menfchen überfteigen, und 
deßwegen nur für Gottes Werfe fünnen gehalten wer- 
den; vielmehr follte e$ und befremden, wenn Gott feine 
Gefandten ohne Vollmachtsbriefe gelaffen hätte: Würden 
die Menfchen fie ohne ſolche Beweife, die der Geift 
der Zeit erforderte, angenommen haben, da diefe Män— 
ner nach allen Zeichen dennoch mit Mühe angenommen 
wurden ? 


Diefe Beweife werden immer feltener werden, und 
endlich aufhören, wenn man endlich den wahren Diener 
Gottes aus der beftändigen Reihe folcher Diener wird 
erfennen können; wenn einmal das ganze Amt gegrün— 
det und regulirt ift, dann wird es nicht mehr nothwen— 
dig feyn, daß ein jeder Einzelne feine Sendung be— 
weile. 2. B. Mof. A. 3. B. der Kön. 17, 14. 4.8. 
der Kon. 4,1. 


Solche Männer werden einen Geift haben, der 
voll des heiligen Geiftes, und vom verdorbenen Geifte 
der Welt ganz verfchieden iſt; ihr Geift fol der Geift 
Gottes und feines Reiches feynz einen folchen Geift 
fann nur der Geiſt Gottes mittheilen. Was wäre ein 
jolher Mann ohne den erhabenen Geift des Reiches, 
in dem er dienet? Darin Tiegt die Anflöfung der Frage, 

1. Band. 16 


242 Sechstes Hauptſtück. 


warum der Geiſt der Welt ſinnlich, abergläubiſch, ja 
laͤcherlich war; die Propheten aber ſprachen, wie ſie 
ſprachen; noch bewundern wir ihren erhabenen Geift: 

Weil der Geiſt dieſer Männer tief in die Zukunft 
und. die Geheimmiffe des Neiches Gottes fah, deßwegen 
iſt ihr Altefter Name Seher — WVidentes. 1. B. der 
Son, .9,.9e 11}: 185,198, Denise. 15, 27558. 
8, der Kön. 24, 11. 4. B. der Kö, 17,.13. Sfai. 
29, 10, Amos 7, 12. 


Da fich dieſe Männer ganz ‚dem Neiche des Ber: 
derbens entgegenſetzten, fo mußte nicht nur ihr, Geift, 
fondern auch ihr Wandel heilig ſeyn. Man  erfannte 
die falfchen Propheten an der Ausgelaffenheit ihrer Sit- 
ten. Serem. 23, 14. Mid 2, 11,:Der Herr der Pros 
pheten fagt : Aus. ihren Früchten. werdet ihr fie erfennem. 
Matth. 7, 16. 


Der Gefandte jteht im genauen Umgange mit ſei— 
nem Herrn, — und ‚der Diener, des Reiches Gottes 
mit Gott als dem Herrn dieſes Reiches. Daher der 
uralte- Glaube, daß die. Propheten mit Gott in, genauen 
Berhältnifien fiehen, und Teicht Etwas vom Herrn er 
fleben oder erforfchen Fönnen. Deßwegen wurden fie in 
Allen. zu Rathe gezogen, und hießen, Männer Gottes, 
1; 3. der Kön. 9, 10. 


Sleichwie das Neich Gottes der Gegenftand des 
Bemühend  diefer Männer war, ſo wird es auch der 
Gegenftand ihres Nachdenfens — Studirens — Leſens 
und Wünfchens ſeyn. Das Beſte diefes heiligen Reiches 
ift Gottes Ehre und das Heil des Menſchen; 
Gottes Ehre und der Menfchen Heil werden, durch Glaus 
ben und Tugend. befördert, wie. hingegen das Beſte dier 
ſes Reiches durch Unglauben und Laſter  untergraben 
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wird. Das höchſte Bemüben diefer Männer wird dem— 
nach fein anderes ſeyn, als daß fie eifern gegen Gott: 
lofigfeit — Gottesvergeffenheit — Unglauben — Aber: 
glauben — Abgötterei — heidniſche Wahrfagerei: — 
Laſterhaftigkeit — Ungerechtigkeit — Liebloſigkeit ꝛc. 


Ihr höchſter Wunſch konnte unmöglich ein an— 
derer ſeyn, als den Tag des Welterlöſers zu 
ſehen. Dieſen Wunſch hatte Abraham, Joh. 8, 56., 
und alle Könige und Patriarchen, wie Jeſus ſagt. Luk. 
10, 24. An das Glück, welches dieſer, der da noch 
fommen joll, bringen wird, dachten fie unaufhörlich; 
diefer Gedanke hatte in alle ihre Neben und Tröftungen 
Einfluß; von diefem haben alle Propheten geweisfaget. 
Apoftelgefhh. 3, 24. Kann ed anders feyn, da diefer 
der Herr des Neiches it, deſſen Diener fie waren ? 
Ein Diener fol an Nichts fo fehr denfen, als an das 
Befte des Reiches feines Herrn, 


Diefe Männer waren immer die größten Män— 
ner ihrer Zeit, — groß am. Geifte — heilig im 
Wandel — erhaben über die ganze Welt — unabhän- 
gig vom Verderben und der Weltfurdt. Sol es ung 
befremden, wenn wir Gott zum Beften eines folchen 
Mannes, der weit wichtiger war, als alle Könige der 
Welt, Etwas thun ‚fehen werden, was ind Reich der 
Wunder gebt? An einem folchen Manne lag Alles, Das 
Licht in der Finfterniß weit umber iſt wichtig. Die 
Größe eines Mannes hängt von dem Werthe ab, den 
er vor Gott hat, und von dem Nußen, den er dem 
Menfchengefchlechte. bringt. Die Welt aber wird den 
Werth diefer Männer nicht erkennen. F 

Dennoch waren dieſe Männer ohne Eitelkeit 
und ohne allen äußern Glanz. Da ging in der 

416* 
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böſen Welt ein haarichter Mann — umgeben mit einem 
ledernen Gürtel — bedeckt mit einem Sacke umher; 
aber was aus ſeinem Munde kam, war Macht, Kraft, 
Feuer, Wahrheit und Leben. Der König Ochozias 
merkte es ſogleich, daß es Elias ſey, als ihm ſeine 
Diener hinterbrachten, ein haarichter Mann ſey ihnen 
begegnet. Dieß iſt Elias, der Thesbiter. 4. B. der Kön. 
1, 8. Es liegt ganz im Geiſte dieſer Anſtalt und des 
Amtes der. Propheten, daß diefe Männer die Eitelfeit 
der Welt nicht annahmen; da fie. die. Herolde eines 
Reiches. waren, welches. nicht von diefer Welt if; 
fie Buße predigten, und gegen das Verderben der Welt 
eiferten, mußten ſie e8 nicht in Allem zeigen, daß fie 
von der Welt unabhängig feyen? Iſaias ging im Buß— 
facfe umher. Iſai. 20, 2. Matth. 3, 4. Zadar, 13, A, 

Aus. dem, nämlichen Grunde führten fie ein ein— 
james, von der Welt abgefondertes Leben; 
irrten, verfolgt von der Welt, in den MWüften, auf 
den Bergen und in den unterirdifchen Grüften umber, 
wie Paulus jagt. Hebr. 11, 38. Die Einfamfeit hat 
von jeher die Lichter der Kirche hervorgebracht; denn 
der Geift Gottes mwehet in der heiligen Stilfe der Ein- 
famfeit, und der Geift des Menfchen wächst nur in der 
Einfamfeit ; der Geift des Menfchen ift ein Vögelchen, 
welches in und auf dem Zmweiglein der Aufmerkffamfeit 
ruhet, und von jedem Winde der Zerftrenung verjagt, 
oft fo weit verjagt wird, daß er nicht mehr zu ſich 
ſelbſt zurückkömmt. Die PBerfolgungen nöthigten vie 
Diener ded Reiches Gottes oft, einfame Drte zu fu: 
chen ; Elias flieht vom —* ichte — auf das 
Gebirge. _ 

Es iſt deßwegen wieder gangidmsGeifte — 
wenn ich ſage: ein Diener des Reiches Gottes 
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ift ein von der Welt, das ifb, vom Verderben der 
Welt, mehr dem Geifte als dem Leibe nah, abge: 
fonderter Mann Sefus fagt feinen Süngern: Weil 
ihr nicht von der Welt feyd, fondern ich euch von der 
Welt abgefondert habe, darum haffet euch die Welt. 
Soh. 15, 19. 


Diefe Männer hatten auch ihre eigene Kleidung, 
befonders zeichnete fich der Mantel aus, welcher Pro- 
phetenmantel hieß. Elias warf feinen Mantel dem Eli— 
faus um, als er diefen zum Propheten einweihte; und 
da er der Erde entrücdt wurde, ließ er ihm feinen 
Mantel zurüd. 3.8. der Kon. 19, 19. Vielleicht kann 
und auch dieß vorbereiten, die eigene Kleidung der 
fünftigen Diener des Reiches Gottes zu fehen, ohne ung 
zu ärgern. Es kömmt überall auf das Auge an, mit 
dem man eine Sache anfieht. Hat nicht auch im Neiche 
der Melt ein jeder Stand feine Uniform? | 


Die: Gefchichte wird es und zeigen, daß die Welt 
folche Männer immer verfolgt hat. Die Well liebt nur 
das Ihrigez num aber hatten folche Männer ‚den Geiſt 
der Welt nicht, und gaben von der Bosheit ihrer Werfe 
Zeugniß; die Welt aber hat: die Wahrheit noch nie ge 
liebt. Sefus fendet feine Jünger wie Schafe, unter die 
Wölfe, Matth. 10,16. Was hatten nicht Elias und 
Jeremias zu leiden? 3. B. der Kön. 19. 4.8, der Kön. 
6, 31. Serem. 37, 15. Serem. 38, 6. Der Geift Got— 
tes und der Weltgeift lagen von jeher im Widerfpruche ; 
einer verfchlingt den andern, und man kann nicht Gott 
und der Welt zugleid, anhangen., Matt. 6, 24. Es 
fiegt in der Natur der Sache, daß die Welt gegen die 
Diener des Reiches Gottes immer fo gefinnet feyn und 
handeln werde, wie fie gegen Gott, den Herren Diefes 
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Reiches, geſinnet ſeyn und handeln wird. Der Freund 
des Herrn ehret den Diener; der Feind des Herrn iſt 
auch kein Freund des Dieners. Der Sohn Gottes hat 
es vorhergeſagt, man werde es feinen Dienern nicht bef- 
fer als ihm machen. Ich. 15, 20. Diefe Idee wird und 
in der Gefchichte des Reiches Gottes die Gefinnungen 
der Welt gegen die Geiftlichen erklären. Die Anftalt 
des Reiches Gottes ift einem Weinberge gleich, den der 
Hansvater Miethleuten überläßt, von diefen aber zur 
Zeit die Früchte verlangt; er fendet feine Knechte; allein 
diefe wurden mißhandelt, auch getödtet, Sehet da die 
fommende. ©efchichte der Diener des Reiches Gottes. 
Wer weiß, wie ed dem Henod) ergangen wäre, wenn 
ihn Gott nicht entfernet hätte? Die Anftalt des Reiches 
Gottes wird einem Abendmahle gleich feyn; die Knechte, 
welche die Säfte herbeirufen follten, werden abgewieſen 
und mißhandelt werden. Matth. 22, 1 — 14. Cehet da 
den wahren Schlüfjel zur Erklärung der Schicffale man: 
ches rechtfchaffenen Mannes, und der Gefinnungen der 
Welt gegem ihn! Gleichwie der Geift ded Reiches Got— 
te8 immer der nämliche ift, fo behält auch die Welt 
ihren Geift. Der Anblick des Böſen und der Böſen 
in der Welt wird für dieſe Männer: eine Quelle der 
Leiden werden, welche nur Gott fieht, und melde 
fchwerer ſeyn werden, als bie Leiden von Außen. 2.Br. 
Petr. 2, 7.8. 


Eine andere Duelle heimlicher Leiden in der Seele 
diefer Männer. wird die Sorgfalt um das Neich Got: 
tes, sollicitudo omnium er feyn. 2. Br. 
Kor, 11, 28, 


Da die Anftalt des Neiches Gottes noch Dauert, 
fo befieht auch das Amt der Diener diefes Reiches noch, 


— 
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und es wird bis ans Ende beftehen. Das Himmelreich 
wird einem Hausvater gleich feyn, der in einer jeden 
Stunde des Taged Arbeiter in feinen Weinberg ſenden 
wird; dieß heißt: Gott wird es feiner Aernte nie an 
treuen Arbeitern mangeln lajjenz denn die Aernte ift 
groß und wichtig. Matth. 9, 37.38. Gott wird. in 
jedem Sahrhunderte feine Diener fenden, welche die Völ— 
fer zur Buße, und durch; diefe zum Glücke des Sims 
mels einladen werden. 


Deßwegen beiteht im Reiche Gottes unter der 
Sonne eine ununterbrochene Reihe der Diener 
Gottes. 


Es liegt im Begriffe des Reiches Gottes unter ber 
Sonne, daß diefes Amt nur fo lange beftehen müffe, 
als. e8 ein Neich Gottes unter der Sonne, gibt. Wenn 
einftens auch fogar das befundere Negentenant des Mens 
fchenfohnes aufhören wird, wie viel eher das Amt fei- 
ner untergeordneten Diener? 1. Br. Kor. 15, 24, 


Gleichwie Gott von der Welt, das Reich Gottes 
von den Neichen der Welt verfchteden und unabhängig 
ift, fo wird uns auch die Gefchichte des Reiches Got— 
tes ein Amt zeigen, welches von der Macht der Welt 
erftend verfchieden, und zweitens unabhängig if; 
wir werden Männer fehen, welche die treneften Unter— 
thanen find, aber ohne Furcht auch vor den Großen 
der Melt Gottes gute Sache vertheidigen werden. Dieß 
drückt unfer Kirchenrecht fo ans: Potestas —û— — 
est independens a potestate civili. | 

Wenn es jo it, fo hat die Welt die Walk, 
foldhe Männer zu bören, und zu thun, was 
jie fagen, weil fie fich nur. der, Anfträge jenes Herrn 
entledigen, wor dem fich alle Großen und Kleinen der 
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Melt demüthigen müſſen. Volk und Könige werben 
von nun an auf ſolche Männer hinſehen, und Fürften 
werben ſich vor ihnen beugen, weil fie den ewigen Kö— 
ig erfennen müſſen, in deſſen Namen fie da find. 
Man denfe an Nathan vor dem Könige David. 2. B. 
der Kön. 12. Wenn der Mann im Bußſacke zu ru— 
fen anfing: So fpricht der Herr, da zitterten Volk 
und Fürft. 


Daher Fam es auch, daß foldhe Männer auf den 
Gang der yolitifchen Befchäfte den wichtigften Einfluß 
hatten, und in Allem von den Fürften zu Rathe gezo— 
gen wurden. 1. B. der Kön, 28, 6. 3. B. der Kon. 
22, 5. und folg. V. Sie falbten Könige, damit es dieſe 
nie vergeſſen, daß fie auch einen Herrn haben. 1. 8. 
der Kön. 10, 1. 3.3. der Kon. 1, 32%. 1, 8, der Kon. 
16, 13. Dieß hatte feinen Grund im damaligen bes 
fondern Geifte der Welt; wer davon eine falfche An- 
wendung macht, bat vergefien, was der Herr dieſes 
Reiches Sagt: Mein Reich ift nicht von dieſer Welt. 
Joh. 18, 36. 


Diefe Männer waren zwar immer der Gegenftand 
der Verfolgung, wenn fie unter Menfchen waren, die 
vom Reiche Gottes abgefallen waren; von den Anhän- 
gern Gottes aber genoffen fie immer einer ausgezeichnes 
ten. Ehre. Wenn ein Prophet in einem Drte ankam, 
da eilten die Nichter des Ortes. herbei, um den Mann 
‚Gottes zu empfangen, ihm Zeichen der Ehre zu geben, 
ihn zu bejchenfen, und von ihm zu hören, was er ih: 
nen im Namen des Herrn zu fagen habe. 


Es ift and dem Geifte der Zeit zu erflären, daß 
das Betragen diefer Männer oft bildlid, war 5 fie muß— 
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ten oft durch etwas Aeußerliches ausdrüden, was fie 
jagen und verfündigen follten. 


Da der Endzwed diefes Amtes die Beförderung 
des Reiches Gottes ift, fo hat man auch fogar Se— 
minarien errichtet, die man Prophetenſchu— 
len hieß, und tn welchen die jungen Diener der Res 
Tigion erzogen wurden. Die Gefchichte redet von fol- 
chen Schulen oft. 


Da diefe Männer im ganzen Sinne Diener Des 
Reiches Gottes waren, fo wurden fie auch die Recht: 
fchreiber dieſes heiligen Reiches. 


Man erkenne, daß alle diefe Ideen in dem Gen; 
tralgedanfen  unferer Religion Liegen; ich hoffe, daß 
fernerhin Alles von felbft aus diefem Gedanken flie— 
Ben werde. 


Diefe Vorbegriffe find wieder fehr wichtig, und 
müfen uns vorbereiten, den Geift des Amtes der 
Diener Gottes zu faffen, wenn das Neich Gottes 
einmal Chriftenthum heißen wird, Die Auflöfung der 
meiften Fragen und Ginwendungen wird in dem Ge: 
banfen enthalten ſeyn, welcher die Sonne dieſes 
Syſtemes ift, welches wahrlich das Spftem der heili- 
gen Schrift iſt. 


Diefe Ideen find auch Iehrreich für einen jes 
den Geiftlichen, wichtig für feine Ruhe unter dem 
Drucke feines Amtes, auf dem der Haß der Welt Tie- 
gen wird, 
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§. 107. 


Blicke auf Die Geſchichte der Weisſagungen im Reiche 
Gottes. 


Hier iſt der Ort, auch einen vorläufigen Blick auf 
die Weisfagungen zu werfen, welche in diefer Ge— 
fchichte haufig vorfommen, und von Bielen ſehr ſchief 
beurtheilt werden. Sch will die Sache in einem Bilde 
darftelen, und aus Diefem die Lehre von den Weis: 
fagungen herleiten. 


- Mir machen uns von der Anftalt des Reiches 
Gottes eine fehr richtige Vorftellung, wenn wir fie dem 
langfamen aber unausbleiblichen Aufgange der Tieblichen 
Sonne vergleichen. Diefe Sonne ift das herrliche Glück 
des Neiches Gottes; diefe Sonne ward dem Menfchen- 
gefchlechte verfprochen; der Herr forgte dafür, daß 
diefe Sonne dem Menfchengefchlechte immer näher Fam, 
und endlich in ihrer Herrlichkeit erfchien; auf Diefe 
Sonne follten die Menfchen mit unverrüctem Auge bins 
fehen. Che die Sonne da war, faßen die Menfchen, 
mehr oder weniger, im Schatten und in der Finfter- 
niß; fie fahen dem fommenden Lichte mit Entzücen 
entgegen. — Diejes Bildes hat ſich auch der heilige Pe- 
trus bedienet, welcher fehreibt: Ihr Chriften thuet wohl, 
daß ihr auf das Wort der Propheten Acht gebet, als 
auf ein Licht, welches da in einem. dunfeln Drte fcheint, 
bis der helle Tag anbricht, und. der Fiebliche Morgen 
fern in euren Herzen aufgeht... 2. Br. 1, 19. 

Ein andered Bild: Das Glück des Reiches Got- 
te8 oder die vollfommene Erfenntniß des Chriftenthums 
ift ein Heiligthum, das wahre Heiligthum des Mens 
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‚fchengefchlechtes, ein herrliches Gut, das die Menfchen 
ewig reich und  glücfelig machen ſoll. Diefes Gut 
ward dem Menfchengefchlechte von Gott vom Anfange 
verfprochen ; allein, da vergingen mehrere, tanfend 
Sahre, bis dem Menfchengefchlechte das Heiligthum ge— 
zeige und gegeben ward. Es hat dem Herrn gefallen, 
über dieſes Heiligthum einen Schleier zu legen, der 
aber immer mehr und mehr weggenommen ward, je 
näher die Zeit kam, in welcher dieſe Foftbare Perle 
dem  Menfchengefchlechte zum ewigen: Befiße überlaſſen 
ward. Vor dieſem Heiligthbume hing die Tapete der 
Boranftaiten des alten Teftamentes; ehe die Sonne ats 
brach, bedecften die Finfterniffe den Erdboden, 


Was. ift nun anderes zu erwarten, als daß. Gott 
die Finfterniffe, die dem Aufgange der Sonne, vorher- 
gingen, nad) und nad) vertreiben, und den. fehnjuchts- 
vollen Menfchen manchmal Strahlen der fommenden 
Sonne zeigen werde? ES ift zu erwarten... daß. Gott 
den Schleier von dem Heiligthume nach und nach weg— 
nehmen. werde, damit die Menfchen das Heiligthum 
immer deutlicher. ſehen. Es ift zu erwarten, daß end— 
lic alle pofitiven Anjtalten des Reiches, Gottes, aufhö- 
ren, und die Sonne unferes Glücdes von. feinen Mol: 
fen, das. Heiligthum von feinem Schleier mehr bedeckt 
feyn werde, Es ift zw erwarten, was, der ‚heilige 
Paulus hofft, daß. wir das höchſte Ziel unſerer 
Wünfche nicht immer nur durch dem Spiegel, ſondern 
Gott endlich von Angeficht zu Angeſicht fehen werden. 
1Br. for. 13, 8 — 12. 


| Darin liegen nun alle Begriffe von den Weisſa— 
gungen im Meiche Gottes. | 
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Was iſt eine Weisſagung? Ein Blick, den 
Gott dem Menſchengeſchlechte durch die Wolken der po— 
ſitiven Anſtalten des Reiches Gottes auf die Sonne 
ſelbſt, oder durch den Schleier auf das Heiligthum 
ſelbſt zu thun erlaubt: Wenn Gott einen Theil dieſer 
Wolken vor den Augen der Menſchen zerſtäubet, damit 
ſie die entfernte Sonne ſehen, oder wenn er den Vor— 
hang aufhebt, damit die Menſchen in ihr Heiligthum 
blicken, ſo iſt dieß eine Weisſagung Gottes, oder Vor—⸗ 
ſagung deſſen, was im Reiche des Menſchenheiles ge— 
ſchehen werde. 


Wenn mich nicht Alles betrügt, ſo liegt die Ver— 
nunftmäßigkeit und Nothwendigkeit der Weis— 
ſagungen ſo ſehr im Begriffe einer Anſtalt des Rei— 
ches Gottes, daß mir das Daſeyn der Weisſagungen 
in dieſer heiligen Geſchichte nicht nur nicht befremdend 
wird, ſondern daß ich es vielmehr nicht begreifen 
könnte, wenn ich da keine Weisſagungen fände. Iſt 
nicht dieſe ganze Geſchichte eine Geſchichte der Erzie— 
hung des Menſchengeſchlechtes? Iſt der Gang dieſer 
Erziehung nicht, wie jeder andere, richtig, aber — 
langſam? Seit der Sünde und der Verheißung des Er— 
löſers iſt das Leben der Menſchen nichts anderes, als 
Müheſeligkeit und Hoffnung, und zwar Hoffnung eines 
großen Glückes, welches durch viele Mühefeligkeiten er- 
kauft werden ſollte; war es da nicht nothiwendig, daß 
Gott den Muth der fehwerbeladenen Menfchen erhebe, 
und ihnen ihr entferntes Glück zeige? Mas ift das 
ganze alte Teftament, als eine Einleitung zur Einfüh— 
rung des Neiches Gottes in die Herzen der Menfchen, 
und der Menfchen in das Reich Gottes? Mußte nicht 
von Zeit zu Zeit der große Endzweck diefer Einleitung 
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gezeigt werden? Kömmt nicht auch im der Natur die 
Sonne nad und nach? Shre Ankunft wird ung durch 
das Weichen der Finfternifje und einen vorangehenden 
Glanz verfündiget, ehe wir fie fehen, 

Ein anderer Grund liegt in’ der Natur des 
Menfhen, der feinen Muth immer finfen laßt, wenn 
man ihm nicht von Ferne wenigſtens zeigt, was er zu 
hoffen hat; und das auffeimende Menfchengefchlecht kann 
mit Necht einem fchwachen Kinde verglichen werden, 
welches Strafe und Lohn immer vor Augen: haben 
muß. 

Die Weisfagungen find fo alt, als das Men: 
fhengefhledt. Kann es anders feyn? Schon dem 
Adam ward eine Weisfagung, das Verfprechen des 
Erlöferd, gemacht. Es war nothwendig, daß Das Ziel 
aller Anftalten, die nun fommen mußten, fchon im Anz 
fange aufgejtellet wurde, 

Durch wen gejchahen dieſe Weisfagungen? Es 
liegt im Begriffe, den wir vom Amte der Diener des 
Neiches Gottes haben, daß Gott fich diefer Männer 
werde bedienet haben, um den Menfchen zu. eröffnen, 
was fie wiſſen ſollten. Dieß beftätiget die, Gefchichte 
ſelbſt vollfommen. 


Weisfagungen find Dffenbarungen der Geheimniffe 
ded Neiches Gottes. 


Geheimnifjfe find nur Gott befannt, und nur Got— 
te8 Geift weiß Alles, was in Gott ift, denn der Geift 
erforfchet alle Dinge, auch die tiefften Geheimniffe der 
Gottheit; denn welcher Menfch weiß, was im Menfchen 
ift, als der Geiſt des Menfchen, der in ihm ift? Alfo 
weiß auch Niemand, was in Gott ift, als der IE 
Gottes allein, 1. Br, Kor. 2, 10, 11. 
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Daraus folgt, daß der Geift Gottes den Dienern 
Gottes werde offenbaren und befehlen müſſen, was fie 
den Menschen befannt machen follten. 

Weil der Geift diefer Männer, der vom Geifte 
Gottes erleuchtet war, tiefer, als alle andern Menfchen, 
in die Zukunft und Geheimniffe des Reiches Gottes fah, 
wurden ſie Seher genannt. 

Es ift offenbar, daß es allein bei Gott von jeher 
geftanden ſey, feine Geheimniffe offenbar werden zu 
laffen ; denn die ganze Anftalt des Neiches Gottes iſt 
fein Werf; die Männer Gottes Fonnten auch da nichts 
anderes thun, als fich der allerhöchften Aufträge entle: 
digen. Dieſes follet ihr vor Allem wiffen, daß feine 
Weisfagung in der Schrift aus eigener Auslegung und 
Antriebe des eigenen Geiſtes gefchieht; denn feine Weis: 
fagung ift jemals ans menfchlichen Willen und Wiſſen 
hervorgebracht worden; fondern die heiligen Mäntter ha— 
ben geredet, und mußten reden, was ihnen der heilige 
Geift eingegeben hat. 2. Br. Betr. 1, 20,21. 

Dieß iſt der Begriff von der fogenannten Infpis 
ration, welche mit den Weisfagungen in der Gefchichte 
des Neiches Gottes gleiche Nechte behauptet. 


Henoch fagte es feinen ausgearteten Zeitgenoffen 
vor, Gottes Strafgericht jey nahe; die Sündfluth Fam 
bald, Br. Sud. Thadd. 14. 15. BB, 

Der wictigfie Gegenfand der Weisfas 
gungen ift das Neich Gottes, und Alles, was dazu 
gehöret, der Erlöfer und Herr dieſes Reiches, fein Tod 
und Leiden, das Glück des Menfchengefshlechtes ıc. ꝛc. 
Kann auch dieß anders ſeyn, da alle Anftalten feinen 
andern Zweck —— als die ER des — * 
Gottes? 
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Weil Gott für das zeitliche und ewige Glück der 
Menfchen forgt, ift der Gegenjtand der prophetifchen 
Worte auch manchmal politifch, und auch fremden 
Neichen werden ihre Schickſale verkündiget. 


Es ift fchon jeßt leicht zu fagen, welchen Grund- 
faß Gott in der Dffenbarung der Geheimniſſe feines 
Reiches werde beobachtet haben. Er hatte dabei die 
Entwicklung dieſer Anftalt felbft und das. Heil der 
Menfchen vor Augen; er ließ die Menfchen fo tief. in 
feine Geheimniffe fehen, als mit einem Worte noth— 
wendig war. 


Deßwegen werden wir in der Gefchichte der Weis— 
fagungen ein Wachſen und ein Abnehmen fehen. 
She die pofitiven Anftalten. entwicelt waren, mußten 
die Blife in die Alles auflsfende Zukunft vervielfältiget 
werden. 

Die Zeitgenoffen des Erlöſers follten vor Augen 
haben, was die Alten erwartet hatten; die Wahrheit 
der Weisfagungen ward durch das Zufammenhalten der 
damaligen Umftände der Zeit mit den Weisfagungen 
beftätiget; die Weisfagungen waren nothwendig, um 
die Menfchen in der beftändigen Hoffnung und Aufmerk- 
fanfeit auf den großen Gegenftand ihrer Erwartung zu 
erhalten, 

Wir werden e8 nun ganz begreifen, wenn uns die 
Gefchichte der Voranjtalten zum Neiche Gottes Ener 
ten und ein Prophetenalter zeigen wird. 


Se mehr ‚aber die Wolfen zurückweichen, deſto * 
ler wird uns die Sonne; und wenn einmal der Schleier 
vom Heiligthume weggenommen it, fo ift es nicht mehr 
nothwendig, daß mir Jemand das Heiligthum befchreibe ; 
ich ſehe es ja.  Dieß heißt: Se mehr die pofitiven Anz 
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ſtalten des alten Teſtamentes ihrer Auflöſung entgegen- 
gehen, deſto ſeltener werden Propheten und Weisſagun— 
gen ſeyn. Ich ſehe da einen herrlichen Beweis für die 
Vernunftmäßigkeit und Göttlichkeit der Weisſagungen; 
Gott handelt immer weiſe. 


Uns, die wir Chriſten ſind, leuchtet das ſchoͤne 
Ziel, das Glück des Himmels, klar vor Augen; wir 
haben auch eine Vorſehung, die alle unſere Haare ge— 
zählt hat, und wir wiſſen, daß Gott Alles zum Be— 
ften feiner Fremde leite. Wir haben den Tag des Mef- 
find fchon erlebt, der Hinmel ift eröffnet; wozu mun 
Weisfagungen? Deßwegen haben wir Feine Propheten 
mehr. E 


Dennoch dauern die pofitiven Anftalten des Rei— 
ches Gottes noch. Der Kirche Jeſu ſtehen noch große 
Derfolgungen bevor; und ich begreife e8 ganz wohl, 
daß Gott noch Männer fenden werde, welche den Men— 
ſchen in den Teßten und gefährlichiten Epochen bei— 
ftehen follen; mir ift fehr wahrfcheinlich, daß Gott 
die Schicffale feiner Kirche bis and Ende in einem 
Buche befchrieben habe, und uns vielleicht noch den 
Mann fenden werde, der den Schlüffel zur Erflärung 
der geheimen Dffenbarungen des heiligen Sohannes ha- 
ben wird. 


Gleichwie eine Zeit Fommen wird, mo alle pofls 
tiven Anftalten des Neiches Gottes aufhören; fo wird 
auch eine Zeit fommen, wo die Weisfagungen 
ganz aufhören werden Go lange es ein Neid 
Gotted unter der Sonne gibt, werden poſitive Anjtal- 
ten nothwendig ſeyn; wenn wir aber einmal im ewigen 
Heifigthume find, und den Allerheiligften nicht mehr 
durch den Spiegel feiner Werke und Anftalten, fondern 
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von: Angeficht zu Angeficht fehen, dann — wird aufs 
hören, was die thörichten Menfchen — zu ihrem ewis 
gen Unglücde — zu voreilig wegwerfen. 

Die Gefchichte wird alle diefe Ideen, die ſich um 
den Gedanfen vom Reiche Gottes ald dem großen 
Worte des chriftlichen Neligionsunterrichtes drehen, voll: 
fommen beftätigen, 


$. 108. 
Begriff und Geift der Geheimniffe im Neiche Gottes; 


Die Geheimniſſe find. in. der. Öefchichte: des Reis 
ches. Gottes ein großer Stein des Anftoßes; ein Stein, 
an. dem der Verſtand der Unglänbigen fcheitert. Unſer 
Zeitalter, welches Alles ſehen will, ehe es Zeit. ift, 
Alles zu ſehen, ift gar fehr geneigt, die Geheimniffe 
aus dem Gebiete der Religion wegzufchaffen. Es Liegt 
der Religion außerordentlich Viel daran, daß die Ver: 
nunftmäßigfeit und Nothwendigfeit der Ge— 
heimniffe gezeigt werde. Auch bier will ich nur den 
Begriff von den Geheimniffen zum Grunde legen, auf 
den ein Theil der heiligen Gefchichte vom Reiche Got— 
tes wird gebant werden müſſen. 


. Was find Geheimniffe im Reihe Gottes? 


Man denfe jet an die Bilder, mit denen ich in 
dem vorhergehenden $. das Evangelium vom Reiche 
Gottes verfinnlichet habe. Che die helle und volle 
Sonne aufgegangen ift, gibt es Finfterniffe, und der 
Wanderer fieht jetst noch nicht, was ihm nad) dem Auf: 
gange der Alles aufflärenden Sonne deutlich feyn wird; 
dieß heißt: So lange die Anftalt des Reiches Gottes 
in ihrem Laufe, und dieſes Neich noch nicht in feiner 

I. Band. 17 
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Herrlichkeit geoffenbaret ift, muß es für ung Wahrhei— 
ten geben, auf denen noch der Schleier der gu 
funft liegt, die wir zwar ſehen werden, "aber jekt 
noch nicht ſehen können. 


Das herrliche Neich Gottes iſt das Heiligthum des 
Menfchengefchlechtes, über welchem jetzt noch der Schat- 
ten jener Anftalt liegt, dieſes Heiligthum immer offen» 
barer werden zu laſſen; je. mehr diefer Schatten zurüd- 
weicht , defto deutlicher fehen wir die Schönheiten die— 
ſes und verfprochenen Heiligthums; fo Tange aber diefe 
Anftalt noch dauert, und vom Schatten bededt ift, fo 
lange muß es Schönheiten geben, die und am Heilig: 
thume nur angefündiget find, die und nur von Ferne 
gezeigt werden, und die wir jeßt noch nicht in ihrer 
Pracht erfennen können. 


Kun ſolche Wahrheiten, die noch im Schatten der 
Anftalt und Zufunft, des Reiches Gottes liegen, nennen 
wir. Öeheimniffe — gebeimnißvolle Lehren — 
Sefus nennt fie, ſehr ſchön Geheimniffe des Rei— 
ches Gottes — Lehren, die feit dem Anfange 
der Welt verborgen waren; er ſagt feinen Jün— 
gern: Euch ift e8 vom Vater gegeben, die Geheim— 
niffe des Himmelreiches zu verfiehen, diefen ftol- 
zen Pharifaern aber ift dieß nicht gegeben, weil jie den 
Sinn: ded Reiches Gottes nicht-haben: Matth. 13, 11. 
9.118. Der Herr fpricht: Ich will: meinen Mund aufs 
thun in. Gleichniffen, und will - die, Heimlichkeiten 
vom Anfange der Welt ausſprechen. Matth. 13, 
35. Was Jeſus im 11. V. Geheimniſſe des Reiches 
Gottes nennt, heißt er im 35. V. Heimlichkeiten des 
Reiches Gottes. Ganz in dieſem Sinne nennt der hei— 
lige Paulus den Glauben der Chriſten eine göttliche, 
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geheimnißvolle und verborgene Weisheit. 1. Br. 
Kor, 2, 7. Man leſe, was ich 9 82 gefagt habe. 

Dieß ift der Begriff der Geheimniffe des Reiches 
Gottes , wenn wir Diefelben in der Sonne diefed Syſte⸗ 
mes betrachten. —R 

Der richtige Begriff enthält allzeit alles Andere, 
was noch zur Sache gehöret. 

Wer fieht num nicht ein, daß die Gefchichte des 
Reiches Gottes höchſt nothwendig Geheimniffe haben 
müſſe, ja nicht einmal ohne Geheimniſſe ſeyn könne? 


| Die Nothwendigkeit der Geheimniſſe liegt im 

Begriffe einer jeden Anftalt , die nie Alles über einmal 
fehen laßt, fondern ſich nach und nach entwickelt; dieſe 
Nothwendigkeit liegt vorzüglich in der Anftalt des 
Keiches "Gottes, die eine von Ewigkeit in Gott ver: 
borgene Weisheitslehre ift, die Gott nur nad und 
nad, zum Heile des Menfchengefchlechtes offenbar wer« 
den Tieß. 


Im Begriffe der Geheimniffe liegt auch die Ver— 
nunftmäßigfeit derfelben. Wenn diefe Geheimniſſe 
nothwendig find, find fie nicht auch vernunftmäaßig ? 
Wer Ärgert ſich in einer jeden Geſchichte ſolche Ver— 
wicflungen der Umftände zu fehen, welche den Aus— 
gang. eine Zeit lang verhüllen? Man vergeffe nie, daß 
unfere, ganze Religion Oefchichte jey. Hat nicht Die Le— 
bensgefchichte eines jeden Sterblichen hundert ı Geheim— 
niffe? Wie viel Geheimniffe hat nicht die Natur? 


Die  Nothwendigfeit und VBernunftmäßigfeit der 
Geheimniffe des Neiches Gottes‘ Liegen demnach im 
ganzen Plane Gottes und im Begriffe, den wir von 
dem Leben unter der Sonne haben follen, Werden wir 

17* 
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je ohne Geheimniſſe ſeyn, da wir hier im Glauben, 
und noch nicht. im Schauen wandeln? 2. Br. Kor. 
5, 7. So lange diefes Leben währet, bleiben Glaube, 
Hoffnung und Liebe, diefe drei. 1. Br. Kor, 13, 13. 
Sp lange Glaube und Hoffnung bleiben, fo lange blei- 
ben auch Geheimnifjfe; denn der Glaube glaubt, mas 
er nicht ſieht; und die Hoffnung hofft, was fie nicht 
hat. 

So lange wir in diefen Leben wandeln, find wir 
Kinder — im Zuftande der Kinder, das ift, im Zu: 
ftande der Erziehung für den Himmel; für Kinder aber 
gibt es viele, Geheimniſſe. Was dem: Vater fein Ge- 
heimniß ift, iſt es dem unmündigen Kinde. Unfer Wif- 
ſen iſt jetzt noch unvollkommen, und unſer Weisſagen 
iſt auch unvollkommen; wenn aber das Vollkommene 
kommen wird, fo. wird das Unvollkommene aufhören. 
Da ich noch ein Kind war, da redete ich wie ein Kind, 
und. urtheilte wie ein Kind, und hatte kindiſche Anz 
ſchläge; da ich aber ein Mann wurde, legte ich ab, 
was Findifch. ift. Wir fehen jetzt gleichfam durch ein 
Spiegelgla8 undeutlih; alsdann „aber von Angeficht zu 
Angeficht; jebt erfenne ich ihn, den Herrn, unvollfonz 
men, alsdann. aber werde ich ihn erfennen, gleichwie er 
mich. Fennt. 1. Br. Kor. 13, 9 —12. 


Es gibt erſtens Geheimniffe in Gott, der ein nz 
ergründliches Wefen iſt, z. B. das Geheimniß der’ hei: 
ligen ‚Dreifaltigkeit. $. 39. 


Es gibt zweitens Geheimniſſe in der Geſchichte 
des Reiches Gottes; da wird gefchehen, was 
ung jeßt nur erft verfündiget ijt, und was und jetzt 
noch ein Geheimniß bleibt, z. B. die nr der 
Todten. 
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Geheimniffe find ihrer Natur nach der Gegen 
fand der Offenbarung; dent was verborgen ift, 
fann mir nur Dadurch befannt werden, daß es mir 
gezeigt, entdeckt, geoffenbaret wird. Paulus jagt, ihm 
fey Gottes Geheimniß durch eine befondere Offen— 
barung kund geworden, Epheſ. 3, 3. Man ſehe den 
$, 17, 

Welches iſt der Endzweck der Dffenba- 
rung der Geheimniſſe des Reiches Gottes? 
Diefer Endzwec kann unmöglich ein anderer feyn, als 
jener diefer ganzen Anftalt 5 diefe Anftalt ift ein Evan: 
gelium vom Neiche Gottes, welches Gott befannt wer: 
den Tieß erftens um jeinen Namen zu verhberrlichen, 
und zweitens zum Heile des Menfchengefchlechtes. 
Gott hat ung immer von den Heimlichfeiten "feines 
Reiches fo Viel geoffeitbaret , als nothwendig war, um 
bier Troſt, dort aber Seligfeit zu haben. Der Endzweck 
der geoffenbarten Geheimniſſe iſt alfo allzeit wohlthätig, 
Menichenheil , Gottes Ehre, 


Wer in der Offenbarung der Geheimniffe des Rei: 
ches Gottes Feine Mohlthätigfeit fieht, der hat das 
Auge nicht, mit dem dieſe Lehren betrachtet werden 
müfen; der hat den Sinn nicht, ohne den ung Die 
Geheimniffe eine trockene Speife find, '$. 18. 


Die Geheinmiffe fegen Einen voraus, dem dieſe 
Seheimniffe Feine Geheimniſſe, fondern helles 
Ficht find; nur Diefer kann uns Geheimniffe offen: 
baren. Wer ift diefer? Gottes Geift, von dem der 
heilige Paulus fagt, er erforfche alle Dinge, auch die 
Tiefe der Gottheit, was fogar in Gott das Verbor— 
genfte ift; nur dieſer Geiſt wilfe, was in Gott iſt. 
I. Br. Kor. 2, 10. 11. Ih 


262 Sechstes Hauptſtück. 


Obſchon uns die Geheimniſſe des Reiches Gottes 
geoffenbaret ſind, ſo bleiben ſie uns dennoch immer Ge— 
heimniſſe. Wir wiſſen zwar nun, was iſt, und was 
geſchehen wird; allein, wir können dennoch nicht ein— 
ſehen, wie Das iſt, was iſt, und wie Das geſchehen 
wird, was geſchehen wird, bis wir nicht ſchauen, was 
wir jetzt nur glauben, und bis wir nicht erlangt haben, 
was wir jetzt nur hoffen. 


Geheimniſſe kann man alſo immer nır 
gla uben; fie. ſind der. Gegenſtand des Glaubens, 
und der Glaube vertritt hier eine Zeit lang die Stelle 
des Beweiſes. So lange wir im Glauben und nicht 
im» Schauen wandeln, kann es wahrlich nicht anders 
ſeyn; und. fo lange iſt der Glaube, der . beftändige 
Grund ‚der. ‚Dinge, die: wir hoffen, und eine fefte 
Ueberzeugung: von Dem, was. man nicht ſieht. Hebr. 
11, 1. 


Se näher aber die Sonne kömmt, deſto mehr 
ſchwinden die Finfternijfe dahinz je näher wir zu Gott 
fommen, der das ewige Licht ift, defto ‚weniger Ges 
heimniffe wird e8 für uns im ‚Reiche Gottes, geben. 
Am Tage. der Auferfiehung. wird die Auferftehung. Fein 
Seheimniß mehr feyn, und fo fort, 


Da aber Gott; ein: unerforfchlicher: Geiſt iſt, und 
nur. der Geift Gottes die Tiefe der Gottheit zu erfor: 
fchen im Stande ift, fo wird es im Reiche Gottes 
ewige Geheimniffe geben; es wird und dort leicht 
ſeyn, den unerforjchlichen Gott in Demuth anzubethen. 

Da das: Evangelium vom Neiche Gottes Heim— 
lichfeiten enthält, die, wie Jeſus Matth. 13, 35. ſagt, 
vom: Anfange in Gott verborgen waren; da Die Lehre 
des Evangeliums eine geheimnißvolle, hohe, in Gott 


Sn N 263 
verborgene Lehre ii, „wie Paulus 1. Br. Kor. 2,7. 
fagt, gibt e8 im Neiche Gottes: auch. Geheimmiffe vor 
den. Engeln. Die ‚Stunde des letzten Tages iſt vor 
dem ganzen Himmel ein Geheimniß, nur vor Gott und 
feinem. Geiſte nicht. Matth. 24, 36. Weil aber die 
Anſtalt des Reiches Gottes göttlich iſt, ſo denken auch 
die Engel über dieſelben nach, und wünſchen, in die 
Geheimniſſe dieſes Reiches immer tiefere, Einſichten zu 
befommen, wie Petrus 1. Br. 1,12%, und Paulus 
Epheſ. 3, 10. verfichern. 

Der Vater offenbaret feine Geheimniffe dent, dem 
er fie. offenbaren will; dem allein, der den Sinn hat. 
Man vergeffe nie, was ich im K. 18 geſagt habe. 

Auch diefer Begriff, den wir von’ den Geheimnif- 
fen des Neiches Gottes haben follen, muß und vor- 
bereiten, die ' fommende Gefchichte zu verftehen, ı und 
und nicht zw ärgern, wenn wir da Geheimniſſe finden 
werdeit. | | 

Wie helle, willfonmen und nothwendig werden alle 
Begriffe und Wahrheiten, wenn fie in der Sonne des 
Spftemes der Religion betrachtet werden ! 


$. 109 
Noe feßt fich dem Verderben feiner Zeit entgegen. 


Henoch war vom Herrn weggenommen, ohne daß 
dieſer Bußprediger den Strom des Verderbens hätte 
aufhalten können; Gott belohnte ſeinen heiligen Eifer; 
denn der Segen: feiner, Worte, hing nicht von ihm ab. 
Es iſt leicht vorzuſehen, daß nach Henochs Weg— 
nahme die Menſchen ſich nun och ungeſcheuter dem 
Laſter überließen. Die Hauptzüge des. immer; mehr 
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überhandnehmenden Verderbens waren Sinnlichkeit, Wol—⸗ 
luſt, Zerſtreuungsſucht, Leichtſinn, Unglaube, Hart: 
gläubigkeit, Gottloſigkeit. Jeſus ſagt, daß das Leben, 
Dichten und Denken der damaligen Menſchen nichts an— 
deres geweſen ſey, als Eſſen, Trinken, zur Ehe 
nehmen und zur Ehe geben, und ſpotten über Alle, 
die ſich im Genuſſe ihrer Lüſte ſtören, oder ihnen Strafe 
verkündigen wollten. Matth. 24, 37 — 39, Br. Jud. 
Thadd. 14. 15. VV. 


Diefe Zeit iſt das Bild der; Zeit in den letzten 
Tagen des Menſchengeſchlechtes. Eben ſo ſinnlich, wol⸗ 
lüſtig, zerſtreut, ungläubig, hartgläubig und geneigt 
zu ſpotten werden die Menſchen vor der Ankunft des 
Menſchenſohnes zum Gerichte ſeyn, wie Jeſus vers 
ſichert. Matth. 24, 37— 39. Waren nicht auch die 
Tage vor der Sündfluth die letzten Tage des Menſchen— 
gefchlechtes? Auch damals wurden nur die erechten 
errettet. 


Diefem Berderben jeßte Gott den zweiten Buß— 
prediger im Neiche Gottes, Noe, entgegen. Die Ge: 
fchichte wird e8 zeigen, daß Gott dem Neiche der Un- 
glückfeligkeit immer entgegen gearbeitet habe, weil nad) 

feiner Abficht alle Menfchen felig ſeyn follen. 


Noe war Lamechs Sohn. Lamech fand Troft in 
der Geburt feines Sohnes Noe; deßwegen gab er ihm 
diefen Namen, welcher Troſt heißt. Lamech fah in 
feinem Geifte eine beffere Zeit vor, welche durch Die> 
fen feinen Sohn herbeigeführet werden ſollte; er fpricht 
bei feiner Geburt: Diefer wird uns tröften in den Wer- 
fen und Arbeiten unferer Hande auf diefer Erde, wel— 
cher der Herr gefluchet hat. 1. B. Mof. 5,9. Da 
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fehen wir einen Blick in die Zufunft — eine — 
Weisſagung. nis 


Worin beftand nun aber Lamechs Troſt 2 Es iſt 
offenbar, daß er nur jene beſſern Zeiten im Sinne hat, 
deren Anfänger Noe feyn werde. Noe ward’ der Bas 
ter eines neuen DVolfes und Abrahams, durch welchen 
das Reich Gottes aufs nene auf der Erde befeftiget 
wurde. Lamechs Blick in diefe beffern Zeiten mag fehr 
dunfel gewejen ſeyn; dennoch fiehbt man, daß Hoff 
nung ihr großer Gedanke geblieben fey. 


Lamech wußte es, daß Gott der Erde geflucht 
habe; er hatte noch 56 Sabre mit dem Urvater Adam 
gelebt. 


Noe nahm am Verderben ſeiner Zeit keinen The, 
Die Gefchichte jagt, er habe Gnade vor Gott gefuns 
den; 1. B. Mof. 6, 8. Gott habe ihn als einen ges 
rechten Mann befunden, 1. B. Mof. 7, 1. Ekkli. 44, 
17 — 19. Noe war ein Mann von Glauben; denn 
durch. den Glauben hat Noe (nachdem er eine, göttliche 
Marnung, ein Schiff zu bauen, empfangen hatte, und 
fich fürchtete vor Dingen, die. noch nicht. gefehen wor— 
den) das Schiff zur Rettung ſeines Haufes zubereitet, 
durch welches er die damalige Welt verdammte; und 
ift durch den Glauben ein Erbe der Gerechtigfeit ges 
worden, Hebr. 11, 7. 


Noe warnete feine Zeitgenoffen, und fagte ihnen 
die nahe Strafe vor. 120 Sahre vor der Sündfluth 
fing er an, unter den Augen feiner Zeitgenofjen die 
Arche zu bauen, Er fagte es, warum er dieß thue; 
allein , wie oft mag Noe der Thorheit befchuldiget 
worden feyn, da er auf trocdener Erde ein Schiff er— 
baute? Noe mußte einen feften Olauben haben, um 
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nicht irre zu werden; feine Arbeit war für feine ‚Zeit 
genoſſen eine beftändige Predigt, 

Petrus: nennt dieſen Mann einen Prediger der 
Gerechtigkeit, weil er felbft gerecht war , und Gerech— 
tigfeit predigte, 2. Br. 2, 5. 


§. 110, 


Gott vertilgt den gottlofen Theil des Menfchengefchlechtes in 
einer Wafferfluth, und 'reiniget fein Reich, 


Die 120 Jahre, welche Gott dem ausgearteten 
Menfchengefchlechte zur Frift gegeben hatte, waren ver; 
'floffen, ohne daß fih die Menjchen gebeflert hätten. 
1. 8. Mof. 6, 3. i 


Gott reute es Cmenjchlich zu reden) Menfchen er— 
Ichaffen zu haben; und er faßte den Entfchluß, die Gott: 
Iofen zu. vertilgen. 1. B. Mof. 6, 6. 


Noe, der feiner Gerechtigkeit wegen mit den Geis 
tigen erhalten werden follte, befam den Befehl, ſich 
in die gebaute Arche zu begeben, von den rei: 
nen Thieren fieben Paare, von den unreinen aber zwei 
Paare mitzunehmen: eine göttliche Gewalt hieß dieſe 
Thiere in die Arche gehen. 


Ave war verjchloffen; wie mögen ihn feine Zeitz 
genoffen verlacht haben? Welch’ ein Gedanke, fich auf 
trockenem Boden in ein gefchloffenes Schiff einzu: 
fchließen ? | | PR re 

Die Schleußen des Himmels und der. Erde öffne 
ten ſich; 40 Tage und eben fo viele Nächte regnete es 
unaufbörlich. Alles wird überſchwemmt; 15. Elfen ſtand 
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das Waller über "den Bergen; was nicht) in der Arche 
war, ging gu Grunde. 


So blieb es 150 Tage, mad; welchen das Waffer 
abnahm; Noſe's Arche Ließ fich auf einem Gebirge Ars 
meniens nieder. 


Noe verließ das Schiff nicht eher, bis er nicht 
dazu von Gott den Befehl erhielt, und fich durch meh- 
rere Verſuche überzeugt hatte, daß die Erde nun wies 
der troden jey. 1. B. Mof. 8, 6 — 19. 


Mir it hier offenbar nicht darum zu thun, be— 
kannte Gefchichten zu erzählen, fondern vielmehr zu un; 
terfuchen, in welcher Berbindung dieſe Begebenheiten 
mit dem Neiche Gottes ftehen. 


Was ift die Sundfluthb, wenn wir fie im 
Lichte des Gedanfens vom Reihe Gottes bes 
traten? Hier fehen wir eine Läuterung oder 
Reinigung des Reiches Gottes, welches feit der 
Sünde einem Acer gleich ift, der gute und fohlechte 
Früchte bringt, $. 99, 


Dieß ift die erfte Läuterung des Menſchen— 
geſchlechtes. 

Dieſe Läuterung iſt das Vorbild jener gro— 
ßen Reinigung des Reiches Gottes am Ende 
der Welt... Bis zu dieſem Tage : bleibt. die Welt: ein 
Acer; das Unfraut wird neben dem Weizen „geduldet; 
das Ende der Welt aber iſt der Tag der Aernte, an 
welchem die Gottlofen auf ewig von den Guten. getrennt 
werden. Matth. 13, 37 — 49. 


Gleichwie das VBerderben: „der Meufchen vor der 
Sündfluth das Bild: des DVerderbend der, Menfchen vor 
dem letzten Gerichte iſt, fo iſt auch die Strafe 
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der Sündfluth das Bild der Strafe, welche 
der lebte Tag über die Gottloſen bringen 
wird. 

Seit Kain und Abel hat fich das Menfchen- 
gefchlecht getheilt, und die Welt hat fich von Gott: und 
feinem Reiche getrennt. FF. 96, 97. Die Strafe 
der Sündfluth hat das Reich der Gottloſen 
auf einmal zernichtet,. daß e8 nun wieder 
nur ein Reich Gottes gab; eine Begebenheit, die 
in der Gefchichte des Neiches Gottes wahrhaft Eyoche 
macht, mit der ich auch dieſen zweiten Theil meiner 
Theologie befchließe. 

Dafehen wir das Reich des Teufels auf 
Erden das erfie Mal zernichtet. 


Wird fich dieſes unglückjelige Reich noch einmal 
erheben? Wird es ſich des Menfchengefchlechtes noch 
einmal bemächtigen ? Wird fich das Menfchengefchlecht 
noch einmal trennen? Wird fich die Welt noch einmal 
vom Neiche Gottes losreißen? 

Wenn dieß wieder gefchiebt, fo erwarte ich er: 
ſtens, daß Gott ein anderes Mittel wählen werde, um 
fein heilige Reich in der Welt zu erhalten, und zweis 
tens, daß das Neid; des Teufels noch einmal und. 
dann für ewig werde gejtürzt werden 5; ich hoffe noch 
aus dem Munde Eines zu hören: Sch fah den Lu— 
sifer, gleich einem Bliße, vom Himmel ftür- 
zen; jetzt geht das Gericht über dieſen Dam 
ften der Wert. 


Darauf wird die Gefchichte antworten; ich fehe da 
Zufammenhbang und ein ſyſtematiſches Hin 
wirfen aller Anftalten auf einen und den 
nämlichen großen Endzweck, welcher fein anderer 
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iſt, als die Erziehung des unmündigen Mens: 
ſchengeſchlechtes zum unausſprechlichen Glücke, 
im Reiche Gottes zu leben. 


$. 11. 
Das Neich Gottes in Noe's einziger Familie, 


Nach der Zernihtung der Övttlofen blieb 
nun Das Reich Gottes über; fo follte es nach der 
Abficht Gottes immer feyn, und ſo war e8 vom An— 
fange, Allein, die Menfchen haben ſich muthwillig von 
Gott und feinem Neiche losgeriſſen. Gott will nicht, 
daß Semand verloren gehe 5; das Heil aber ift in fels 
nem Reiche. $. 58. 

Wie klein ift jeßt das Neid Gottes! Wir 
fehben es auf eine einzige Familie herabge- 
ſchmolzen; Noe's Haus war jest die einzige Kirche, 
wo e8 Anbether” des wahren Gottes gab; denn Noe 
war gerecht, und wußte and die Seinigen im Glauben 
an den Herrn der Welt zu erhalten. Das Neid 
Gottes war nun allein bei ihm; denn bei ihm 
waren nun Glaube — Gerechtigkeit — Verhei- 
Bung — Hoffnung; darin aber befteht das Neid, 
Gottes unter der Sonne. $. 86. 

AS einem Manne von Glauben war ihm nad) 
feinem neuen Gintritte in die Erde das Erfie, daß er 
feinem Gott ein Dpfer des Lobes und Damm 
kes bradte. 1. B. Mof, 8, 20. 

Gott hatte Wohlgefalen an Noe und feinem 
Opfer, Noe war jeßt der zweite Adam, von 
dem ein befferes Volk abftammen folte; er und die 
Seinigen erhielten nun jenen Befehl, den Gott Adam 
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und Eva gegeben hat: Wachſet und vermehret 
euch ꝛc. 4. B. Moſ. 8,7; 


Noe war nun der einzige Erbe der gro— 
Ben VBerheißung, die Gott dem Pater Adam 
gemacht hatte, er werde einen Erlöfer fen 
den. Gleichwie das Neich Gottes nun allein bei Noe 
war, fo find auch Gottes Verheißungen und die Hoff- 
nungen der Menfchen auf Noe übergegangen. 


Mit diefem neuen Volke Gottes ließ fidh 
Gott in neue Verbindungen ein. Die Berhei- 
Bung des Erlöfers blieb an der Spike aller Verheißun— 
gen nnabänderlich; außer diefer errichtete Gott mit 
feiner nun noch Fleinen Heerde einen neuen Bund, er 
wolle das Menfhengefhlecht nicht mehr durch 
eine Wafferfluth ansrotten. Die letzte Zerniche 
tung oder vielmehr Wiedergeburt der Welt gefchieht 
durch Feuer. 


Der Negenbogen follte das Crinnerungszeichen 
diefes zwifchen Gott und den Menfchen gefchloffenen 
Vertrages fen. 1.8 Moſ. 9, 13 — 17, 


Kein Reich kann ohne Gefeße beftehen; ver Geift 
der Damaligen Zeit machte einige Verordnun— 
gennothwendig, weldhe das neue Menſchen— 
gefchlecht feſt an dem Reiche Gottes halten 
follten.: Man nennt fieben Verordnungen, die Gott 
dene Moe. gab: 1) Die Menfchen  follten den Götzen— 
dienft fahren Taffen , 2) den Namen des allein wahren 
Gottes anrufen, 3) Fein Menfchenblut: vergießen , 4) 
die, Blutfchande und alle Art der, Unfenfchheit vermei- 
den, 5) nicht fehlen, 6) den Menfchenmörder hinrich- 
ten, 7) fein Fleifch eflen, in re — * Blut —* 
Vergl. 4. B. Moſ. 9, 4—- 6. 
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Mit Noe fängt eine neue Epoche der Gefchichte 
des Reiches Gottes, und — der dritte Theil diefer 
Theologie an, die nad) meiner Abficht nichts anderes 
feyn fol, als’ eine pragmatiſche Darjtellung 
des Glaubens der EChriften, oder Des Evange 
liums vom Reihe Gottes. 


8. 57 
Rückblick und Nachtrag. 


Werfen wir hier — am Schluffe des zweiten Batıs 
des — einen Blick zurück auf die bisherige Darftellung 
und Entwicklung des Neiches Gottes, fo zeigt fich ung 
ein neuer und fehr wichtiger Vortheil, welcher für Re— 
ligion und Menfchenheil daraus entfteht, wenn der Re— 
ligionsunterricht ein: wahres Evangelium vom 
Reiche Gottes iſt. -Diefer Bortheil beſteht darin, 
daß von nun an der erfte und größte Beweis 
für eine jede Wahrheit im Spfteme felbft, 
das ift, im Gentralgedanfen der Religion 
liegt -— daß. von. nun am eine.jede Lehre 
nicht nur in ihrem Kichte, fondern, was eben 
fo wichtig ift, auch in ihrer Nothwendigfeit 
erfcheintz; erfcheint die Kehre im ihrer Roth 
wendigfeit, fo erfheint fie auch in ihrer 
Wichtigkeit — in ihrer Ehre vor Öott und 
den Menfchen. Hätten die chriſtlichen Lehren feinen 
Nutzen, fo hätten fie Feine Ehre; if ihr Nutzen 
entjchieden, fo it ihre Ehre vertheidiget. Gleichwie der 
nüßliche Mann geehret iſt, ſo iſt es and) die in 
Wichtigkeit erkannte Lehre. 
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Woher fommt diefe NRothbwendigfeit? Aug 
dem offenbaren und höchſt nothwendigen 3 
fammenhange der einzelnen Lehre mit jenem 
großen Gedanfen, der alle kehren mit eim 
ander verbindet. 

Sch ftelle mir diefe Sache ſo vor: 

Das Syfiem des GChriftenthumes ift vor 
Gott ein heiliged Gebäude, von Gott erbaut, damit 
fih da die Sterblichen - wohlbefinden, Diefes Bild ift 
biblifch. $. 18. Das Gebäude, wenn e8 in feiner Vol: 
fommenheit da fteht, heißt Evangelium vom Rei— 
che Gottes; die einzelnen Lehren find die Beftand- 
theile und die von dem göttlihen Baumeiſter 
bereiteten Steine diefes Gebäudes. Wenn 
ich ein Gebäude errichten will, und die Materialien 
vor Augen habe , fo werde ich mit dem Gedanken zu 
banen anfangen: Was willft du da machen? Soll 
dein Gebäude eine’ Bauernhütte oder ein 
Pallaft werden? Ein Stein wird nun nach dem 
andern verwendet, ein jeder aber wird da gebraucht, 
wo er am’Gebäude ftehen foll, ’ Bleibt auch nur 
ein Stein weg, was wird entfiehen? Eine Lücke im 
Ganzenz und ich werde nun einfehen, daß da ein 
Stein miangle. ' Finde ich einen Stein, der diefe Lücke 
ausfüllet , fo wird mir dieß der richtigfte Beweis feyn, 
daß diefer Stein da feyn müſſe, hieher gehöre, und 
gerade dazu bereitet worden, bier zu ſeyn; wer dieß 
nun immer fieht, wird nicht mehr zweifeln, ob dieſer 
Stein ein Theil des Ganzen fey , Sondern der Anblic 
überzeugt ihn. 

Gerade fo verhält es fih mit dem Ge— 
baäude des Glaubens der Chriſten und den 
einzelnen Kehren. Wenn 'eine Lehre des Chriften- 
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thumes dem Syfteme jo ganz anpaffet, daß ohne dies 
ſelbe eine Lücke entftände, ift nicht ſchon dadurch diefe 
Lehre bewiefen? Ein folcher Beweis ift augenfhein 
lich, folglih überzeugend; ein folcher Beweis ift 
allen Wahrheiten der Religion gemein — 
der erfie — der größte — und im unſern Theolo— 
gien noch zu wenig hervorgehoben. Muß nicht dadurch 
die Gründlichfeit der Religion außerordentlich gewinnen? 
Es iſt thöricht und hart, einen Stein, der fehon viele 
taufend Jahre mit dem Gebäude verbunden war, aus 
feinem Zufammenhange herausreißen , und fagen: Die: 
fer Stein gehört nicht hieher. Was wird man 
ihm fagen? Thor! fiehbft du nicht, daß nun eine 
Lücke im Ganzen ſey? Von nun weiß man, wozu 
eine jede Lehre ſey; denn man fieht die Stelle, 
wo fie im Neiche Gottes dienet; werden die Wahrheiz- 
ten außer ihrem Syſteme beigebracht , fo erfennt man 
ihren Nutzen nun fchon nicht mehr; man frage: Wozu 
diefe Lehre? Bon nun an müffen uns foldye aus ihrem 
natürlichen Zufanımenhange geriffene Lehren wie Müßig- 
ganger vorkommen, von denen man nicht weiß, warum 
fie da ſeyen. | 

Hier kömmt es alfo nur darauf an, daß man 
von dem Gentralgedanfen der ganzen Reli- 
gion ausgehe, und Gottes Syſtem vor Aus 
gen habe. Welches diefes fey, habe ich im $. 3 
hinlänglich gezeiget. Iſt dieſes Syſtem meine Erfin— 
dung, ſo werde ich mich in ihm ſo verwickeln, daß ich 
bis ans Ende dieſer Theologie den Ausweg unmöglich 
finde; bin ich hingegen vom Gedanken und Syſteme 
Gottes ausgegangen, ſo werde ich bis ans Ende den 
hellen Weg gehen; die aufgeſtellten Ideen werden im— 
mer heller werden, und mein Ausgang wird ſo lichthell 
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ſeyn, als es mein Anfang ift. Denfende Köpfe mögen 
nun jchon bis ans Ende fehen, und die Folgen 
vorfehen , die aus dieſem Syſteme nothwendig entftehen 
müſſen. Vieles ift nun ſchon vor meinen Augen ar, 
was vorhin ganz verborgen war. Iſt die Ditelle rich- 
tig, fo müffen auch die Folgen augenfcheinlich — wich— 
tig und richtig ſeyn. 

Es lebe dad Reich unferd Herren und Erlöſers 
Jeſu Chriſti! 


Ende des zweiten Bandes. 
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